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J je ^ Pe ? : .Die Zahl der arbeitslosen 
^ der Bundesrepublik ist 
ftMamgen der Gewerk- 
Schaft Erziehung und Wissen- 
schaft seit dem vergangenen Jahr 
um rund 10 000 auf 72 000 gestie- 
gen. Bundesweit hatten in diesem 
Jahr nur noch 8300 Junglehrer ei- 
ne Anstellung erhalten. • 

Krawalle: Nachdem Tod des De- 
monstranten Günter Sarä kam es 
in der Nacht zum Montag in 
^taokfurt sowie in Hamburg, 
^Einehen, Berlin, Gottingen und 
anderen Städten zu schweren 
Krawallen. Es «ityfamd hoher 
Sachschaden. (S.4) 

Flnchfc Zwel jungen Männern a us 
der „DDR“ ist im Werra-Meiß- 
ner-Kreis die Flucht über die 
neuen Sperranlagen gphrng wi 

Abfuhr Der Grünen- Abgeordnete 
Schily hat ein Angebot der nieder- 
sächsischen SPD-Spitze abge- 
feimt, nach einer Loslosung von 
den Grünen als Parteiloser in eine 
SPD-Landesregjerung einzutre- 
ten. Es werde nach der Landtags- 
wahl 1986 entweder eine Koalition 
SPD/Grüne geben oder gar keine. 
(S. 4) 

Nordafrika: Die Gr enzen zwi- 
schen Tunesien und Libyen sind 
geschlossen worden, nachdem 
Tunis die Beziehungen wegen 
„terroristischer Aktionen“ Liby- 
ens abgebrochen hatte. ■ 


POLITIK 


A fghanist an: Der von den USA 
fi nan zi er te Sender „Radio Freies 
Afghanistan“ nimmt heute seinen 
Betrieb auf. Die Sendungen wer- 
den in München von Exil-Afgha- 
nen produziert und über Relais- 
stationen von Radio Free Europe 
und Radio Liberty nach Afghani- 
stan ausgestrahlt Sie sollen bis 
sim Abzug der Sowjets ausge- 
strahlt werden. 

A nschläg e: Auf das Amsterdamer 
Büro der israelischen Fluggesell- 
schaft El Al ist gestern ein Spreng- 
stoffanschlag verübt worden. 
Dank der Sicherung durch Pan- 
zerglasfenster blieb der Sachscha- 
den gering. - Am Botschaftsge- 
bäude der Bundesrepublik 
Deutschland in Kopenhagen zer- 
störten Unbekannte drei Fenster 
und stürzten zwei Autos um. 

Polisario: Madrid hat alle Vertre- 
ter der Westsahara-Befreiungs- 
front ausgewiesen und ihre Infor- 
mations-Büros geschlossen. Vor- 
ausgegangen war die Versenkung 
eines spanischen Fischkutters 
durch die Polisario vor der Küste 
der Westsahara. 

Urabstimmung: Bei der Charter- 
fluggesellschaft LTU droht ein Ar- 
beitskampf In einer Urabstim- 
mung beim fliegenden Personal 
sprachen sich 94 Prozent der 
DAG-Mitglieder für Streikmaß- 
nahmen zur Durchsetzung eines 
neuen Manteltarifvertrags aus. 



ZITAT DES TAGES 


99 Ich fordere den Gesetzgeber 
auf; eindeutige Regdungen zu 
treffen, die bei begründetem Ver- 
dacht auf gewalttätige Ausschrei- 
tungen ein Verbot von Demon- 
strationen ermöglichen 93 

' Der Frankfurter Oberbürgermeister Wal- 
ter WaUmann (CDU) in emem Interview 
der „Bild u -Zeitung zu den Ausschreitun- 
gen in Frankfurt FOTOiWOlfP- PRANGE 


Brattoverdienst: Der durch- 
schnittliche Bruttojahresver- 
dienst der Industriearbeiter ist 
1984 gegenüber dem Vorjahr um 
3,4 Prozent auf 36 809 DM gestie- 
gen. Die in der Industrie beschäf- 
tigten Angestellten verdienten mit 
durchschnittlich 58 427 DM rund 
3,6 Prozent mehr als 1983. 

Renten: Zur langfristigen Siche- 
rung da Rentenfinanzen hat jetzt 
auch das Institut der deutschen 
Wirtschaft ein Konzept vorgelegt. 
Es sieht unter anderem eine Erhö- 
hung _des Bundeszuschusses und 
eine Änderung des Rentenanpas- 
sungsverfahrens vor. (S. 13) 


Hamm» Bngriwudiw»; Die nach 

dem Dollarsturz aufgetauchte 
Sorge, die heile Welt der £~ r se 
konnte erschüttert werdet war 
unbegründet Allerdings sind ge- 
wisse Umorientieningen beim 
Käufer festzustellen. (S. 13) 

Börse: Kaufaufträge aus dem 
Ausland führten am Wochenbe- 
ginn zu deutlichen Kurssteigerun- 
gen. Der Rentenmarkt war etwas 
leichter. WELT-Aktienindex 
222,37 (217,53). BHF-Rentenindex 
105,564 (105,584). Performance In- 
dex 108^00 (10839D- Dollanmtr 
telkuis 2,6699 (2,6699) Mark. Gold- 
preis 325,75 (328,60) Dollar. 


KULTUR 


Ausstellung: Ist das gewaltige 
Unternehmen nun gut oder 
schlecht gel ung en? Selbst Dieter 
Hönisch, Direktor der Neuen Na- 
tionalgalerie in Berlin und Präses 
der Ausstellung „1945-1985 - 
Kunst in der Bundesrepublik 
Deutschland“, mag rieh nicht fest- 
legen. Sicher ist, daß eine erste 
Besichtigung keine Euphorie auf' 
kommen läßt (S. 21) 


Simone Signeret: Die franzö- 
sische Filmschauspielerin ist im 
Alter von 64 Jahren in Paris an 
Krebs gestorben. 1960 war sie als 
erste französische Darstellerin fiir 
ihre Rolle in „Der Weg nachoben“ 
mit dem Oscar ausgezeichnet wor- 
den. Die in Wiesba den geborene 
Simone Signoret war mit dem 
Schauspieler und Sänger Yves 
Montand verheiratet (S. 21) 


SPORT 


Tennis: Boris Becker begann in 
Frankfurt mit dem Training zum 
Davispokalspiel gegen die CSSR- 
auf einem neuen Kunststoffbelag, 
auf dem das Feld um einen Mieter 
zu kurz markiert war. (Sw 10) 


! Volleyball: Nach dem 3:1-Sieg 
des deutschen Damenteams über 
' Frankreich bei der EM in Holland 
' erklärte Bundestrainer Niemczyk, 

er werde als Trainer des SV Loh- 
bof zurücktreten (S. 10) 


AUS ALLER WELT 


James Dean: Tausende von Fans 
waren in die kleine Fanngemein- 
de Fainnount (Indiana) gepilgert 
um ihrem Idol zu huldigen. Ge- 
stern j ährte sich zum 30. Mal der 
Todestag von James Dean. (S. 22) 


strie prangert ein Bericht der 
RpaTth Action International an. So 
werden an hungernde Menschen 
in der Dritten Welt Me dikam ente 
verkauft, die als Nebenwirkung 
den Appetit steigern. (S. 9) 


Entwicklungshilfe": Die Ver- Wetter B&ist heiter und trocken, 
kaufepraktiken der Pharmaindu- 17 bis 27 Grad. 

A..ftwriMn lesen Sie hi dieser Ausgabe: 

Meinungen: Dampframme ia I3y- F» 

sium - Leitartikel von Günter briefe an die Kedaküon der 

gü S.2 WELT. Wort des Tages S.8 


Südtirol: Moderne Industrie ver- 
söhnt Südtiroler und Italiener - 
Von Friedrich Meichsner S.3 

j^nm R. Loewenlhal auf einsa- 
mem Posten -• JDeutsch-sowjeti- 
er»)io S. 4 


Philippinen: Sorge um Freiheit - 
Gespräch mit dem Oberhaupt der 
katholischen Kirche S- 6 

Jugoslawien: Ging es Tito um die 
Unterdrückung der Serben? - 
Von C Gustaf Ströhm S.7- 


Umwelt-Forschung-Technik: 

Das Rätsel um Atlantis bleibt un- 
gelöst- Von Wolffeang Will S. 9 

Fernsehen: Sie haßte pianistische 
Kraftakte: Clara Schumann - 
jFrau Oberin“ am Klavier S. 10 

Versichemngs-WELT: Gnmd- 

ötdiche Unterschiede erschwe- 
ren EG-Emigung S. 18 und 19 

Italien: Deutsche kulturwissen- 

schaftliche Institute - Große 
tinuität, kleine Brüche S.Z1 


Gorbatschow wirbt um 
Gemeinsamkeit mit Paris 

Vor dem Frankreich-Besuch: Erinnerung an alte Freundschaft 


DER KOMMENTAR 


R.-M. BORNGÄSSER, Moskau 

Mit jeden Tag, den der Frankreich- 
Besuch Michail Gorbatschows naher- 
rückt, wird die Sprache der Sowjet- 
Kommentatoren kräftiger. Die 
„Piawda“ würdigte gestern die am 
Mittwoch beginnende Visite als „gro- 
ßes und wichtiges Ereignis“. Denn 
die politische und internationale Be- 
deutung der bevorstehenden Begeg- 
nung und Gespräche „liegen auf der 
Hand“. Gemeint ist: Frankreich soll 
der Sowjetunion vor allem als euro- 
päische „Speerspitze“ gegen die USA 
dienen. 

Freilich hüten sich die Parteipropa- 
gandisten, all zu offen die Kreml-Ab- 
sichten zu beschreiben. Man will 
nicht in Paris mit der Tür ins Haus 
fallen. Gleich nach der Ankündigung 
der Visite - es ist der erste Besuch des 
KPdSU-Generalsekrektars in einem 
westlichen Land - beeilten sich die 
Kreml-Sprecher die Version weit von 
sich zu weisen, daß Gorbatschow mit 
der „europäischen Karte“ die Verei- 
nigtei Staaten reizen wolle. Der Be- 
such zeuge vielmehr von „der Ach- 
tung gegenüber dem französischen 
Volk, dem die Sowjetbürger Freund- 


schaft und Sympathie entgegenbrin- 
gen, und von der Anerkennung der 
Rolle der sowjetisch-französischen 
Beziehung en der Welt von beute“, so 
die sowjetische Lesart Kein Wort 
über die Bedenken in Paris gegen das 
amerikanische SDI-Programm, kei- 
nes allerdings auch über die französi- 
schen Eureka-Pläne. Moskau brau- 
che seine Hand gar nicht zu rühren, 
weil sich Washington selber von sei- 
nen europäischen Partner „löse“, in 
dem es ihnen seine „abenteuerlichen 
Pläne“ aufzwingen wolle, erklärte ein 
sowjetischer Kommentator. 

Mochten auch die Moskau-Erklä- 
rungen zu diesem sowjetisch-franzö- 
sischen Treffen bisher noch so weit- 
maschig angelegt sein, nun, so kurz 
vor der Paris-Visite kommt man doch 
noch konkret zur Sache. So heißt es 
jetzt in einer ausführlichen Stellung- 
nahm e in der Wochenschrift des Au- 
ßenministeriums „Neue Zeit“, Frank- 
reich, das ein hohes und stetes wach- 
sendes nukleares Potential hat, 
„könnte konstruktiver zur Zügelung 
des Wettrüstens, zur Minderung der 
militärischen Konfrontation und sei- 
nen Fortschritt bei den Verhandlun- 


gen über die entsprechenden Fragen 
beitragen“. Die französischen Politi- 
ker, vermerkte man in Moskau mit 
Genugtuung, „wenden sieb gegen die 
Ausdehnung des Wettrüstens im 
Weltraum". Folgerung in der „Neuen 
Zeit“: „Den politischen Willen vor- 
ausgesetzt, böte sich die Möglichkeit, 
um der Zukunft willen an diesem 
Schlüsselproblem gemeinsam zu ar- 
beiten.“ 

Und an anderer Stelle wird noch- 
mals an die französische Seite appel- 
liert, zu erkennen, daß die Verständi- 
gung zwischen Moskau und Paris im 
hohen Maße davon abhänge, „welche 
Richtung die europäische Entwick- 
lung nehmen wird, zur Konfrontation 
und zur Stärkung der Spannungen 
oder aber zur Wiederherstellung der 
Entspannung, zur Festigung der Si- 
cherheit und zum Ausbau der Ost- 
W est- Zusammenarbeit, die allen Part- 
nern Nutzen bringt“. In diesem Be- 
mühen, Front gegen die USA zu ma- 
chen, greifen die Sowjets weit in die 
Vergangenheit zurück. Sie erinnern 
daran, „daß im Zweiten Weltkrieg das 
sowjetische und französische Volk 
• Fortsetzung Sehe 12 


Empörung über Jaruzelskis „Angebot“ 

Walesa nennt Verknüpfung von Amnestie und Wahlbeteiligung „vulgare Erpressung* 


DW. Warschau/Washington 

Die Verknüpfung einer möglichen 
weiteren Amnestie in Polen mit einer 
hoben Beteiligung an der Sejm-Wahl 
am 13. Oktober ist von Sprechern der 
„Solidarität“ mit Empörung aufge- 
nommen worden. Partei- und Regie- 
rungschef General Jaruzelski hatte in 
pinem Interview der „Washington 
Post“ während seines New-York-Auf- 
pnthaltes erklärt, eine Wahlbeteili- 
gung von 75 bis 80 Prozent würde er 
als Zeichen der Rückkehr zur Stabili- 
tät in Polen werten. In diesem Falle 
könnte die Regierung eine neue Am- 
nestie für politische Häftlinge in Be- 
tracht ziehen. 

„fls-Iat gan£ eüiÄcfc eLte VU^STC ' 
Erpressung“, sagte Arbeiterführer 
Lech Walesa. „Die Minderheit erpreßt 
die Mehrheit“ Jacek Kuron, der Mit- 
begründer des KnTnitpp«! zur Verteidi- 
gung der Rechte der Arbeiter, kom- 
mentierte: „Ich kann Omen im voraus 
versichern, daß die Regierenden eine 
Wahlbeteiligung von 85 Prozent be- 
kanntgeben werden. Aber die wahre 
Beteiligung wird von der Opposition 
mitgeteflt werden. Ich bin neugierig, 
auf welche der beiden Angaben sich 


General Jaruzelskis Amnestiegesetz 
stützen wird... Ich glaube, man 
mißt den Worten führender Politiker 
aus so zialis tischen Staaten zuviel Be- 
deutung bei“ 

Mit keinem Wort erwähnten die 
polnischen, Zeitungen gestern die 
Amnestie-Äußerungen General Jaru- 
zelskis. ln Polen gibt es nach offiziel- 
len Angaben zur Zeit rund 250 poli- 
tische Häftlinge, obwohl im vergan- 
genen Jahr aufgrund einer Amnestie 

SEITE 12: 

„Arbeit erröte“ an die leine 

620 politische Gefangene freigelassen 
worden waren. In Kreisen der Oppo- 
sition wird die Zahl der aus politi- 
schen Gründen Inhaftierten auf rund 
300 geschätzt. 

Die „Solidarität“ hat aus dem Un- 
tergrund zu einem Boykott der „Wah- 
len“ am 13. Oktober aufgefordert. 
Lech Walesa schloß sich diesem Auf- 
ruf an, da das Wahlgesetz nicht für 
unabhängige Kandidaten gelte. Die 
katholische Kirche hat dem Regime 
unmißverständlich zu verstehen ge- 


Reagan lädt zu westlichem Gipfel ein 

Shnltz sieht „neue Ideen" Moskaus / Kohl will mit Gorbatschow Kontakt aufnehmen 


gbaJDW. Bonn 

Der amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan hat die Staats- und Re- 
gierungschefs der wichtigsten westli- 
chen Industrienationen zu einem 
„Zwischengipfel“ in New York fin- 
den 24. Oktober eingeladen, um mit 
ihnen über die Vorbereitung seiner 
für den 19. und 20. November geplan- 
ten Begegnung mit Gorbatschow zu 
sprechen. Einladungen ergingen an 
die Bundesrepublik Deutschland, 
Frankräch, Italien, Kanada und 
Japan. 

Das westliche Treffen soll am Ran- 
de der UNO-Vollversammlung statt- 
finden. Regierungssprecher Fried- 
helm Ost verwies darauf, daß damit 
die schon seit längerem geplante Be- 
gegnung zwischen dem Kanzler und 
Präsident Reagan nicht ersetzt wer- 
de. Reagan hatte Kohl gebeten, vor 
der Begegnung mit Gorbatschow 
noch einmal ein Gespräch zur Ab- 
stimmung zu führen. Als Termin da- 
für war zunächst Ende Oktober oder 
Anfang November in Aussicht ge- 
nommen worden. Ost schloß nicht 
aus, daß dieses Gespräch zwischen 


Kohl und Reagan nun im zeitlichen 
Zusammenhang mit dem New Yor- 
ker Zwischengipfel stattfinden 
werde. 

Bundeskanzler Kohl will auch mit 
dem sowjetischen Generalsekretär 
Gorbatschow Kontakt aufnehmen. 
Bei einem Essen zu Ehren des spani- 
schen Ministerpräsidenten Gonzales 
teilte Kohl mit, er wolle Gorbatschow 
. die deutschen Vorstellungen „in ge- 
eigneter Form darlegen“. Allerdings 
stellte die Bundesregierung gestern 
eine Reihe von Bedingimgen auf; die 
als Maßstab für die sowjetischen Vor- 
schläge, die nuklearen Angriffswaf- 
fen um 50 Prozent zu verringern, gel- 
ten sollen. Dazu gehören, so Regie- 
rungssprecher Ost, eine größere stra- 
tegische Stabilität, die „hinreichende 
Berücksichtigung europäischer Si- 
cherheitsinteressen“ sowie Kontra II- 
maßnahmen. 

US-Außenminister Shultz hatte in 
einem Femsehinterview zu den mög- 
! liehen sowjetischen Abrüstungsvor- 
‘ schlagen erklärt, sie könnten Bewe- 

■ gung in die Genfer Abrüstungsver- 

■ han dln n gen beider Staaten bringen. 


Shultz betonte jedoch, daß die USA 
ihr Forschungsprogramm für ein Ra- 
ketensystem im Weltraum (SDD nicht 
aufgeben würden. 

Verschiedene Vertreter der US-Re- 
gierung wiesen jedoch auf zahlreiche 
„Unklarheiten“ hin, die der sowjeti- 
sche Vorschlag angeblich enthalte. 
Sicherheitsberater Robert McFarlane 
stellte die Frage: „Wird die UdSSR 
eine einseitige Fähigkeit zum Erst- 
schlag behalten: wird es der Sowjet- 
union erlaubt sein, neue Systeme zu 
bauen, während es den USA verboten 
ist? “ Der Chef der US-Abrüstungsbe- 
hörde, Adelman, sprach von einem 
„gemischten“ Vorschlag, der positive 
Elemente ent ha lt e n könnte, aber 
auch Passagen, die „offenkundig ein- 
seitig 4 * seien. 

Bundesaußenminister Genscher 
teilte die erste positive Reaktion Wa- 
shingtons. Allerdings sei eine Ant- 
wort „nicht allein eine amerikanische 
Angelegenheit, sondern sie ist eine 
Angelegenheit des ganzen Bündnis- 
ses“, das schließlich auch die Vertei- 
rfigun gsans trflgun ffpn gem einsam tra- 
ge. 


Geballte Wissenschaft in der Blechtonne 


DIETER THIERBACH, Bonn 
Buchautoren sind sie schon, Astro- 
nauten wollen sie erst noch werden. 
Werbewirksam lächeln sie seit Mona- 
ten brav in die Kameras, geben bereit- 
willig Auskunft über „ihren Weg ins 
AH“. Was Ulf Merbold noch mit dem 
Understatement eines Nur-Wissen- 
schaft lers hinter sich brachte, ver- 
markten seine Nachfolger, die Deut- 
schen Reinhard Furrer und Emst 
Messerschznid sowie der Niederlän- 
der Wubbo Ockels, profihaft 
Für den europäischen Teil der 
achtköpfigen D-l-Besatzung, der er- 
sten deutschen Spacelab-Mission, 
wird es jetzt ernst Man will nieman- 
den enttäuschen, denn das Projekt, 
an dem seit 1979 gearbeitet wird, ist 
teuer. 402 Millionen Mark Kosten 
weist das Budget auf; im Branchen- 
jargon mit „Endfertigstellungsko- 
stenschätzung“ umschrieben. 

Der Start, für den 30. des Monats 
vorgesehen, befindet sich in der End- 


phase der Vorbereitung. Geflogen 
wird an Bord einer „Challenger“ - 
Raumfähre. Startort: Kennedy Space 
Center der Nasa in Florida. Vor einer 
Woche wurde die endgültig vorberei- 
tete „Gesamtnutzlast“ eingebaut Das 
sind in der Bundesrepublik und euro- 
päischen Partnerländern bereitge- 
stellte Experimentier-Einrichtungen 
und das in Bremen entwickelte 
Raumlabor Spacelab. In diese einzig- 
artige Blechtorme ist wie an keinem 
anderen Ort auf der Wett, „unglaub- 
lich viel unterschiedliche Wissen- 
schaft“ - so ein Projektleiter -in vier 
Metern Durchmesser und knapp sie- 
ben Metern Länge eingezwangt 

In der vergangenen Woche lief erst- 
mals ein Probe-Datenaustausch zwi- 
schen dem Nasa Johnson-Space-Cen- 
ter und dem deutschen Kontra Uzen- 
trum in Oberpfaffenhofen an. Zum 
ersten Mal wird ein Raumfahrtunter- 
nehmen von deutschem Boden aus 
geleitet Houston kontrolliert zwar 


Start, Flug und Landung, fungiert an- 
sonsten aber „nur“ als Durchlau feta- 
tion. Experten wünschen sich, daß es 
dann aus 324 Kilometer Höhe bei ei- 
ner Stundengeschwindigkeit von 
28 000 Kilometern hoffentlich nie hei- 
ßen wird: „Hallo Oberpfaffenhofen, 
wir haben ein Problem . . .“ 

Bis zu 17 Sprachleitungen, zwei 
Datenleitungen und eine Video Ver- 
bindung können permanent überden 
Atlantik geschaltet werden. Eine un- 
geheure Datenflut prasselt im Verlauf 
der Mission mit Lichtgeschwindig- 
keit vom Himmel herab: bis zu 32 
Millionen Informations einhe iten pro 
Sekunde. Der gemeinsame Nenner 
für 70 Emzelerperimente in sieben 
Tagen ist schnell ermittelt: Er heißt 
Schwerelosigkeit Ob D-l nun die 
endgültige An wort auf die noch im- 
mer ungelöste medizinische Kernfra- 
ge findet wie sich der Organismus an 
diese für ihn ungewohnte Situation 
anpaßt steht in den Sternen. 


Eröffnungszug 

HERBERT KREMP 


geben, daß das Schweigen der Bi- 
schöfe zu dem Urnengang keines- 
wegs als Billigung der „Wahlen“ ver- 
standen werden dürfe. Primas Glemp 
kündigte an, er werde am 13. Oktober 
nicht im Lande sein, sondern sich im 
Vatikan aufhalten. Mit anderen Wor- 
ten: Auch der Kar dinal bleibt demon- 
strativ den Wahlurnen fern. 

Während einer „Messe für das Va- 
terland“ in der Gemeinde des 1984 
ermordeten Paters Popiehiszko sagte 
vor 15 000 Menschen ein „Solidari- 
tät-Gewerkschaften „Am 13. Okto- 
ber werden wir die Mutter Gottes 
wählen.“ Der Sprecher forderte seine 
Landsleute aut „nicht für den Mecha- 
nismus des Bosen zu stimmen“! 

In Polen ist zur Zeit eine Kampa- 
gne im Gange, bei der es nicht um die 
Wahl einzelner Kandidaten, sondern 
um die Teilnahme an der Abstim- 
mung überhaupt geht Das Fernsehen 
zeigte am Sonntag 20 Minuten lang, 
wie „herzlich“ General Jaruzelski bei 
seiner Rückkehr von der Teilnahme 
an der Sitzung der UNO-Vollver- 
sammlung auf dem Warschauer Flug- 
hafen von „Vertretern der Bevölke- 
rung“ empfangen worden sei 


G eneralsekretär Gorba- 

tschow, der am Mittwoch in 
Paris eintrifft, wird es Mitterrand 
leichter machen als die Organisa- 
tion Greenpeace. 

Ihm geht es in erster Linie dar- 
um, seinen Charme, der in den 
Augen von Frau Thatcher nach 
dem Ausweisungs-Pingpong ver- 
braucht sein dürfte, im Lande des 
Ursprungs des Wortes frisch zu 
verbreiten. Die Andeutung eines 
Gastgeschenkes enthält der Brief 
über die sowjetischen Pläne für 
eine Alomwaffen-Reduzierung, 
den Schewardnadse in Washing- 
ton hinterließ. Die Andeutung be- 
steht in einer Weglassung. Die So- 
wjets scheinen nicht mehr darauf 
zu pochen, die französischen (und 
britischen) Nuklearwaffen in die 
Genfer Rechnung einzubeziehen. 

Die Reverenz vor der französi- 
schen Unabhängigkeit, die nach 
gaullistischer Raison auf der eige- 
nen Alomstreitmacht gründet, 
wird in Paris sicher dankbar zur 
Kenntnis genommen. Die Grand 
Nation spielt im Wehkonzert eine 
Bratsche. Es entspricht der seit de 
Gaulle erneuerten Vorstellung 
von Außenpolitik, daß die Ost- 
West-Beziehungen nicht auf So- 
lo-Auftritte oder Duette der Welt- 
mächte beschränkt bleiben dür- 
fen. Frankreich fühlt sich in be- 
sonderer Weise für den europäi- 
schen Kontinent verantwortlich. 


Auswärtiges Amt 

hält an Rühes 

•• 

Äußerungen fest 

lim. Bonn 

Das Auswärtige Amt hält offenbar 
trotz verschiedener Klarstellungen 
von Unionspolitikem zur umstritte- 
nen Äußerung des stellvertretenden 

CDU/CSU-Fraktionsvorsitzenden 
Rühe an dessen Interpretation von 
der „Bindungswirkung“ der Ostver- 
träge fest In einem Blitztelegramm 
vom 7.2.1985 mit der Nummer 1010 an 
die Botschaften in Warschau, Mos- 
kau, Budapest Bukarest Prag, Sofia, 
London, Rom, Paris, Washington so- 
wie die Vertretungen bei der UNO in 
New York, bei der NATO in Brüssel 
und bei der KVAE in Stockholm war 
Bezug genommen worden auf die Ak- 
tuelle Stunde im Bundestag am 6. 
Februar sowie auf Rühes Stichwort 
von dm- „politischen Bindungswir- 
kung“. Es hieß weiter, der Bundes- 
kanzler habe „ausdrücklich“ festge- 
stellt „daß MdB Rühe seine, des Bun- 
deskanzlers Position aus der Sicht 
der Union dargestellt habe“. 

Das Citissime trägt das Aktenzei- 
chen 214-321-00. In Punkt 4 werden 
die Botschaften und Vertretungen 
„gebeten, „bei Gesprächen im Gast- 
lande die Übereinstimmung der Frak- 
tionen hinsichtlich unserer Politik ge- 
genüber der Volksrepublik Polen, 
wie auch die Kontinuierlichkeit unse- 
rer Politik zu unterstreichen“. Ge- 
zeichnet ist das Blit z telegra mm vom 
Leiter der Ostabteilung im AA, von 
Braunmühl Das Auswärtige Amt 
konnte gestern nicht bestätigen, daß 
diese Anweisung widerrufen worden 
sei Der Fraktionsvorsitzende der 
CDU/CSU, Dregger, hatte am 27. Fe- 
bruar erklärt, daß weder die Fraktion 
noch die Regierung sich die Äuße- 
rungen Rühes zueigen machen. 


Schon bei seiner Moskau- Visite 
im Juni vergangenen Jahres hatte 
Mitterrand „aktive Beziehungen 
der Freundschaft, zumindest des 
gegenseitigen Respekts .'mit der 
Sowjetunion“ als eine „säkulare 
Gegebenheit der französischen 
Politik" bezeichnet. Die politische 
Absage an die amerikanischen 
SDI-Pläne beim Bonner Gipfel im 
Mai dieses Jahres spann den wie- 
dergeknüpften Faden fort. 

G orbatschow ist beweglich ge- 
nug, die Regungen Mitter- 
rands in sein Kalkül einzubezie- 
hen. Für ihn ist der Besuch an der 
Seine der speziell europäische Er- 
Öffnungszug für den Welt-Dialog 
in Genf. Der Mann nach Bre- 
schnew' und Gromyko tritt im 
westlichen Teil des Kontinents 
mit der Botschaft auf, daß die alte 
Erde um 50 Prozent der atomaren 
Arsenale erleichtert werden könn- 
te - würden die Amerikaner jen- 
seits des Atlantiks nur die Arbeit 
an der weltraumgestützten Vertei- 
digung einstellen (oder drastisch 
abmagenü. Diese Ziel-Kombina- 
tion wirkt auf viele Europäer ver- 
führerisch. Sie hat für die Sowjets 
den Vorteil, „in der richtigen 
Richtung“ Druck auf Reagan zu 
entfalten. Behält der innenpoli- 
tisch bedrängte Mitterrand im 
Sinn, daß Gorbatschow nicht vom 
Atlantik bis zum Ural sondern 
vom Ural bis zum Atlantik denkt? 


Die WELT 
erweitert ihren 
Börsenservice 

DW. Bonn 

Die WELT erweitert ihren Börsen- 
service. Der Kursteil wird von heute 
an um eine viertel Seite auf zwei volle 
Seiten ausgedehnt. Mit der täglichen 
Veröffentlichung der WELT-Bran- 
chenindices und der größten Gewin- 
ner und Verlierer des Tages wird eine 
raschere Übersicht über die Trends 
am deutschen Aktienmarkt ermög- 
licht 

Der Umfang der Kurse vom Op- 
tionsmarkt und von ausländischen Ak- 
tienbörsen - darunter jetzt auch Lu- 
xemburg, Stockholm, Oslo und Jo- 
hannesburg - wird wesentlich ausge- 
weitet 

Eine völlige Neuerung bringt die 
WELT im Rentenkursteil Für Pfand- 
briefe und Kommunalobligationen 
werden als zusätzlicher Service die 
täglichen Marktrenditen veröffent- 
licht Statt der bisher wiedergegebe- 
nen Auswahl der Kurse von Pfand- 
briefen und KommunaJobligationen 
einzelner Emittenten, die wegen der 
großen Palette der am Markt umlau- 
fenden Titel zumal ohne Laufzeitan- 
gabe nur begrenzten Informations- 
Wert haben konnten, bringt die 
WELT jetzt als einzige Zeitung täg- 
lich in tabellarischer Form computer- 
errechnete Preise, die sich bei unter- 
schiedlichen Laufzeiten und Kupons 
aufgrund der Marktrendite ergeben. 

Ferner wird der Börsenteil um 
DM-Nullkuponanleihen, Eurodollar- 
und ECU-Anleihen, international be- 
achtete US-Zinssätze, zusätzliche 
DM-Notierungen von Auslandsak- 
tien, Investmentzertifikate und Wa- 
renterminnotienmgen erweitert. 


Bagdad meldet wieder einen 
Bombenanschlag auf Kharg 

Iranisches Flugzeug ist über Basra abgeschossen worden 

DW. Bagdad/Teheran Weltmarkt erstmals seit fünf Jahren 
Im iranisch-irakischen Golfkrieg wieder mit Öl von Basra-Rumaila be- 
haben beide Seiten erneut schwere liefert. 

Attacken gemeldet ln Bagdad hieß Ferner wurde berichtet über Basra 

es, die irakische Luftwaffe habe er- sei eine „Phantom F-4" der irani- 
neut den iranischen Erdöltenninal sehen Luftwaffe abgeschossen wor- 
Kh arg im Nonien des Persischen den. Zwei iranische Maschinen dieses 
Golfs bombardiert. Wie ein Militär- Typs seien in den Luftraum über der 
Sprecher mitteilte, gerieten die noch Stadt im Südosten Iraks eingedrun- 
bestehenden Einrichtungen auf gen, teilte der Sprecher in Bagdad 
Kharg in Brand. Es habe sich um den mit Eine Maschine sei von der iraki- 
sechsten Luftangriff gegen den Erd- sehen Luftabwehr getroffen und ihre 
öltenninal seit sechs Tagen und um beiden Piloten gefangengenommen 
den 16. seit dem 15. August gehan- worden. Die zweite „Phantom“ habe 
delt abgedreht 

Teheran soll erwägen, die Ölverla- in Teheran wurde der Abschuß in- 
dung entgültig zu schließen. Aus direkt bestätigt In einem von Radio 
Schiffahrtskreisen hieß es zusätzlich, Teheran verbreiteten Kommunique 
die Iraner wollten die Terminals auf des iranischen Generalstabs hieß es, 
andere Inseln verlegen. iranische Flugzeuge hätten ein Elek- 

Die Iraker bemühen sich anderer- trizitätswerk bei Harethia, 20 Kilome- 
seits seit längerem darum, ihre Öl- ter nordwestlich von Basra, bombar- 
exporteinrichtungen aus der Reich- diert und „schwer beschädigt“. Eine 
weite der Iraner zu verlagern. Wie das der an dem Angriff teilnehmenden 
Wirtschaftsblatt „Middle East Econo- Maschinen habe aus technischen 
mic Survey“ berichtete, fließt bereits Gründen auf feindlichem Territorium 
durch eine neue Pipeline vom iraki- notlanden müssen. Der Irak sei für 
sehen Basra aus Öl zum saudiarabi- das Leben der beiden Piloten „ver- 
sehen Hafen Yanbu. Damit werde der antwortlich" . 


■* 
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Etwas mehr zumuten 


Von Enno v. Loewenstem 



Der 

und 


^ ouuäcu ocauiiern, die vieles tragen 

SSF“* $"?* mehr zumuten wollen“. Die Wirtschaft die sich 
«mie wieder zu berappeln und Vertrauen in die Zukunft 
dieses Landes zu fassen beginnt, wird es mit Interesse hören. 

Auch deijtoiigej Teil der Wirtschaft, der sich dort noch eini- 
gemäßen sicher fühlt, wo Raus Partei nicht regiert Denn Rau 
■*uttseine A nh änger m Nordrhein-Westfalen zu verstärkten 


« — , — «uiwueuirwesuaien zu verstärkten 
Dmn kann er sich wenigstens in Zukunft den Huf nach 

der RpnnKliV ffir com Tl nnKi umvaVii — * rv 


^ J , aen veraunrag regierten Bereichen 

der Republik für sein hochverschuldetes, vom eigenen Finanz- 
Pgsser schon mit Mexiko und Polen verglichenes 
gf ordrhem-Westtalen sparen. Denn wenn überall in der Manier 
Rau regiert wird, hat bald keiner mehr was zum Abgeben. 



— Viru gouciuei. ist. m tue iurwartung, , na n 

cue uenfer Verhandlungen so geführt werden, daß beide Seiten 
auf jede Form der Weltraumrüstung verzichten“. Der Welt- 
mmnrüstung, wohlverstanden, nicht der Rüstung auf 
Erdboden. Rau ist kein Geschobener, oder falls er einer sein 
sollte, so hat er sich jedenfalls mit den Kräften identifiziert, die 
da schieben. 


Dazu paßt Brandts Klage wider Kohl, dieser möge „nicht 
noch einmal den Versuch machen , das deutsche Volk zu 
spalten“. Worin besteht dieser angebliche Versuch in Brandts 
Sicht? Ausgerechnet darin, daß Kohl die Wiedervereinigung 
zum Thema des Wahlkampfes machen will Während Brandt 
ihr bei jeder Gelegenheit wohlverklausulierte Zweifel, wenn 
nicht Absagen, veipaßt 

Wer für die Einheit der Deutschen ist, der spaltet sie also - 
und das meint Brandt ganz ernst Diese nächste Bundestags- 
wahl wird in der Tat eine sehr ernste Sache. 


Buthelezi wird deutlich 

Von Monika Germani 


M it unerbittlicher Klarheit hat Südafrikas führender 
schwarzer Politiker, Mangosotho Buthelezi, der Chefmi- 
nister des größten Volkes, den kommunistischen ANC zur 
Rede gestellt Vor rund zehntausend Zulus erklärte der Zulu- 
Führer am „Shaka-Thg“: Da es dem ANC nicht gelungen sei, 
den Kampf gegen die Sicherheitskrafte des Landes zu gewin- 
nen, habe diese Organisation nun den Bruderzwist, den Kampf 
Schwarz gegen Schwarz, eröffnet 
„Unsere Jugend wird aufgehetzt und soll ihre Eltern angrei- 
fen, Schwarze werden von Schwarzen gesteinigt und lebendig 
verbrannt, und der ANC im Exil betrachtet das auch noch, als 
einen großen Schritt auf dem Wege zur Befreiung. Dabei sind 
sie selbst aus Südafrika fortgelaufen und verstecken sich nun 
hinter dem Rücken von Kindern, die der Brutalität der Polizei 
ausgesetzt werden!“ 

Buthelezi klagte gleichzeitig den ANC an, ihn ermorden zu 
wollen. Er rief die Organisation auf; sich in einer freien Abstim- 
mung der Bevölkerung von Südafrika zu stellen. 

Das ist eine offene Herausforderung an den ANC, den Buthe- 
lezi, als ehemaliges Mitglied, bestens kennt Seine Aufforde- 
rung, sich einer Abstimmung zu stellen, bestätigt der Öffent- 
lichkeit, daß der ANC von niemanden als von sich selbst 
gewählt worden ist. Deutlicher kann kein schwarzer Politiker 
das Büd einer kommunistischen Organisation zeichnen, deren 
Führungsspitze sich, sowohl Schwarz als auch Weiß, zum 
größten Teil aus den Mitgliedern des Zentralkomitees der 
südafrikanischen Ko mmunis tischen Partei rekrutiert hat 

Damit wagt es ein schwarzer Politiker erstmals, die seit mehr 
als einem Jahr tobenden Unruhen nicht als Aufschrei eines 
unterdrückten Volkes zu bejubeln, sondern als kommuni- 
stische Inszenierung hinzustellen. Buthelezis Worte erinnern 
aber auch daran daß der ANC nie eine schwarze Regierung in 
Sü dafrika akzeptieren wird, die er nicht selbst gebildet hat Der 
Westen sollte die Botschaft nicht leicht nehmen; in Bonn, 
Paris, London und Washington sollte man darüber nachden- 
ken, über welchen gemäßigten und demokratischen. Schwar- 
zen-Führer ein Ausweg aus der Krise führen könnte. 


Wahlzauber in der Südsee 


Von Heinz Weissenberger 


W ie man mit Wahltricks einer Minderheit zur Mehrheit 
verhelfen kann, machte die sozialistische Regierung 
Fr ankr eichs in der französischen Besitzung Neu-Kaledonien 
vor. Dort wollen die Sozialisten auf Biegen und Brechen den 
Kanaken die Unabhängigkeit vrschaffen. 

Für die Unabhängigkeit ist jedoch nur die marxistische 
Partei FLNKS, die in flagranter Illegalität allerdings mit Dul- 
dung der Pariser Regierung, bereits eine „Provisorische Regie- 
rung der Republik Kanaki“ gegründet hat Die 53 000 Weißet 
die 30000 Zuwanderer aus Tahiti, Wallis und Futuna und 
Südostasien sowie ein Teil der 56 000 Kanaken, de Ureinwoh- 
ner Neu-Kaledoniens, wollen bei Frankreich bleiben. 

Wie kann man diese Zahlen auf den Kopf stellen, um den 
„Unabhängigkeitskämpfem“ die Macht auf der Insel zuzu- 
schieben? Frankreichs Minister für Neu-Kaledonien, Edgard 
Pisani fand den Weg: Man setzt Neuwahlen an, schneidert die 
Wahlkreise maßgerecht zu und gibt denen mit einer zu erwar- 
tenden kanalrischen Mehrheit relativ mehr Sitze als denjenigen 
mit einer voraussichtlich anderen Mehrheit 

Damit schaffte Pisani es tatsächlich, daß die Kanaken mit 
weniger als vierzig Prozent der Stimmen gegenüber mehr als 
60 Prozent für die pro-französischen Parteien in drei der vier 
Wahlkreise die Wehrheif bekamen. Nur in der Hauptstadt 
Noumea behielt die Gaullistische Partei die Mehrheit Jean- 
Marie Tjibaou, der selbsternannte „Regierungschef von Kana- 
ki“, wird damit in der Praxis zum Herrn der Insel 
Noch dazu schnippelte Pisani die Wahlkreise so zurecht, daß 
Noumea für Wasser und Strom von der „kanakischen“ Wahlre- 
gion Süd abhängig ist und die lebenswichtigen Nickelgruben 
alle in „kanakischem“ Territorium Hegen. Die Radikalen kön- 
nen also jederzeit das Wirtschaftszentrum Noumea lahmlpg en. 

Es bleibt zu befürchten, daß dieser Wahlzauber zu bitteren 
Auseina n dersetzungen fuhrt wenn nicht gar zu einem Bürger- 
krieg. Die Sozialisten säten in Neu-Kaledonien eine böse Saat, 
indem sie dort eine neue Art von „Apartheid“ eixiführten, die 
diesmal freilich gegen die Weißen gerichtet ist 



IM GESPRÄCH Heinz Ossenkami 

Weder alt noch rot 


Von Günther JBadiog 


KLAUS BÖHUE 


Dampframme in Elysium 


Von Günter Zehm 


A m 15. Oktober beginnt in Bu- 
dapest das sogenannte „Euro- 
päische Kulturforum“, Folge einer 
Verabredung der KSZE-Konferenz 
von Helsinki und dazu bestimmt, 
,den Ost-West-Dialog zu vertiefen“ 
und im Sinne von Korb drei des 
Helsinki-Abkommens „auszufül- 
len“. Die Bonner Regierung nimmt 
das Ereignis sehr wichtig und be- 
reitet sich in tensi v darauf vor. Zum 
Leiter der deutschen Delegation 
wurde Karl-Günther von Hase be- 
stellt Prominente Schriftsteller der 
verschiedensten Couleur sind nach 
Budapest em geladen, unter ihnen 
Rolf Hochhuth, Reiner Kunze, Wal- 
ter Kempowski, Günter Grass. 

Die offiziellen Vertreter Bonns 
wollen sich zugunsten „zwangloser 
Begegnungen“ der Kulturschaffen- 
den selbst deutlich zurückhalten. 
Kultur lasse sich nicht gängeln und 
bürokratisch reglementieren, so ist 
zu vernehmen, alles komme hier 
darauf an, freie, schöpferische Bio- 
loge zwischen Schriftstellern, 
Künstlern, Theaterleuten und Ar- 
chitekten zu ermöglichen. Die Rol- 
le der Berufsdiplomaten könne al- 
lenfalls darin bestehen, Wege zu eb- 
nen, Verbindungen herzustellen, 
.Störungen von außen“ femzuhal- 
ten. 

Dergleichen hört man grundsätz- 
lich gern, nur wissen natürlich 
auch die Diplomaten, daß das Bu- 
dapester Kulturfbrum nicht im 
luftleeren Raum irgendwelcher ely- 
sischer Gefilde stattfindet, sondern 
auf dem harten Boden ost-westli- 
cher Tagespolitik. Der Osten wird 
seine Delegationen zum Beispiel 
keineswegs nach dem Schema „so 
pluralistisch und unabhängig wie 
möglich“ zusammenstellen, son- 
dern er wird darauf achten, daß äße 
un sicher en Kantonisten draußen 
bleiben und nur parteitreue Perso- 
nen berufen werden, die sich zu- 
dem noch auf eine eisern einzuhal- 
tende einheitliche Tagungsstrate- 
gie verpflichten müssen. Gerade 
diejenigen also, für die der legendä- 
re Korb drei in erster Linie gedacht 
war, werden in Budapest fehlen. 

Man kann sich nur allzu gut vor- 
stellen, wie Begegnungen zwischen 
Ost und West unter solchen Bedin- 
gungen aussehen werden. Die öst- 
liche Delegation rückt in Form ei- 
ner Dampf ramme an, lanciert ta- 
gespolitische Resolutionsentwürfe 
über SDI und dergleichen und er- 


klärt den „Frieden“ zum „höchsten 
aller Kulturgüter“, das zunächst 
einmal „geschützt“ werden müsse, 
bevor man über freie Ausreise, Pu- 
blßrationsmöglichkeiten, Kultur- 
austausch oder ähnliche Kleinig- 
keiten diskutiere. Die westlichen 
Einzelgänger reagieren diffus und 
q ntgPg gHknmmpnr^ schließlich 
will man sich ja „verständigen“. Im 
Nu sind eine ganze Reihe Moskau 
g enehm er Aufrufe unterzeichnet, 
und die offiziellen Bonner Vertre- 
ter schauen tatenlos zu, weil man 
sich ja „auf keinen Fall in die Kul- 
tur einmisrhen “ WÜL 


bereitet Man spricht dort voll Vor- 
nehmheit von „Implementierun- 
gen“, denen man aus dem Weg ge- 
hen müsse, aber es fehlt die Figur 
eines Trouble-shooters, wie säe die 
Amerikaner mit Daniel P. Moyni- 
han oder Jeane Kirkpatrick in der 
UNO hatten, Persönlichkeiten, die 
die östlichen Tagungspraktiken ge- 
nau kennen nnri deshalb eventuell 
schon im Vorfeld abbiegen kön- 
nen; Persönlichkeiten, die den Mut 
haben, die Wahrheit beim Namen 
zu nennen und auch einmal *»m 
Gegenangriff überzugehen. 


M it 38 Jahren bk er 6er jüngste 
unter den Geweifcschaftevarsifc- 
zenden: Heinz Ossenkamp, seit dem 
Wochenende Chef da 65 000 Mitglie- 
der zahlenden Fachgeweksduft 
JEoroba“ für die Bediensteten der 
Kommunen und der Stadtstaaten. Os- 
senkamp macht kein Hehl daraus, 
daß er eia in der Wolle g e färbter 
„Schwarzer* ist - im Gewerkschafts- 
bereich ein eher seltenes Bekenntnis 
führender Funktionäre. Aber, und 
das hat der neue Vorsitzende auf dem 
Wiesbadener Gewerkschaftstag als 
erstes HargestelS: „Gewerkschaft- 
liche Erfolge lassen sich auf Dauer 
nur durch parteipolitische Neutralität 
erringen.“ Ein Wort, das man gern 
auch einmal von Funktionären ande- 
res- Couleur in den Gewerkschaften 
hörte. 

Ossenkamp Ist ein waschechter 
B onner . Nach der S ehutanshiMimg 
hat er die AuB bflduBg iBr den gphp fre- 
neu Dienst bei der Stadt Bonn absol- 
viert Er ist Diplmn-VerwaKungswirt . 
und stand bis 1975 - seither ist er 
beurlaubt wegen der hauptamtlichen 
Tätigkeit für die . Komba-Gewerk- 
Schaft, die ihrerseits Mitglied des 
Deutschen BeamJenbimdes (DBB) ist 
- als Stadtamtmann in den Diensten 
der Bundeshauptstadt Ossenkamp 
ist auch Mitglied im Bundeshaupt- 
vorstand des Beamtenbundes. 

Neben seinem gew erk s chaft lichen 
Engagement ist der neue Vorsitzende 
auch in der „normalen" Politik tätig: 
Seit zwanzig Jahren gehört er der 
CDU an. in seinem Wohnort Bonn- 
Buschdorf ist er CDUOrtsvorsitzen- 
der. Weiter hat er rieh in der CDA 
„aus gesellschaftspolitischer Grund- 
Überzeugung" engagiert Hier gehört 
er dem Landesvorstand der rheini- 
schen Sozialausschüsse an - 
Während die Wahl Ossenkamps, 
der einziger Kandidat für die Nach- 
folge des scheidenden Vorsitzenden 
Ulrich Berger war, niemanden über- 
raschte, hatten die Wahlen für die 



CDU-Polltltor an der Spitze ei 
Gewerkschaft: Komba-Ghof < 
senkamp FOftfco&v 


Stellvertreter ein unerwartetes 
g ft h pjg Erstmals in der langen . 4 
schichte der Gewerkschaft ler Ko 
munalbediensteten - sie ist aus d 
früheren Bund Preußischer Komn 
nalbeamter hexvorgegmgen - wui 
eine Frau in den Vorstand gmäl 
Erika Koedht aus Berlin erhielt 
von 108 abgegebenen Stimmen. I 
neue Vorsitzende Ossenkamp beei 
sich, vor den Delegierten zu ver 
ehern, daß auch eine Frau im G 
werkschaftsvorstand „voll akze 
tiert“ werde. 

Jung, wie er ist, gibt Ossenkan 
als Hobbies sportliche Betätigung a 
Er spielt Tennis und ist, obwohl not 
keine 40, Mitglied m der Ahhnrenri 
ge des Bonner Fußballklubs „Rat ur 
Verwaltung“. Neben ihm spielen 1< 
kale Größen wie der Oberbürgerme 
st» der Bundeshauptstadt, Md 
Hans Daniels, in dieser Mannschaf 
Außerdem betont der junge Spitze* 
fimktionär, daß er trotz geweri 
schaftlicher, politischer und Sport! 
eher Betätigung immer noch Zeit fi. 
die Familie (mit zehnjährigem Solu 
findet 


Auch andere Szenarien sind 
denkbar, aber keines von ihnen 
weckt gute Gefühle. Sollte Günter 
Grass mit von der Partie sein, so 
wird er mit Sicherheit, wie schon 
kürzlich auf einem Symposion in 
Bonn, wieder die Bonner Kompe- 
tenz in Sachen Kultur überhaupt 
bestreiten und versuchen, eine ei- 
gene 'pseudopoliosche' nsttförm 
vorzuzeigen und ins Spiel der Dele- 
gationen zu bringen. Antiamerika- 
nische Ausfälle eines Teils der 
deutschen Delegationsteilnehmer 
würden dann wahrscheinlich, auf 
die die Offiziellen irgendwie reagie- 
ren müßten - so etwas hinteriieße 
einen gar nicht günstigen Eindruck 
von der Bonner Kulturpolitik. 


Das Mindeste, was von Bonn ge- 
fordert werden muß, ist, daß es sei- 
ne Delegationsteilnehmer, und 
zwar die offiziellen wie die weniger 
o ffiziellen, auf ein Minimum an De- 
legations-Konsens einschwört Plu- 
ralismus ist gut und notwendig, 
aber eine Delegation, die im proto- 
kollbe wußten kommunistischen 
Auslandes eleichsamj&older Hau- 
fen anrückt, weckt keine Sympa- 
thie, sondern allenfalls Kopf schüt- 
teln, und zwar nicht nur bei den 
Betonfraktionisten, sondern auch 
bä den liberalen und auf Unter- 
stützung aus dem Westen hoffen- 
den Kräften. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Bild 


Im Augenblick sieht es noch 
nicht so aus, als sei man in der 
Kultuiabteüung des Auswärtigen 
Amtes hinreichend auf solche un- 
erquicklichen Möglichkeiten vor- 



Sehr zu begrüßen wäre auch eine 
einigermaßen sorgfältige Abstim- 
mung der westlichen Delegationen 
untereinander, vor allem eine Ab- 
stimmung zwischen der Bundesre- 
publik und Frankreich, aber auch 
zwischen der Bundesrepublik und 
den USA Aus den Reihen der ame- 
rikanischen Delegation wird es 
zweifellos zu bestimmten „Imple- 
mentierungen“ in Sachen Sacha- 
row oder Schtscharansfcy kom- 
men, und die Bundesrepublik soll- 
te sich ihnen unbedingt anschlie- 
ßen. Es wäre verheerend, wenn der 
Osten in diesen entscheidenden 
Fragen des Korb drei einen westli- 
chen Dissens verbuchen könnte. 


Om ttuaenblatt kommentiert daXem- 


Zwei Banditen schlagen zwei Kas- 
siererinnen Mutig, -wöBen die Kasse 

? ii|ir»mniTlrlnii» «tubo» ^jj gg. 

meines, gewöhnliches Verbrechen 
... Erinnern wir uns: Die Rote Armee 
Fraktion sagt, daß sie die „unter- 
drückten" Bürger von den „Kapitali- 
sten", „Imperialisten“ befreien wüL 
Sie kämpfe für die kleinen Leute ge- 
gen den bösen Staat Wie das aus- 
sieht, haben die baden Kassiererin- 
nen erlebt 


cherheit und des Friedens auf da 
Kontinent sucht, trat der CDU/CSt 
Block vor der westdeutschen Öffen 
lichkdt erneut als ein blinder Anhaj 
ger der Washingtoner Militaristen a\ 
. . . Besonders stark wütet der recht 
Rüge! der Christdemokraten mit de 
bayerischen Konservativen an d< 
spitzer deren ' proamettsanisch 
Sympathien bekannt sind. 


HAMBURGER MORGENPOS 
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STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Zuu Frankfurter Krawall helflt m Uer: 


Der Tagungsort in Budapest: Auch 
ein Wort für Sadiarow? j 

FOTO: POLY-I 


Das Budapester Kulturforum 
wird gewiß keine spektakulären 
Ergebnisse in Sachen kultureller 
Freiheit und un gehinder ten Kul- 
turflusses zwischen Ost und West 
bringen, dazu fehlen alle politi- 
schen Voraussetzungen. Es wäre 
aber schon viel, wenn dort einigen 
jener Stimmen Öffentlichkeit und 
Gehör verschafft werden könnte, 
die man bisher immer wieder zum 
Schweigen verdammt hat 


So tragisch derTod des Frankfurter 
Demonstranten ist - der junge Mann 
starb an den Folgen eines bedauerli- 
chen Unfalls. Die Suche nach Schuld 
oder Schuldigen ist daher müßig. Was 
die Frankfurter Grünen freilich nicht 
hindert, der Polizei im Handumdre- 
hen eine MxtscbuM anzulasten. Nicht 
jene, die Steine und Flaschen gewor- 
fen und zahlreiche Polizisten verletzt 
haben, die eine friedliche Demonstra- 
tion in eise brutale Krawallaktion 
umftmktioniert haben, tragen also 
Schuld, sondern jene, die kraft Amtes 
Schlimmeres verhindern wollten. 
Welch verquere Logik. 


Es kann eigentlich nur ein CDl 
Sympathisant gewesen sein, der der 
wackeren Westfalen eine derart hlav 
äugige Strategie empfohlen hat AI 
gesehen von der Intelligenz der , Wal 
ier - wir hatten einen. Bürgerkanzle 
Hebnut Schmidt Und wie hat 6s ihr 
die eigene Partei schließlich gdohnt 


Samtruiger ü Slbenöbla 


Dm Blatt tamneoHwt, daJS a bet de 
rtw »li t weftea IHum m later Sfc-P« 
B-Hafeastnfie wieder sdtweie AsMdne! 
tmum gegeb en hat; 
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Om aowjettoebe hiidortu wertet die 
mskasataB Aber du „Bfllow-Papler^: 


Während die Opposition... be- 
harrlich nach Wegen zur Abschwä- 
chung der mHitariBPhian Konfronta- 
tion in Europa, zur Festigung der Si- 


Wie lange noch will die Führen 
dieser Stadt den kriminellen Unruh* 
herd dulden? Die Regierenden habe 
einsehen müssen, daß es ein schwere 
Fehler war; Chaoten aus politische* 
Opportunismus Mietverträge m g< 
ben. Nun wissen die Politiker sich 
wie sne srch aus der Affäre riebe 
sollen Die stereotype Aussage, ma 
könne die Verträge nicht voraeiti 
kündigen, weü es sich um „ganzno 
male Mieter“ handele, ist nur ein 
Ausrede. Das Bürgerliche Gesefc 
buch sieht bei unzumutbaren Störui 
gen undvertiagswidrigem Gebrauc 
eine fristlose Kündigung vor. 


Der Aufruf mit dem bewußten Unterton 


Immerhin: Die alten Schläger haben wenig Nachwuchs / Von Dankwart Guratzsch 


E s war kein ungefährliches Mot- 
to, mit dem die Veranstalter je- 
nes deutsch-ausländischen 

Freundschaftsfestes, das in Ge- 
waltakte mündete, an deren Ende 
der Tod eines Menschen stand, für 
ihre Ziele geworben hatten. „Kein 
Nazi-Treffen im Gallus und anders- 
wo“, hatten sie gefordert und damit 
direkt an jenen Slogan angeknüpft, 
der in Frankfurt Geschichte ge- 
macht hat: „Keine Startbahn in 
Frankfurt und anderswo.“ 

Mit diesem Slogan, den später 
die Anti-Alombewegung skandier- 
te, als sie forderte: „Keine Wieder- 
aufarbeitungsanlage in Hessen und 
anderswo“, sind rund um Frank- 
furt schon tausende Jugendlicher 
für die „massenhaften“ Demon- 
strationen mobilisiert worden, bei 
denen es immer wieder zu schwe- 
ren Zusammenstößen mit der Poli- 
zei, zu Verletzungen und zu Sach- 
beschädigungen in Millionenhöhe 
gekommen ist 

Wer diese Formel aufgreift, muß 
wissen, wen er anspricht Die 
„Startbahnbewegung“ in Hessen 


ist nämlich noch immer Sonntag 
für Sonntag im „Einsatz* *. Am 
Zaun der längst fertiggestellten 
Startbahn West liefert sie dann der 
Polizei zum Teil ausgesprochen 
bösartige Scharmützel Da werden 
nicht nur Streben aus dem Start- 
bahnzaun gebrochen, sondern 
auch Steine und Feuerwerkskörper 
auf die Polizisten abgeschossen. 
immer wieder gibt es dabei auch 
Verletzte. 

Wer diese Personengruppe mit 
einem wohlv eitrauten Lockruf „an 
die Front“ bittet, muß also wissen, 
was er tut Und tatsächlich, so die 
Erkenntnisse der Polizei, haben 
„militante“ Kräfte aus dem Start- 
bahnmilieu am Samstag ah pnri hei 
den Demonstrationen und Aus- 
schreitungen in der Frankfurter In- 
nenstadt, bei denen ein 36j übriger 
von ihnen zu Tode kam, eine ver- 
hängnisvolle Rolle gespielt 

Fast drehbuchartig wiederholte 
sich die Szene dann am Abend da- 
nach. Wieder rief in Frankfurt ein 
„Aktionskomitee“ zu einer „Trau- 
erkundgebung" und „Demo“ auf. 


und wieder rechnete man dabei auf 
die alten Kämpen der „Startbahn- 
BI“. Diesmal wurde sogar eigens 
ein Blitzkurier nach Mörfelden- 
Walldorf geschickt, der dort ein 
Flugblatt unter den gerade in eine 
Auseinandersetzung mit der Poli- 
zei verwickelten „Kämpfern“ ver- 
teilte. Flugs schwangen sich die 
achtzig Startbahn-Freaks in ihre 
Autos, um beim Rabbatz in Frank- 
furt mitzumischen. Bis gegen Mit- 
ternacht zog die von ihnen begleite- 
te Demo eine Spur der Verwüstung 
durch die Stadt 

Nun werden viele ihre Hände in 
Unschuld waschen. Die Frankfur- 
ter SPD und die DKP zum Bei- 
spiel die genauso wie die kommu- 
nistische Jugendorganisation 
SDAJ, die kommunistische VVN 
(Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes), die Grünen und ei- 
nige Auslandervereinigungen den 
Aufruf zu den Demonstrationen am 
Sonnabend mitunterzeichnet hat- 
ten. SPD mid DKP haben sich in- 
zwischen insofern zurückgezogen, 
als sie dem neuen „Aktionsbündnis 


anlä ßlich des Todes von Günther 
Sare“ nicht mehr angehören. Die 
„VeimrtworfamgBg emeinschaft “ 
für das, was am Samstagabend ge- 
schah, können sie aber schon des- 
halb nicht abstreifen, als sie nichts 
getan haben, was einer Ver- 
wechslung der Ziele ihrer Demon- 
strationen mit den alten und neuen 
gewaltsamen Auftritten der Start- 
bahnaktivisten hatte Vorbeugen 
können. 

Die Grünen, die gemeinsam mit 
der „Startbahn-Bl“ und der Bun- 
ten Hilfe nun auch das neue „ Ak- 
tionsbündnis“ mittragen, haben 
erst recht große Schwierigkeiten, 
ihr Engagement an der Seite der 
Gewalttäter zu bemänteln. Aus 
dem Mund ihres Sprechers Tom 
Königs klang das gestern nachmit- 
tag so: „Wir haben Verständnis für 
jede Form des Protestes, aber wir 
selbst sind der Gewaltfreiheit ver- 
bunden. Wir werden aber nicht 
vot den Karren derjenigen spannen 

lassen, die jene ausgrenzen wollen, 
die diesen pazifistischen Protest 
nicht mittragen können.“ 


Mit solchen Formuliert 
kann die^ ^Mitverantwortung 
vertuscht werden. Die Grüns 
fen vielleicht, auf diese Weise 
einmal ihre innerparteilichen 
den zwischen JPundamentali 
und „Realpolitikern“ beizul 
Vor allem aber scheinen sie 
-dem Trugschluß hinzugeben 
sie neuen Auftrieb durch die : 
abgeschriebenen „neuen so; 
Bewegungen* erhalten kör 
die einmal das Reservoir der 
nannten Umweltp&rtei ge! 
hatten. 

Aber die neue Jugendszer 
andere Interessen. Es ist kei 
fall daß bei den Frankfurt« 
wallen unter den 254 Festg« 
menen des „harten Kerns* 
noch wenige Studenten, dafü. 
te aus den verschiedensten 
fen und übrigens hauptsäi 
„Twens“ von 20 bis 35 Jahr« 
ren - das sind die Protestiert 
einst, fünf bis zehn ähre alt 
worden. Und es sieht ni cht 
Auftrieb aus, sondern nach 
sang. Einem schändlichen zu 
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freudige, aus dem Handwerksstand 
nejvorgegangene Südtiroler Unter- 
nehmer mit Hilfe zunächst nur weni- 
ger weitsichtiger Landespolitiker ei- 
ne Industrialisierung nach Maß ein- 
gelötet und vorangetrieben. Das er- 
weist sich heute geradezu als Segen 
für die deutsche Volksgruppe. Leit- 
ner „Viele Bergbauemhofe können 
nur deshalb noch bewohnt und be- 
wirtschaftet werden, weil Fremden- 
verkehr und Industrie die Möglich- 
keit eines Nebenerwerbs eröffnen.“ 

D as Wort Südtirol weckt nörd- • von ^ Jahrzehnten hat 

lieh der Alpen spontan die ^ Wirtschaftsstruktur Südtirols 

Vnnd'oTiimff imm * eui * • grundlegend gcäiuiGit 1951 wa iyn 

noch 38,1 Prozent der Südtiroler Er- 
werbstätigen in der Landwirtschaft 


W? leritaUen ^hes 

blito ^ 6rk Beat« 

^^“fts^entierte und 
K^e^ l0SC ™ sonsti * c * 

Von F.MEICHSNER 


Vorstellung von Skiläufen, 
oergwandern, Klettern, Sonne, Wein, 
Äpfeln und Tiroler Speck. Der eine 
oder andere mag auch noch an ro- 
mantische Schlösser und Burgen, an 
walther von der Vogel weide und An- 
dreas Hofer, an Volkstumskampf und 
itahenisierungspolitik denken, Wor- 


und nur 22,6 Prozent in der Industrie 
beschäftigt. 1983 war das Verhältnis 
17,4 zu 30 Prozent Zur Bildung des 
Bruttosozialproduktes trug die Indu- 
strie 1983 28,5 Prozent, die Landwirt- 


auf er, wenn überhaupt, zu allerletzt f? 8 ** "F mei F ^ Prozent der 
verfällt ist der Gedanke an Industrie- Diensü eistimgsbereich mit der Frem- 
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betriebe - es sei denn, er habe noch 
das negative Image der.Bozener Indü- 
söiezone im Hinterkopf, die Mussoli- 
mim Rahmen seiner systematischen 
Entdeutschungskampagne aus dem 
Boden stampfte. 

Wem ist schon bewußt daß sich 
von der arbeitenden Bevölkerung 
dieses Fferienparadieses irischen 
Brenner und Salurner Klause heute 
30 Prozent ihren Lebensunterhalt in 
einer Industrie verdienen, die in den 
letzten Kriseqjahien größere Wider- 
standskraft bewiesen hat als die Indu- 
strie im übrigen Italien und in den 
Nachbarländern? . Und wer mag 
schon glauben, daß viele Südtiroler - 
ganz gleich, ob deutsch-, itahenisch- 
oder Jadinischsprachig'- dies e Indu- 
strie, auf die sie stolz sind; gar nicht 
mehr missen mögen und missen kön- 
nen? 

„Die Industrie 1^ Südtirols Wohl- 
stand in den, letzten beiden Jahrzehn- 
ten mitbegründet“, konstatierte die- 
serTage der Präsident der Südtiroler 
Handelskammer, Robert von Fione- 
schy,in einem .Referat vor einer 
Gruppe von Journalisten aus Italien 
und dem deutschen Sprachraum, de- 
nen der Südtiroler Industriellenver- 
band währen d der Bozener Muster- 
messe diese Industrie' vorsteßte. Und 
der Prärideid d^ Industiiellezwer- 
bandes, Kort Leitnö,wies daraufhin, 
dafies Her Tririp slr!<va|* wr riapkgn sei, 
-warn heute Landflucht und Abwan- 
derung ins Ans^djweitgäiend .ge- 
J s - 




leningen an 
Faschismus 


-Lobeshymn en auf die Industrie 
waren noch vor zwanzig Jahren aus 
dem Munde führender Vertreter der 
deutschen Volksgruppe undenkbar 
gewesen War doch Industrialisierung 
für die -große Mehrheit der deutsch- 
sprachigen Südtiroler damals ein aus- 
gesprochenes Reizt h ema. Bis Anfang 
der fünfziger Jahre waren fest 40 Pro- 
zent der Südtiroler Erwerbstatigehln 
der Landwirtschaft beschäftigt Sie 
lebten in einer geschlossenen bäuerli- 
chen Gesellschaft, die der sich aus- 
breitende Fremdenverkehr nur am 
Rande zu beeinflussen vermochte. In- 
dustxiebetriebe gab es nur hn Raum 
Bozen-Meran/Sinich. Sie waren in 
der Zeit des Faschismus entstanden 
und beschäftigten fest ausschließlich 
.-Italiener. . . - . 

Die deutschsprachigen Politiker 
lehnten Industrie schlechthin als ita- 
lienisches Teufelswerk ab. Sie waren 
: <Hnh mi t dem konservativen lokalen 
-Klerus weitgehend in der Überzeu- 
gung einig, daß jeder Industrialisie- 
rungsprozeß die bestehende Ordnung 
gefährden, die traditionellen Wertvor- 
stellungen untergraben, die Italieni- 
sierimg -vorahtreiben und das. Gift 
von Ideen verbreiten würde* die als 
im vereinbar galten mit der „Tiroler 
Weltanschauung" (von FioreschyX" 

. Trotz dieser auch heute noch nicht 
pan? überwundenen Mentalität har 
ben einige einfallsreiche und risiko- _ 


denverkehrsindustrie an der Spitze 
62,5 Prozent bei 

Dieses Ergebnis wurde mit srnpm 
Konzept erreicht, das sich bewußt 
von der unter dem Faschismus prak- 
tizierten Methode der TngtorHpning 
staatlich subventionierter Großbe- 
triebe abhob. Die neue Industrie ent- 
stand vornehmlich in dem größeren 
Orten der Dreischaften: im Eisarfrtal , 

- in Sterzing, Brixen und Klaus en, im 
Pustertal in Bruneck, im Grodnertal 
in Sankt Ulrich, im Etschtal — neben 
dem bereits ^industrialisierten“ Or- 
ten Meran und Sinich - in T^na, im 
Vmschgau in Schlanders. Nur dort 
wurden Industriezonen mit moder- 
nen, die Umwelt so wenig wie mög- 
lich beeinträchtigenden klein- und 
mittelständischen Betrieben geschaf- 
fen, diesig ihre Arbeitskräfte am Ort 
suchten und selbst ausbildeten. Ganz 
wenige dieser Betriebe hatten mehr 
als 500 Beschäftigte. 

' Gemeinsam mit den modernisier- 
ten größeren Betrieben von Bozen 
und Meran zeigten diese neuen Un- 
ternehmen eine erstaunliche Lei- 
stungsfähigkeit- Ihre modernen Anla- 
gen garantieren eine hohe Qualität 
- der Erzeugnisse. Es gab kaum Ver- 
luste durch Streiks, da diese Indu- 
strialisierung nach Mafi keine dra- 
stische Veränderung der GeseQ- 
schaftsstruktur bewirkte und kein In- 
dustrieproletariat mit klassenkäznp- 

feris rfign Tpnden»»n srhuf 
■ PnOTon t nir-hfr Ainmal . 

. so. bodb. ist:, wie der nationale 
jjfelienischö 'DuochschnitL dann ist 
dies zweifellos in erster Linie dieser 
von der Weltwirtschaftskrise der letz- 
ten Jahre nur schwach berührten In- 
dustrie zu verdanken. Es gibt sogar 
Gebiete, in denen es praktisch über- 
haupt keine Arbeitslosigkeit gibt, et- 
wa im oberen Eisacktal, wo einer wei- 
teren Expansion der Leitner-Werke 
(Liftanlagen, Schneeräumer und 
Schneekatzen, Kläranlagen) schon 
durch den lokalen Arbeitsmarkt pn gp 
Grenzen gesetzt sind- 
Für die Leistungsfähigkeit der In- 
dustrie in Südtirol- eine Leistungsfä- 
higkeit, die keine Volkstumsgrenzen 
kennt - zeugen etwa diese Beispiele: 

Die zum Fakk-Konzern gehören- 
den Bozener Stahlwerke, mit 1700 
Mitarbeitern der größte Betrieb des 
Landes, haben von der weltweiten 
Stahlkrise kaum etwas verspürt, sie 
konnten sich mit Edelstahlspitzen- 
produkten, zu deren traditionellen 
Abnehmern u. a. Daimler-Benz ge- 
hört, voll auf dem schwierigen Welt- 
markt behaupten. 

Das vor fünf Jahren von dem deut- 
schen Dynamit-Nobel-Konzem er- 
worbene Chemieweik in Sinich bei 
Meran, die Dynamit Nobel Silicon, 
gehört wehweit zu den Hauptprodu- 
zenten von Silizium, dem Material, 
aus dem die Computerchips beste- 
hen. Hier wird mitten im vielbesunge- 
nen weinseligen Etschtal absolute 
Spitzentechnologie praktiziert 
Die Firma „Pan Tiefkühlprodukte“ 
in Leifers ist die größte Strudel&brik 
überhaupt Sie beliefert 60 Prozent 
des deutschen Marktes. 


Die Finna Sevi im Grodnertal ge- 
hört zu den wichtigsten Produzenten 
von Holzspielzeug. Sie beschäftigt 
zwar nur 70 Mitarbeiter direkt im 
Werk, darüber hinaus aber 250 Heim- 
arbeiter und exportiert in 52 Länder 
der Welt In Italien, Österreich und 
Deutschland unterhält sie ein eigenes 
Vertriebsnetz. 

Als weitere Beispiele für die EfS- 
rienz der Sud tiroler Industrie gehen: 
die Firma Zuegg als größter Marmela- 
denhersteller Italiens, die .Firma 
Zipperle, der Fruchtsafthersteller mit 
der größten Lagerkapazität in Eu- 
ropa, die Durstwerke mit dem größ- 
ten Weltmarktanteil an Fotovergröße- 
rem, das Bozener Magnesiumwerk 
als einer der drei Betriebe Europas, in 
denen dieses Metall gewonnen wird, 
das zum Fiat-Konzern gehörende 
Landa-Werk als Hersteller von Spezi- 
alfahrzeugen auch für das Militär. Ei- 
nen ersten Militärauftrag hah #n kürz- 
lich übrigens auch die Sterzinger 
Leitner-Werke erhalten: Sie produzie- 
ren Speäal gi-Vi noofrqtTfn für die indi- 
schen Streitkräfte. 

Ermöglicht wurden diese Erfolge 
der Südtiroler Industrie nicht zuletzt 
durch die Förderungspolitik der Pro- 
vinzialregierung, die von einer Koali- 
tion der Südtiroler Volkspartei (SVP), 
der Democrazia Cristiana und der So- 
zialistischen Partei Italiens getragen 
wird. Diese drei Koalitionsparteien 
haben sich grundsätzlich darauf ver- 
ständigt, daß die Maßnahmen zur 
Förderung von Industrie und Tech- 
nologie das zahlenmäßige Verhältnis 
zwischen den Volksgruppen nicht 
verändern sollen. Industrialisierung 
soll also keine Waffe mehr sein im 
Volkstumskampf Sie soll allen 
Volksgruppen zugute kommen. 

Weitsichtige Politik der 
Südtiroler Volkspartei 

Weitsichtige Südtiroler Politiker 
sehen in ihr sogar eines der Mittel zur 
Überwindung der Spannungen, die 
bei den letzten Wahlen in der italieni- 
schen Wählerschaft der Provinz zu 
einem Erdrutsch zu Gunsten der Neo- 
faschisten geführt haben. 

Die Südtiroler Autonomie, so un- 
terstrich jetzt der SVP-Abgeordnete 
Roland Riz in einem Interview mit 
der „Südtiroler Wirtschaftszeitung“, 
ist auf die Dauernurdann zu verteidi- 

BBD a&d-auczuiwuenrweEm*sieBuell 

von der Mehrheit der italienischen 
Volksgruppe -mitgetiägen* wird, das 
heißt, wenn auch die in der Provinz 
Bozen ansässigen Italiene r darin et- 
was Positives zu sehen vermögen. 

Im industriellen Bereich ist man 
diesem Ziel des gemeinsamen Wohls 
zweifellos am nächsten gekommen - 
auch wenn es noch immer in der 
deutschen Volksgruppe einiges Miß- 
trauen gegen die Industrie geben mag 
und manche Italiener der überholten 
faschistischen Industrialisierungspo- 
litik nach trauern mögen. 



Der Mainzer Oberbürgermeister Sockel Fuchs: Serenissimus, der Kurfürst 

FOTOS: BENZ/OLGAO 


AKK - das sind keine Mainzer Narren 


In und um M ainz am Rhein 
entwickelt sich aus einer 
Mischung aus Jux, Foklore und 
Historie ein Grenzstreit unter 
Nachbarn, der allmählich 
politisches Eigengewicht 
gewinnt und selbst im fernen 
Bonn für Nervosität sorgt. Die 
Gemeinden Amöneburg, Kastei 
und Kostheim (AKK) wollen 
zurück nach Mainz. 

Von JOACHIM NEANDER 


I 


m Hof der mittelalterlichen Burg- 
ruine des Städtchens Eltville im 
Rheingau erklimmt Ludwig 
Falck, Direktor des Mainzer Stadtar- 
chivs, ein Podest und verkündet, von 
Scheinwerfern angestrahlt, einer 
feuchtfröhlichen Gästerunde, er müs- 
se „auf Befehl von Serenissimus, dem 
Kurfürsten“ einen Vortrag über das 
Thema „Der Rheingau als mainzi- 
sches Land“ halten. 

Die Runde jubelt vor Begeisterung. 
„Serenissimus, der Kurfürst“ hockt 
mittendrin bei Wurst und Rheingauer 
Wein: der Mainzer Oberbürgermei- 
ster Jockel Fuchs. 

Genau wie ihn kennt jeder hier 
auch die Pointe. Der Mainz er OB - 
„auf den Spuren der Kurfürsten“ (so 
steht es in der Einladung) - hat zum 
traditionellen Spätsommerfest dies- 
mal nicht in die eigene Stadt, sondern 
sozusagen in „Feindesland“, in den 
rechtsrheinisch-hessischen Rhein- 
gau, gebeten. Just diesen Rheingau 
aber hatte vor genau 1000 Jahren Kai- 
ser Otto der Zweite dem legendären 
Mainzer Erzbischof und Erzkanzler 
Willigis „auf ewige Zeiten“ zum Ge- 
schenk gemacht 

Da aber die Geschichte nichts von 
„Ewigkeiten“ hält, dauerte die Main- 
zer Herrschaft (oder Herrlichkeit) im 
Rheingau „nur“ ein knappes halbes 


Jahrtausend. Immerhin, in vielen kul- 
turellen und menschlichen Beziehun- 
gen lebt sie weiter. Manche trauern 
ihr lebhaft nach, auf beiden Seiten 
übrigens - in Mainz wegen der Rhein- 
gauer Weine, im Rheingau, weil viele 
Mainz doch als etwas menschlicher 
empfinden als die kalte Pracht der 
hessischen Landeshauptstadt Wies- 
baden. Doch mehr als ein bißchen 
Sentimentalität und ein bißchen Ulk 
steckt nicht dahinter. So scheint es 
jedenfalls. 

Doch es gibt mittlerweile Leute, 
die bei der Erwähnung dieses The- 
mas heimlich auf Holz klopfen. Denn 
genau so, aus Erinnerung, Folklore 
und Jux, ist ein paar Kilometer rhein- 
aufwärts in den letzten Jahren eine 
Bewegung entstanden, die die Politi- 
ker heute schon vor nur schwer lösba- 
re Probleme stellt Dort wollen drei 
ehemalige Mainzer Vororte auf dem 
rechten Rheinufer, die seit 1945 nicht 
mehr zu Mainz, sondern zum gegen- 
überliegenden Wiesbaden gehören, 
allen Einstes „heim nach Mainz“ . Das 
AKK-Problem - benannt nach den 
Vororten Amöneburg, Kastei und 
Kostheim - beschäftigt bereits nam- 
hafte Verfassungsrechtler und floß 
einmal sogar in die Beratungen des 
Bundestages ein. 

Wie in den drei AKK- Vororten, die 
mit Z7 ÖOtf wahlberechtigten Einwoh- 
nern und so steuerkräftigen Unter- 
nehmen wie Dydtezhoff-Zement, 
Kalle-Chemie oder den Chemischen 
Werken Albert ein ökonomisch und 
politisch hochinteressantes Zankob- 
jekt geworden sind, aus Jux plötzlich 
Zündstoff wurde, das hat nicht zu- 
letzt mit „Serenissimus, dem Kurfür- 
sten von Mainz“, also mit Jockel 
Fuchs zu tun. 

Nicht, daß er an der Sache schuld 
wäre. Aber seine in 20 Amtsjahren zur 
Kunst entwickelte Begabung, knall- 
harte Politik mitunter in Spaß und 


Helau zu verpacken, hat gewollt oder 
ungewollt zur Eskalation beigetra- 
gen. Dieser Jockel Fuchs, den mei- 
sten Bundesbürgern nur unter der 
Zierde der Karnevalskappe bekannt, 
gehört zu einer besonderen Politiker- 
Spezies. Der Gegensatz zwischen ihm 
und jenen geistlichen Herren, die im 
Mittelalter Mainz und von dort aus 
weit ins Land regierten, ist mit dem 
Wort „weltlich“ sicher viel zu 
schwach charakterisiert. 

Mit seinen fast 66 Jahren ist der 
Landarbeitersohn von der Nahe in- 
zwischen gerade deswegen so popu- 
lär wie kaum einer seiner deutschen 
OB-Kollegen. Die Leute duzen ihn 
auf der Straße. Und die alte deutsche 
Spruchweisheit - „Wenn der Fuchs 
anfängt zu predigen, müssen die Gän- 
seküken sich in acht nehmen“ - emp- 
finden die meisten Mainzer als großes 
Kompliment für ihren JockeL Er sel- 
ber sowieso. 

1908 bzw. 1913 waren die drei 
rechtsrheinischen AKK-Ortsc haften 
zu Mainz gekommen. 1945 wurde das 
ganze Gebiet von US-Truppen be- 
setzt Im Juli aber übergaben die 
Amerikaner, getreu den Potsdamer 
Beschlüssen, das linksrheinische Ge- 
lände in diesem Bereich an die fran- 
zösische Besatzungsmächt- • 

Bei dieser Trennung, "inzwischen 
verfestigt durch die hessische und 
rheinland-pfälzische Landesgrenze, 
ist es geblieben. Es gab zunächst 
schüchterne deutsche Proteste, 
schüchtern vor allem deswegen, weil 
damals zur Hungerzeit im AKK-Be- 
reich jedermann froh war, bei den 
Amis untergeschlüpft zu sein. Auch 
blieb in Amöneburg, Kastei und 
Kostheim manches kurios, etwa die 
Ortsschilder ^Mainz-Kostheim, 
Stadtkreis Wiesbaden“, oder daß die 
Post weiterhin aus Mainz über die 
Rheinbrücke kommt und die AKK- 


Der Herbst bringt den Pseudo-Krupp 


Von LUDWIG KURTEN 


Mi 


anche Eltern mit Kleinkin- 
dern benötigen keine War- 
tungen der Meteorologen 
vor den „Inversionswetterlagen“, bei 
denen sich schadstoffbelastete Luft- 
schichten über einer Stadt eingeni- 
stet haben und kein Wind und Wetter 
sie vertreiben kann: Ihre Kinder lei- 
den an dem sogenannten Krupp-Syn- 
drom („Pseudo-Krupp“). Bei ihnen 
treten, meistens in der Nacht, plötz- 
lich Atemnot und Husten auf. Die 
Ursache ist eine Verengung der 
Atemwege durch eine Entzündung 
der Schleimhäute. Lange haben diese 
Eltern darum gekämpft, daß auch die 
Behörden anerkennen, welche Rolle 
die Schadstoffe in der Luft bei der 
Entstehung dieser Krankheit besit- 
zen. Sie bekommen jetzt endlich 
Schützenhilfe von einer Studie, die 


Kinderärzte und Meteorologen ge- 
meinsam in Berlin durchgefuhrt ha- 
ben. 

Die Untersuchung zeigt, daß Er- 
krankungen der Aterawege bei Kin- 
dern, vor allem die Bronchitis und 
der Pseudo-Krupp sowohl von der 
Konzentration an Luftschadstoffen 
als auch von meteorologischen Um- 
gebungsfaktoren beeinflußt werden. 
Die Ergebnisse wurden jetzt auf dem 
Internationalen Kongreß für Human 
Biometeorologie vorgetragen, der zur 
Zeit in Freiburg tagt 
: Die Wissenschaftler hatten zwi- 
schen 1979 und 1982 Atemwegser- 
krankungen bei Kindern in zwei gro- 
ßen Berliner Kliniken ausgewertet 
Sie stellten dabei fest daß der „Pseu- 
do-Krupp“ meistens im Herbst sowie 
in Perioden mit häufigen und krassen 
Wechseln von kühlen und wannen 
Witterungsabschnitten auftritt Die 


Forscher schließen daraus, daß diese 
Erkrankung vor allem auf eine man , 
gelnde Anpassungsfähigkeit der 
Schleimhaut an sich verändernde 
Umweltfaktoren zurückgeht Denn 
im Herbst sinkt nicht nur die Luft- 
temperatur, sondern mit Beginn der 
Heizperiode wird auch die Innen- 
raumluft trockener und die Tempera- 
turunterschiede krasser. 

Eine erhöhte Schadstoffkonzentra- 
tion zu dieser Zeit kann die Zahl der 
Erkrankungen dann in die Höhe trei- 
ben: An einzelnen Tagen mit extrem 
hoher Belastung, an denen Smog- 
alarm ausgelöst werden mußte, stieg 
die Erkrankungsrate jeweils deutlich 
an. Im Winter nimmt die Zahl der 
fälle dann wieder ab, liegt jedoch 
noch immer wesentlich höher als im 
Sommer. 

Die Bronchitis („Asthma“) tritt da- 
gegen vor allem im Winter auf; auch 


schon bei verhältnismäßig geringen 
Schadstoffimmissionen. An sehr be- 
lasteten Tagen stieg die Zahl der 
Bronchitisfälle um bis zu 50 Prozent 
an. 

Die Untersuchung schloß auch ei- 
nen Vergleich zweier Berliner Stadt- 
bezirke ein, die unterschiedlich stark 
mit Luftschadstoffen belastet sind. 
Die Ergebnisse zeigen, daß die Mehr- 
zahl der an Bronchitis erkrankten 
Kindern in den Kliniken aus dem hö- 
her belasteten Bezirk (Neukölln) 
stammten, obwohl die Unterschiede 
der Schwefeldioxidkonzentrationen 
nur etwa zehn Prozent betrugen. 
Beim Pseudo-Krupp konnte eine sol- 
che Beziehung nicht nachgewiesen 
werden, es sieht sogar eher so aus, als 
wenn der Anteil dieser Fälle in dem 
geringer belasteten Bezirk (Rittberg) 
höher sei. 


Orte eine eigene Telefonvorwahl be- 
hielten. Aber regieren ließen sie sich 
scheinbar gern und gehorsam von 
Wiesbaden. 

Das änderte sich etwa vor 15 Jah- 
ren. Da tauchte dann gelegentlich der 
Mainzer OB auf AKK-Fastnachtssit- 
zungen auf, stürmisch bejubelt natür- 
lich. Die Zeitungen fingen an, die alte 
Sache mit der willkürlichen Tren- 
nung wieder auszugraben. Eine Bür- 
geraktion wurde gegründet, die für 
die Rückkehr ins heimatliche Mainz 
kämpfte. 

Vielleicht wäre alles wieder versan- 
det, hätte die damalige Wiesbadener 
Stadtregierung nicht den Fehler be- 
gangen, den AKK-Vororten kurzer- 
hand die Mitbestimmung über ihre 
Steuereinnahmen bestreiten zu wol- 
len. Da wallten plötzlich die Gefühle 
hoch. Eine Straßenabstimmung er- 
gab zunächst an die 65 Prozent, eine 
repräsentative BQrgerumfrage in den 
AKK-Orten im vergangenen Jahr so- 
gar 80 Prozent für einen Anschluß an 
Mainz. 

Juristisch gesehen ist das gar nicht 
möglich. Die große Ländemeugüede- 
rung nach Artikel 29 des Grundgeset- 
zes ist bekanntlich begraben worden. 
Kleinere freiwillige Grenzkorrektu- 
ren zwischen Bundesländern sind 
nach dem Gesetz nur für Gebiete bis 
zu 10000 Einwohnern gestattet Ein 
•Versuch, dies 1975 mit Blick auf 
Mainz auf 100 000 Einwohner auszu- 
weiten, scheiterte im Bundestag. 

Das Land Hessen denkt gar nicht 
daran, die drei reichen Vororte seiner 
Landeshauptstadt herauszurücken. 
Doch die neue SPD-Mehrheit im 
Wiesbadener Stadtrat ist an die Ver- 
sprechen gebunden, die sie in diesem 
Frühjahr vor der Kommunalwahl den 
Wählern in Amöneburg, Kastei und 
Kostheim feierlich gegeben hat eine 
offizielle, vollständige Bürgerbefra- 
gung noch im Jahre 1986 zuzulassen. 

Das Ergebnis scheint vorprogram- 
miert eine deutliche Mehrheit für 
Mainz. Rechtliche Wirkungen wird es 
dennoch nicht haben. Abo- der poli- 
tische Druck würde durch solch ei- 
nen Vorgang in unkontrollierbare 
Größenordnungen anwachsen. Es 
würde zu Massendemonstrationen 
kommen. 

Der Gedanke, Ähnliches könne 
sich eines Tages auch im ehedem 
mainzischen Rheingau entwickeln 
(immerhin fühlt der alte Rheingau- 
kreis sich seit der hessischen Gebiets- 
reform durch Zwangsehe mit dem be- 
nachbarten Hintertaunus ein wenig 
„unterdrückt“), verursacht Beklem- 
mungen. 

Frage an Jockel Fuchs: „Was ma- 
chen Sie, wenn auch in Eltville eine 
Bürgeraktion für einen Anschluß an 
Mainz entsteht?“ Die Antwort, füch- 
sisch zwischen Fleischwurst und 
1983er Hattenheimer Engelmanns- 
berg Kabinett: „Darm sag’ isch dene, 
tut mer leid, mer hawwe schon ge- 
nug...“ 
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Saar-CDU warnt 
SPD vor Polemik 
gegen die USA 


In der Ära Goppel wurde 
Bayern zum Industrieland \ 


Tod eines Demonstranten löste 


URBoon 


Die saariänrfiwhp CDU fürchtet, 
daß die sozialdemokratische Landes- 
regierung das Saarland zum „Auf- 
marschgebiet des Arttiam o ri 
mus“ machen wilL Jüngster Anlaß 
für diese Befürchtungen ist die Bede 
des Wirtschaftsministers Hans-Joa- 
chim Hoffrnann aus Anlaß des 30. 
Jahrestages des Bestehens der 
deutsch-sowjetischen Gesellschaft in 
Saarbrücken. Dort hatte Hofflnann in 
Anwesenheit des sowjetischen Bot- 
schafters Wladimir Semjonow in ei- 
ner heftigen Attacke gegen die Sir 
cherheitspolitik Washingtons das 
SDI-Prorjekt als «kriegstreibend“ be- 
zeichnet. Der SPD-Politäker war in 
seiner Pol emik gegen die Vereinigten 
Staaten noch einen Schritt weiter ge- 
gangen. Er sprach im Zusammen- 
hang mit der Wätraumverteidigung 
von ein«: „Perversion des Denkens“. 
Diese Einschätzung gehe ebenso für 
das Technologieprojekt Eureka, so- 
lange dessen ausschließlich fr fcrflfrhp 
Nutzung nicht garantiert sei. 

Der CDU-Fraktionsvorsitziende 
Günther Schwarz ordnete in einer 
Aktuellen Stunde die Äußerungen 
Hoffmanns den Bestrebungen der 
Landesregierung zu, auf „Konfronta- 
tionskurs zur Bundesregierung“ zu 
gehen. Man könne eine solche Veran- 
staltung „nieht mm Anlaß einseitiger 
Schuldzuweisung nehmen und sich 
damit der Sowjetunion gegenüber an- 
biedern, ohne die westlichen Sicher- 
heitsinteressen zu g efähr den“, beton- 
te der Parlamentarische Geschäfts- 
führer der CDU-Fra küon , Peter Ja- 
coby, gegenüber der WELT. Der Bei- 
trag Hoffmanns liege auf der Linie 
Oskar Lafontaines, der den Austritt 
aus der NATO propagiere. 


PETER SCHMALZ, München 
Mzt Geburtstagen ist die bayerische 
Regierungspartei in diwiAm Jahr 
reichlich g e segnet, was ihr dank der 
damit verbundenen publizistischen 
Ausstrahlung angesichts da kom- 
menden Wahlkämpfe für Land und 
Bund zupaß kommt Begonnen hatte 
es mit dem 60. Geburtstag des Fiartei- 
Vize Friedrich Zimmermann und ei- 
nem von Prominenz und Medien ge- 
segneten Fest auf der Landshuter 
Burg Trausnitz, enden wird das Ju- 
beljahr im November, wenn die Par- 
tei auf einem Parteitag der 40. Wie- 
derkehr ihrer Gr ündung gedenkt 
Dazwischen lag der eher von In- 
sidern beachtete 60. von Fritz FizM, 
einst Sozialminister und heute An- 
führer der GSU-Streiter im Eu- 
ropaparlament, und natürlic h die 
kaum endenwollenden Jubelfeiern 
zum 70. des Parteivorsitzenden und 
Ministerpräsidenten Franz Josef 
Strauß. 


in vielen Städten Krawalle aus 


mmiyhiinh, verbindlich »™d ver- 
nünftig, weltoffen und dabei in Ge- 
schichte i |r> d Brauch des Landes ver- 
wurzelt“ 

hi den Jahren davor sprudelte das 
Lob des Partei versitzenden über den 
Münchner Regierungschef spärli- 
cher, der Unmut über den Partei- 
freund, der den Frohgesang einer 
Schulklasse da barten politischen 
Konfrontation vorzog, grollte auch 
hörbar. Es waren nicht Goppels be- 
quemste Stunden, wenn er die 
Staatskanzlei besuchte und - wie sich 

riigggr einmal BnhTniinTgU wH w Twpw to 
-mhvid Sitzfleisch den Ministerprä- 
sidenten auf den rechten Weg ein- 
schwor. So geschah die staatspoli- 
tisch wohl bedeutsamste Aktion, da 
Gang nach Karlsruhe wegen des 
Grundlagenvertrags, zwar in da Ara 
Goppel, aber auf Initiative von 
Strauß. 


Hamburgs inwngenafn r: Ich hoffe, wir können die R and a l i e rer vor Gericht bringen 


Neue Ermittlungen 
wieder eingestellt 


AP. Köln 


Die Kölner Staatsanwaltschaft hat 
das Ermittlungsverfahren wegen da 
Todesursache da Ehefrau des in die 
«DDR“ übergewechselten Regie- 
rungsdirektors im Bundesamt für 
Verfassungsschutz, Hans Joachim , 
Hedge, eingestellt Wie die Justiz ge- 
stern mitteilte, hat sich bei den neuen i 
Nachforschungen kein Anhaltspunkt 
für ein Fremd verschulden beim Tod 
da Frau ergeben. Ute Hedge war am 
16. Juli 1982 in da neurochirurgi- 
schen Abteilung da Kölner Universi- 
tätskliniken gestorben Sie soll sich 
zuvor den Kopf am Waschbecken ge- 
stoßen haben. Offizie lle Todesur- 
sache war ein Blutgerinnsel im Ge- 
hirn. Die Staatsanwaltschaft hatte die 
Ermittlungen, wieder auf genommen, 
nachdem in Presseberichten unter 
Berufung auf Personen aus da Um- 
gebung da Familie Hedge Zweifel an 
dieser Todesursache laut geworden 
waren. Nach Angaben da Justiz ha- 
ben die jetzigen Ermittlungsergebnis- 
se jedoch die früheren im wesentli- 
chen bestätigt 


Und nun darf einer gefeiert wer- 
den, da die Partei um das doppelte 
Alter und den Parteichef um »hn 
Jahre übertrifft: Alfens Goppel wird 
heute 80 Jahre alt 16 Jahre reprä- 
sentierte am da üm eigenen milden 
und weisen Art die Regierung des 
Freistaats, bis 1976 sein Nachfolger 
drängelte und Goppel sich bereit 
fand, die Europaliste da CSU anzu- 
führen und für fünf Jahre nanh Straß- 
burg zu gehen. 

In Regensburg als viertes von neun 
Kind an geboren, absolvierte a das 
Jurastudium, trat da CSU bei und 
schien das Pech gepachtet zu haben: 
Die Bürger von Aschaf&nburg wie 
jene von Wurzburg ließen ihn bei da 
Oberbürgermeisterwahl durchfallen, 
was den gut Fünfzigjährigen bewog, 
sein künftiges Glück in da Lan- 
despolitik zu suchen, wo da Weg 
schnell nach oben führte: 1957 Staats- 
sekretär da Justiz, im Jahr darauf 
Innenminister und via Jahre späta 
nach dem Tod von Hans Ehard Uber- 
raschungsr und Veriegenheitslösung 
für das Amt des Mmistoprasideiiten. 


Ergänzung zu Strauß 


Trotz mancher Kontroversen wuß- 
te da Parteichefauch damals Art und 
Wesen des ifog fer iJ n C B< *h* > 'fa dur chaus 
zu schätzen. „Wir haben es besser als 
die CDU in anderen Ländern", mein- 
te Strauß an einem Wahlabend vor elf 
Jahren. „Alfens Goppel gewinnt 
Sympathien als Landesvater, und ich 
kann energisch und konsequent die 
politische Linie aufeeigen.“ Es war 
da Abend, als das ungleiche Wahl- 
kampf-Paar seinen größten Erfolg 
kassierte: Die CSU gewann 62U Pro- 
zent und verfehlte nur knapp die 
Zwei-Drittel-Mehrheit Es waren 
auch die Regierungsjjahre Goppels, in 
denen sich das Agrarland Bayern zu 
einem fortschrittlichen Industrieland 
entwickelte. 


„Maßvoll und menschlich“ 


Doch Goppel fand Gefallen am 
neuen Posten, und das Volk gewann 
Sympathie für den neuen Mann. „Er 
ist da Landesvata geworden“, sagte 
Strauß einmal üba ihn upH fand zu 
dessen Abschied aus da Staatskanz- 
lei eil» Vielzahl lobenswerter Cha- 
raktereigenschaften: „Maßvoll und 


Zweimal wurde Goppel als mögli- 
cher Unions-Kandidat für das Amt 
des Bundespräsidenten gehandelt, a 
aber winkte ab: „Meine Aufgabe ist 
Bayern." Und es ist kein Geheimnis, 
dpß er sich dip^ pr Aufgabe nur zu 
gerne noch einige Jahre gewidmet 
hätte, wären ihm die innerpolitischen 
Konstellationen da CSU gewogener 
gewesen. 

Nach einigem Zaudern zog er sich 
im vergangenen Jahr auch ang da 
Europapolitik zurück, steht mm nur 
noch dem Bayerischen Roten Kreuz 
als Präsident vor, da Name Goppel 
aba bleibt in da bayerischen Politik 
Thomas, da jüngste da fünf Söhne, 
sitzt im Landtag und gilt als eine da 
Zukunftshofifeungen da CSU. 


Sozialausschüsse stellen 
sich hinter den Kanzler 


CDA-Hauptgeschäftsfuhrer zum , Streikparagraphen* 116 


GÜNTHER BADING, Born 


Gegen Eingriffe bei 
Abfallbeseitigung 


dpa, Köhl 

Bei da AbfaHbeseitigung sind 
nach Auffassung des Bundesverban- 
des da Industrie (HDD nicht staat- 
liche Eingriffe, sondern mehr Anreize 
zu marktorientierter Weiterentwick- 
lung geboten. Nachdrücklich trat da 
BDI damit gestern in Köln dem von 
da Bundesregierung eingebrachten 
Entwurf zur vierten Novelle des Ab- 
fallbeseitigungsgesetzes entgegen. 
Da Entwurf enthalte „eine Reihe un- 
verständlicher wirtschaftslenkender 
Elemente“ wie Kontingentierung, 
Zwangspfand und Rücknahmepflicht 
für Verpackungen sowie AbfaUver- 
meidungsgebot, die als „kontrapro- 
duktiv“ anzusehen seien, hieß es in 
da Stellungnahme. Dies gelte noch 
mehr für die Vorschläge da Opposi- 
tionsparteien, die Regulierungen 
durch Produktions- und Produktvor- 
schriften sowie Herstellungsverbote 
bis in planwirtschaftliche Dimensio- 
nen steigern wollten. Das Abfallauf- 
kommen sä sät 1980 um 16 Prozent 
zurückgegangen, was das Ergebnis 
innovativer Ah fallvermeid ungs- und 
-Verwertungsstrategien auf markt- 
wirtschaftlicha Grundlage sei 


Die Sozialausschüsse halten trotz 
Drohungen aus dem DGB, die Ge- 
spräche mit da Regierung und den 
Arbeitgebern künftig zu boykottie- 
ren, den Appell des Bundeskanzlers 
nach wie vor für richtig, strittige ar- 
beitskampfrechtliche Fragen wie die 
Neutralitätspflicht des Staates im 
„Streikparagraphen“ 116 des Arbeits- 
forderungsgesetzes einvernehmlich 
zwischen den Tarifparteien zu lösen. 
Zur Erklärung des IG Metall- Vorsit- 
zenden Hans Mayr vom Wochenende, 
ct sehe keinen Bedarf für Gespräche 
mit den Arbeitgebern, sagte der neue 
Hauptgeschäftsführer der CDA, 
Heinz- Adolf Hörsken, gegenüber der 
WELT: 


ist hi» gefragt Denn der Verwal- 
tungsrat da Bundesanstalt für Arbeit 
muß die Anordnung zum Paragra- 
phen 116 herbeiführen; da Bundes- 
arbätsminister muß sie dann geneh- 
migen. Aba gefragt sind jetzt die Ver- 
nünftigen in allen Bereichen, und die 
arbeiten seit Jahrei erfolgreich in da 
Bundesanstalt für Arbeit zusammen. 
Aus diesem Grunde würde sich die- 
ses Gremium anbieten, um zu einer 
vernünftigen t / vqing zu komm en 
und damit die Neutralitatepflicht - 
deren Notwendigkeit un umst ritte n 
jst — sichPTTUStHleP- 


Hörsken: Wir halten es nach wie vor 
für notwendig, daß Tarifpartner eine 
Regelung des Paragraphen 116 mit 
eigena Kraft herbeiführen. Wir hal- 
ten sie auch dafür in da Lage. Was 
Herr Mayr gesagt hat steht ja auch in 
Widerspruch zu dem, was sein Kolle- 
ge, da Vorsitzende des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, Herr Breit 
noch vergangene Woche beim Ge- 
werkschaftstag da Gewerkschaft 
Gartenbau, Landwirtschaft und For- 
sten gesagt hat Breit hat dort erklärt, 
da DGB sä sehr wohl bereit, üba 
offene Fragen in diesem Zusammen- 
hang zu reden. 

WELT: In welchem Rahmen konn- 
ten denn die Tarifvertragsparteien 
dies besprechen? Kommt da da 
Selbstverwaltung bä da Nürnber- 
ger Anstalt eine Rolle zu? 

Hörsken: Das ist genau da entschei- 
dende Punkt Die Selbstverwaltung 


WELT: Da Bundestagung da So- 
zialausschüsse am Wochenendein 
Saarbrücken liegt ein Antrag zur 
Behandlung des „Sträkparagra-, 
phen“ vor. Wie ist da Tenor, mit 
welcha Verabschiedung rechnen 
Sie? 


Hörsken: Da Antrag zur Neutrali- 
tätspflicht da da Bundestagung 
vorhegt sagt in seinen Forderungen, 
daß diese Pflicht erfüllt werden muß, 
da Staat im Streikfall kenn» Hü- 
ffen als Vorleistung erbringen darf. 
Ural der Antrag besagt daß dabei 
all erding s die Tarifautonomie nicht 
untergraben und die Streikfähigkeit 
da Gewerkschaften nicht beein- 
trächtigt werden dürfen. Entschei- 
dend ist: Alle wollen, daß wir die 
Neutralitätspflicht or dnung s gemäß 
regeln. Darüber hmaiis wollen die So- 
zialausschüsse da CDA, daß die Ta- 
rifpartna dies miteinanda t un. Und 
schließlich wollen wir, daß es hierbei 
keine Sieger und Verlierer gibt son- 
dern eh» partnoschaftliche Lösung. 


dgJDW. Frankftnt/Boxm 

Als Reaktion auf den Tod des 36 
Jahre alten Schlossers Günter Safe, 
der am Sonnabend bä einer Demon- 
stration gegen eine NFD-Veranstal- 
timg in Frankfurt »mg Leben gekom- 
men war, ist es in da Nacht zum 
Montag in mehreren Städtern da 
Bundesrepublik zu Krawallen und 
schweren Sachbeschädigungen- ge- 
kommen* Das Ausmaß der Schäden 
wird auf mehrere Millionen Mark ge- 
schätzt Neben den Großstädten 
Frankfurt Hamburg, Berlin. Mün- 
chen und Köln waren auch zwölf 
mittlere und kleinere Städte von Aus- 
schreitungen betroffen. 

Die schwersten Auseinanderset- 
zungen gab es wfe schon am Vortag in 
Frankfurt Rund 1500 Demonstranten 

hatten $ieh narh wTmm Airfr irf eines 

spontan gebildeten JUttionsbündius- 
ses“, dem unter anderen Vertreter da 
Startbahn-Bürgerinitiative und da 
Grfingn angehören, zu äna Traua- 
kundgebung für Günter Sarfe zusam- 
mpngpfimrfan- Nach Darstellung da 
Polizä hatten sie sich am Sonntag- 
abend bereits während des Aufmar- 
sches am Paulsplatz mit herausgebro- 
chenen Pflastersteinen für ihr Vorha- 
ben gerüstet Im Verlauf da Ausein- 
andersetzung wurden unter anderem 
im Polizeipräsidium und in einem 
Bank-Hochhaus Schoben eingewor- 
fen. Aus einem Juweliergeschäft ent- 
wendeten die Randalierer SeHmnpir 
und Antiquitäten im Wat von rund 
200 000 Marie. Sn Teil des Schmucks 
sä später bä den Festgenommenen 
wiedergefunden worden, berichtete 
ein Polizeisprecha. Die Poilizä fand 
bä den 255 vorübergehend Festge- 
nommenen außerdem 7ahVränV>p 
Schlagwerkzeuge, feststehende Mes- 


ser und Feuerwerksköipa. Nach 
Feststellung da Personalien wurden 
yiTte im Laufe da Nacht wieder auf 
freien Fuß gesetzt Die Polizä hat 
dabei ein detaüiertes Md von der 

i^mmürt aing des „harten 
Kerns“ da offiziell als „Störer“ be- 
zeichne ten „auffälligen Personen- 
gruppen“ gewonnen. Zwei Drittel da 
Efestgenommenen stammten nicht 
aus Frankfurt, sondern vor allem aus 
Städten und Gemeinden in einem 
Umkreis von 100 Kilometern. Resü- 
mee des Polizeisprechers: „Mit Ar- 
beitslosen haben diese Krawalle 
nichts zu tun.“ 

In Hamburg haben nach Polizeian- 
gaben rund 300 Personal, meist Pun- 
ber und Bewohner da ehemals be- 
setzten Häusa in da St Pauli-Hafen- 
straße, in mehreren Stadtteilen die 
Fensterscheiben von rund 100 Ge- 
schäften eingeworfen. Sechs von ih- 
nen wurden festgenornmen. In einem 
Rundfunk-Interview erklärte Innen- 
senator Rolf Lange (SPD), a hoffe, 
daß es gelingen werde, die Festge- 
nommenen durch Zeugenaussagen 
auch vor Gericht zu bringen. 

Auch in Berlin kam es zu schweren 
Auseinandersetzungen. Rund 200 De- 
monstranten warfen am Kurfürsten- 
damm und in da Berlina Innenstadt 
Schaufensterscheiben ein und liefer- 
ten sich Straßenschlachten mit da 
Polizei Am späten Abend verlager- 
ten sich die Krawalle in den Bezirk 
Kreuzberg, wo militante Demon- 
stranten Straßensperren errichteten 
und Fahrzeuge in Brand setzten. Hfer 
konnte die Polizä insgesamt elf Pa- 
sonen festnehmen. Bä einer mchtge- 
nehmigten Demonstration in da 
Münchner Altstadt ist es ebenfalls zu 
zahlreichen Sachbeschädigungen 


R. Loewenthal auf einsamem Posten 


^>eutsdi-sow]'^lsdie Begegnungstagnng“ in der Evangelischen Akademie Loccum 


AXEL SCHÜTZSACK. Berlin 


Mit hochgespannten Erwartungen 
war die „deutsch-sowjetische Begeg- 
nungstagung“ am Wochenende in da 
Evangelischen Akademie Loccum 
an gririmHig t worden. Die Loccuma 

Altademi eletomg gah Ham T reffen 

das anspruchsvolle Motto: „Das Ge- 
heimnis da Versöhnung heißt Erin- 
nerung“. Nach den Vorstellungen da 
Veranstalter sollten. „Erinnerung*“'- 
beit“ gelästet, erste Themen für die 
Zukunft da deutsch-sowjetischen 
Beziehungen entwickelt und damit 
zur Versöhnung zwischen den beiden 
Völkern beigetragen werden. 


C • . ••••!■.. „ 


Doch Anspruch und Wirklichkeit 
klflffly» erheblich aus einander . Von 
dem mehrfach beschworenen Abbau 
von Femdbüdem konnte, sofern man 
sich nicht die sowjetischen Vorstel- 
lungen zu eigen machte, die übrigens 
von dem überwiegenden Teü des po- 
litisch einseitig zusammengesetzten 
Auditoriums geteilt wurde, kaum die 
Rede sein. Symptomatisch dafür war 
die Reaktion der Sowjets wie auch 
eines großen Täls daTeünäuna auf 
das Eröffiungsreferat des Berlina 
Politikwissenschaftlers Richard Loe- 
wenthal zum Thema „Geschichtszuge 
da historischen Dimension da Be- 
ziehungen zwischen Deutschland 
und da Sowjetunion von 1917 bis in 
die Gegenwart“. 



„Wenn Sie mit uns m einer gemem«a - 
men Verständigung kommen wollen, 
dann lassen Sie uns bitte mit Ihrem 
ideologischen Gedankengut zufrie- 
den.“ 


Daß da von den Loccuma Veran- 
staltern eingeladene Loewenthal von 
diesen im Stich gelassen wurde, ge- 
hört zu den nicht wenigen Merkwür- 
digkeiten dieser Tagung. Die Ta- 
emxssläturuz taritisiarte dte Ausfüh- 
rung Loewenthals, allerdings erst 
nachdem er abgereist war - und be- 
kundete unumwunden ihre Sympa- 
thie für die sowjetischen Vorstellun- 
gen, wie sie beispielsweise vom Lei- 
ter der Abteilung Internationale Poli- 
tik am Institut für Weltwirtschaft der 
Moskauer Akademie da Wissen- 
schaften, Wjatscheslaw Datitschew, 
formuliert wurden. 


Richard Loewentbal 

FOTO: JUPP DAROflNGER 


Loewenthal, da eingangs sein 
freundliches Verhältnis zu WiDy 
Brandt und seine positive reinstelh mg 
zu dessen Entspanmmgspolitik un- 
terstrich, zeichnet ein ins gesamt zu- 
treffendes Bild von den Beziehungen 
da Sowjetunion zu Deutschland seit 
1917, ein Büd, das frei von ideologi- 
schen Klischees und von Geschichth- 
klitterungen war. Genau dies kreide- 
ten ihm die so\fjetischen wie auch ein 
großer Teil da Tagungsteilnehmer 


NATO-Doppelbeschluß zu den logi- 
schen Folgen da sowjetischen Rü- 
stungspolitik gehört habe, nahmen 
ihm die sowjetischen Teilnehmer da 
Tagung sehr übel 


Datitschew äußerte ach verwun- 
dert darüber, daß die Versöhnung 
zwischen da Bundesrepublik und 
da Sowjetunion erst am Anfang ste- 
he, wo es doch im Hinblick auf die 
Aussöhnung mit da „DDR“ für die 
Sowjets keine Probleme gegeben ha- 
be: Nachdem m da Bundesrepublik 
und in da Sowjetunion eine neue 
Generation herangewachsen sä, die 
frei von den Erfahrungen des Kriege 
sei müßten jetzt auch die alten Feind- 
bilder ab gebaut werden. 


So erklärte Loewenthal, daß Stalin 
seit 1937/38 bewußt eine Kooperation 
mit Hitler angesteuert habe, um eine 
Einheit von Deutschland mit dem 
Westen zu verhindern Auch daß Loe- 
wenthal den Sowjets vorhielt, daß sie 
die Schwäche der Amerikaner im 
Zuge da Niederlage im Vietnam- 
Krieg zur Aufstellung neuer Mittel- 
streckenraketen genutzt hatten und 
daß da vom ehemalig en Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt initiier te 


Vollends in die Schußlinie da so- 
wjetischen, aber auch da Kritik aus 
dem Auditorium geriet Loewentbal 
dann, als er sieh nach einem Vortrag 
des sowjetischen Ta g un gsteiineh - 
mers Jan Vogeler zu Wort meldete 
und erklärte, es gäbe sehr viele, de- 
nen es ungeheuer schwer gemacht 
werde, die von Vogeler v e rtretene 
Ideologie auch nur ernst zu nehmea 
Diese Ideologie sä im Laufe da Zeit 
so erstarrt, daß sie selbst für die mä- 
sten sowjetischen Funktionäre un- 
glaubwürdig geworden sei. Er sei des- 
halb so erstaunt, diese ideologische 
Utopie erneut von sowjetischer Seite 
serviert zu bekommen. 


Datitschew machte dabei keinen 
Hehl daraus, daß die Versöhnung mit 
da Bundesrepublik nur zu eurem 
von den Sowjets diktierten Präs zu 
haben ist Pie Zukunft da Beziehung 
zwischen beiden Ländern hänge da- 
von ab, inwieweit die Bundesrepu- 
blik die Sicberbeitsmteressen da So- 
wjetunion berücksichtige. 


In da Loccuma „Versöhnungsde- 
batte“ war von sowjöischjer Säte von 
einer „ groß angelegten Provokation 
gegen die Sowjetunion“, von Feind- 
bildern in der Bundesrepublik, von 
da „Lüge, üba die Gefahr aus dem 
Osten“ die Rede. 


Loewenthal richtete zum Schluß 
seiner Ausführungen die unüberhör- 
bare Aufforderung an die Russen: 


Ein prominenter Tagungsteilneh- 
mer, da verwundert und kopfschüt- 
telnd die Szenerie da Loccuma Ta- 
gung beobachtete, meinte in da Ku- 
lisse da Veranstaltung, er zerbreche 
sich den Kopf darüba, wie man auf 
die sowjetischen Beleidigungen ant- 
worten könne, ohne selbst beleidi- 
gend zu werden. 


Verhalten der 
Neuen Heimat 
„beschämend" 


gekommen. Elf Danonstranten wur- 


AHe Bürger, die bä den jüngsten 
Krawallen geschädigt worden sind, 
sollten sich wegen einer Schadens- 
aufrahme sofort an ihre Versiche- 
rung wendem BOrnaim Arahofer, da 
Vizepräsident des Bundesverbandes 
Deutscher Verächoungskaufleute. 
erklärte, die Folgen sogenannter „in- 
nerer Unruhen“ seien zwar gareren 
nicht versichert, doch werde man in 
jedem Einzä&U nachzuprüfen ha- 
ben, wie die rechtliche Lage seL 

Wegen da Ereignisse in Frahkfürt 
haben die hessischen Grünen die für 
gestern geplante zweite Runde da 
Koahtionsvahandlungen mit da 
SPD abgesagt und auf einen späteren 
Zeitpunkt verschoben. Die Grün» 
bezeichneten es als „mehr als zweifel- 
haft, ob Günter Sarfe nicht absichtlich 
überfahren wurde“. 

Um die genaue Todesursache von 
Günter Sarfe zu ermitteln, wertet das 

I ■anfteglrr i minalamt Hessen DOCh Fo- 

to- und Videoaufhahmen da Polizä 
sowie den Fahrtenschreiber des Was- 
serwerfers aus. Immer noch ist un- 
klar, ob da 36jährige Schlossa durch 
den Wasserwerfer oder durch einen 
Steinwurf an den Kopf getötet wurde. 
Da Frankfurter Staäsan walt Rochus 
sagte zu den Ermittlungen, Sarg „hat- 
te Verletzungen im Brustbereich, die 
durch das Überrollen mit dem Was- 
serwerfer kamen und auch Valetzun- 
gen im Kopfbereich. Er ist gestützt 
Da Sturz kann ebenfalls die Todesur- 
sache gewesen sein." • . 

Die Mutter von Günter Säte hat 
gegen den Frankfurter Polizeipräsi- 
denten, die Einsatzleitung und die 
Besatzung des Wasserwerfers Straf- 
anzeige erstattet 


gba.Bon 

Der CDUAbgeordrrete : 

Link hat in einem Brief an de^ DGE 
Vorsitzenden Ernst Breit den Au; 
verkauf von So riä Wohnungen ‘ 
die geweriqrehaftseigene Neut 
mat als »beschämend und empörer* 
zugleich“ bezeichnet Link; sät 194 
Mitglied da IG Metall und dandt de 
DGB, schrieb an Brät „noch me hfl 
be ich bisher innerhalb des DGB ura 
seiner ^emeinwirtschaftlichen* Un 
ternehmen ein so beispiellos mise 
rables und unsotiatea Verhalten ec 
lebt wie durch den DGB-ägenei 
Konzern Neue Heimat“, dessen Aul 
sichtsratsvorsitzendCT Breit sei. Mi 
A»m „Ausverkauf“ von 100 000 Sozi 
al Wohnungen seien in den Safhmgs 
räumen „Angst und Schreckmunte: 
den Mietern verbreitet“ worden. De 
DGB betreibe „doppelte Mond 
warn a einerseits zu Demonstratio 
nen gegen angeblichen Sozfalabbai 
durch die Regierung aufhife» im eige 
nen Verantwortungsbereich aber ge 
tade „soziale Demontage“ beträte. 

»Die zehn Milliarden Mark' an öl 
Amtlichen Mitteln und Steuergädem 
die die Neue Heimat in der Vergan 
geribeit durch den Staat kassiert hat 
sind als Subvention füremköramens 
schwache Mieter und nicht für di« 
Mißwirtschaft bä da Neuen Hämai 
und deren zwielichtige Späöilätions 
geschähe gegeben worden.“ ; ■ * 

T.infe forderte Brät als Vorritzen 
den des DGB und Auf&cht&atsvor 
sitzenden der Neuen Heimat auf; „un 
venüglich das Verscherbeln von So 
zSalwohnungen zu stoppen und rück 
gängig zu machen“. 


Schily erteilt 
Schröder Abfuhr 


mj. Hannover 
Eine Abfuhr hat da Bundestegsab 
geordnete Otto Schily dem nieder 
sächsischen SPD-Spitaenkandidatei 
Gerhard Schröder erteilt in eint 
mögliche SPD-Landesregierung ab 
Parteiloser einzutreten. Schily sagt« 
gestern, es werde in Niedersachsei 
nach da Landtagswahl 1986 „<rö 
Koalition SPD/Grüne oder keine Ko 
alition SPD/Grüne geben“; auf jeder 
Fall „keine Koalition SFOßchily“ 
Der Politika da Grünen, dessen Va 
H altnk zur eigenen Partei in da Ver- 
gangenheit nicht imma spaxmungir 
frei war, reagierte damit auf Signale 
von Schioda,. Schily zur Mitarbeit in 
einer .künftigen SPDrRegioung zu 
garnieren, xn ftannöver war tujux iffr 
ster Zeit die Rede davon, daß dä 
Sozialdemokraten dem Rechtsanwai 
Schily das Justizministerium 
toi könnten. . « 


Die SPD diskutiert 
,blockübergreifend‘ 


nnc. 

ln einem zweitägigen „Werkstatt- 
gespräch“ beschäftigt sich die SPE 
seit gestern mit den möglichen politi- 
schen und technischen Auswirkun- 
gen da „Strategisdien Verteidi- 
gungsinitiative“ da USA. Damit 
mochten die Sozialdemokraten, wie 
ihr Bundesgeschäftsführer, Peter 
Glotz; zur Eröffnung sagte, ihre 
längst ausgedrückte Ablehnung dnea 
SDI-Programms auf eine nach ihrer 
Ansicht verbesserte Wisseosgrundla- 
ge stälen. Zu diesem Zweck lud die 
Parteiführung für eine Reihe von An- 
hörungen Wissenschaftler und ande- 
re Experten reis dem In- und Aus- 
land. Glotz unterstrich, die Sicher- 
heitsprobleme da Zukunft seren 
nicht lösbar, indem dem heutigen Zu- 
stand ein neues Schild oder neues 
Schwert hinzugefügt werde. Gloti 
setzte sich dafür ein, nach einer Poli- 
tik Ausschau zu batten, welche die 
beiden Teile Europas nicht weiter ir 
ihrem jeweiligen Lager zusammen- 
drängt, die vielmehr blockübergrei- 
fend für Europa eine „eigenständig« 
technologische und friedenspoli 
tische Perspektive“ verspreche. 


die war (usps dta-sw) i* puraiwd den, 
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Äuer Parteichef 
«ir Quebecs 

Separatisten 

' Tvi ö ■ - dpa, Ottawa 

^ b.ffL U L der tepa&scaen Provinz 
Par -ei der fern- 
p cofaoadisehen Separatisten hat den 
..Jwhzmimster der Pronnz, Piene 

■SS^ir ■® r - 100 den fartei griinriAr 
Mimsterprasidemei ISfi Le- 

ab, der sich aus der Politik 
anuckzieht 


Panamas Politik stellt 
Militär nicht zufrieden 


.. -.uuiiu ua u« iomziei der 
die; Unabhängigkeit 
Quebecs, nicht eneichi wuide. Le- 
gewann 1976 die regionalen 
wpilen,, vftdor Jedoch 1960 ein Unab- 
;gb»gkeitsreferendum! - Seitdem 
o^Bten er und seine Partei zunehr 
“™ an Popularität ein. Sein Nach- 
®M8gJi phnson vertrittden gemäßig- 
ten Hügel der weiterhii natinnaiieH. 
. scheu, aber kaum noch Separatist*- 
schm Partei., i 

i- 

Putschführer in 
Sudan identifiziert 

rt^AP, Khartum 
• i’per sadanesiRche Jgerteidi gungs - 
Tninister.. Osroan AbaiDah Moham- 
^ed hafgesterii dmpief der Suda- 
jaesischen ' . Volksb^freiirngsarmee, 
vJohn Gaiang, als einrii von drei An- 
stichs der yer^S^n^i Woche identi- 
fiziert Außer. Garan^ seien Jaagub 
Ismail und Jussef Kuwa, Führer 
meht-arabiseber Btäjpme, an 
Umsturzversuch beteiligt gewesen, 
sagte Mohammed der amtlichen- 
Nachrichtenagentui SJNÄ. 

Garang, Ismail unc Knwa .hätten 
. imFalle .eines erfnigr^chen Putsches 
von. einer anplandisdie n Hauptstadt 
nach Khartum ffiegoi sollen, sagte 
IMföhammed. Die . Regierung hoffe 
weiterhin, Garang za Ftiedensgesprä- 
cfien bewegen zu können. Im Zusam- 
menhang mit dmi lPutechversuch 
sind nach früheren Abgaben Moham- 
meds 102 Personen jfestgenommen 
worden^ •: s ■ 


worden.;, 

'Der Vorsitzende \ 
®^endm IVpBtäirat 
Itähhmnn SwarectcL 
•„ cbert, daß seine .Heg 
weher fast in .der 1 
ägyptische Frftisehe 
Amt Mubaräk^bef 
Tfelefonitage^^^ 

tbsSm. 


s sm iiäsry 


»s in Sudan, re- 
GmeralAbdul 
fab, hat versjr 
aung die Zügel 
find halte. Das 
imeMete,Prasi-. 
rar^dahabper 
Ägypten werde 
fetL-fflch in Su- 


Von G. FRTEDLÄNDER 

P anan ias neuer Präsident Eric Ar- 
tuio Delvalle ist nicht der soziale 
Revolutionär, wie Genmal Omar Tor- 
rpos ihn sich vorstellte, als er 1968 mit 
einem Staatsstreich die Nationalgar- 
de (heute Panamas Verteidigungs- 
heer genannt) an die Regierung 
brachte. Delvalle leitet eine große 
Zuckmaffinerie und Holdinggesell- 
schaften 

- Im Wahlbündnis der Nationalen 
Demokratischen Union, die das Ge- 
danke ngut der Revolution des 1981 
bei einem Rugzeugunglück gestorbe- 
nen Torrqos ver- 
tritt, gehört Del- 
valle der Meinen 
Republikanisdien 
Partei an, die 

rechts von der Mit- M|Hp a 

te Unternehmerin- I 

teressen vertritt 
Um so mehr wird Eg^R. 
er die Hilfe des : : ^wahj 

Heeres und seines ||tf£ •/ 

Kommandanten * • v •* 

General Manuel 

Noriega brauchen, |Bi #' 

die sein Vorgänger 'JM 

Ardito Barietta 

verloren hatte. WS ™ 

Dessen Sture f 
nach weniger als / 
einem Jahr im | Aituro Drtvalle 

. Amt war nur noch# 

! eine Frage der Zeil&achdan Noriega 
ihm im August inaner Rede die Un- 
zufriedenheit des« Volkes vorhielt 
Statt den Kopf mLehrbüchem ame- 
rikanischer Universitäten zu vergra- 
ben, mögen di^jf erfahrenen Wirt- 
schaftler praktische Lösungen für die 
panamaische" Wirtschaftskrise finden. 

Panamas Gesamtproduktion war 
erneut gefallen, hie Arbeitslosigkeit 
überstieg 15 Prozent Dennoch ist zu 
bezweifeln, ob GrundsatzBragen die 
beiden Männer trennten, oder nur ihr 

fttfl ArHHn Barie tta imrnprhin als 

Tonbos’ Hanungsminister einer der 
Architekten der panamaischen Revo- 
lution, ohne besonders in Erschei- 
nung zu "treten. Gerade das schien 
Noriega bewogen zu haben, den Tor- 
rijfatas diesen Mann als Präsident- 
yfwiftskandidflten äufeuzwmgen. 

' lim Amt versuchte Ardito Barietta, 
die Umschuldung der 3,75 Milliar den 
DoRar betragenden Auslandsschuld - 
die zweitgrößte Pro-Kopf-Schuld der 


^Panamas neuer Präsident Eric 
Arturo Delvalle fotO:AP 


Erde - in Angriff zu nehmen und die 
vom Internationalen Währungsfonds 
geforderten Sparmaßnahmen zu tref- 
fen. Das trieb das Volk zu Protest- 
kundgebungen auf die Straße. Ardito 
Barietta mußte seine Pläne aufgeben. 
Er blieb seinem Stil treu, als er sein 
Mißvergnügen üb» 1 den erzwunge- 
nen Rücktritt mit den Worten um- 
schrieb, er gebe als seinen Beitrag 
zum inneren Frieden Panamas sein 
Amt auf, weil das Heer und seine 
Partei nicht mehr mit ihm arbeiten 
wollten. 

Es könnte mehr hinter dem er- 
zwungenen Rücktritt stecken. Vor 
wenigen Tagen 
fand man im 
Grenzgebiet Costa 
■ ‘ ^ cas ^ Panama 

' ^ en Leichnam des 

enthaupteten Arz- 
tes Hugo Spadafo 
ra, eines panaznai- 
.■} -? mbr m sehen Revolutio- 

u , närs der Linken, 

, der auch in Nicara- 

juHr'tp guas Bürgerkrieg 

verwickelt war. 
Spadafora war No- 
' Mmm riegas Erzfeind, 

was m Gerüchten 
führte, der Gene- 
* 1 . . ral sei in die 

Präsident Eric Mordsache ver- 

FOTO:AP wickelt und habe 

den Sture Ardito 
Barle ttas als Ablenkungsmanöver ge- 
braucht 

Die USA sind am demokratischen 
Prozeß in Panama interessiert, da- 
mit den Wahlen des vergangenen Jah- 
res und dem Versprechen des Heeres, 
nicht mehr in die Landespolitik ein- 
zugrafen, gesichert schien. Daher 
Washingtons schnelle Erklärung des 
„Bedauerns“ über die Ereignisse. 

Auch Panama hat gute Gründe, 
Stabilität und Demokratie zu wün- 
schen. Es hat in den letzten Jahren 
alle größeren internationalen Banken 
ins Land gebracht, die in einem 
marhtigpn Wankpnypnt n im Latein- 
amerikas Fluchtkapital auffangen 
und anlegen halfen. 

Warum mußte Ardito Barietta ge- 
hen? Manche sehen als Hauptgrund 
den Ehrgeiz Noriegas, der, wie es 
heißt, mit dem Gedankoi der eigenen 
Präsidentschaft kokettiert und des- 
halb Ardito Barietta als ein Hindernis 
auf diesem Weg ausschaltete. 


-.'-■•‘c-e sffLobsli 'jj?.- ' vife . ,• ■ r 
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Neukaledonien: 
Wahl brachte 
keine Klarheit 

A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Wahlen im französischen Über- 
see-Territorium Neukaledonien ha- 
ben ihren Zweck verfehlt, klare Aus- 
kunft über einen Verbleib bei Frank- 
reich oder die Unabhängigkeit zu ge- 
ben. 

Nach den offiziellen Wahlergebnis- 
sen, die gestern in Paris veröffentlicht 
wurden, hat die Gruppe, die für einen 
Verbleib bei Frankreich eintritt, mit 
60 Prozent der abgegebenen gültigen 
Stimmen die absolute Mehrheit er- 
zielt. Sie beherrscht künftig auch den 
neu eingerichteten Insel-Kongreß. 

ln drei der vier neugeschaffenen 
„Regionen“ dagegen konnte die ka- 
nafasch-somlistische nationale Be- 
freiung sfront des Jean-Marie Tschi- 
bao die Mehrheiten in den Regional- 
räten stellen. Hier erwies sich, daß die 
überwiegende Mehrheit der melane- 
sischen Urbevölkerung (über 80 Pro- 
zent der Stimmen) für Tschibaos Be- 
freiungsfront stimmte. 

Dem Ergebnis entsprechend legt 
nun jede Seite die Zukunft des Terri- 
toriums unterschiedlich aus. Tschi- 
bao sagt, die etwa 90 000 Melanesier 
hätten mehrheitlich ihren Willen zu 
einer Trennung von Frankreich be- 
kundet, eine Unabhängigkeit sei mm 
unausweichlich. 

Sein Gegenspieler Dick Ukeiwe, 
der von der Pariser Opposition unter- 
stützte Führer der nationalistischen 
„Sammlungsbewegung für Kaledo- 
nien in der Republik“, will ein schnel- 
les Referendum über die Zukunft des 
Territoriums. Es soll spätestens nach 
den französischen Parlamentswahlen 
im Marz stattfinden, wenn, so glaubt 
er, die Verfechter der Unabhängig- 
keit (die französischen Sozialisten) 
die Macht wieder abgegeben haben. 

Noch in der Wahlnacht hatten 
Oppositionspolitiker in Paris den 
Sieg der Befreiungsfront in drei Re- 
gionen als „Ergebnis einer geographi- 
schen Manipulation und daher als ir- 
relevant für die wahren Verhältnisse 
im Lande“ bezeichnet 

Dennoch wird das Gebiet in seiner 
neuen dezentralisierten Form und auf 
der Basis eines, wie Kaledonien-Mmi- 
ster Edgar Pisani sagte, „subtilen 
Gleichgewichts“ verwaltet werden, 
bis eine Volksabstimmung späte- 
stens am 31. Dezember 1987 über das 
endgültige Statut des kleinen Pazi- 
fik-Archipels entscheidet So jeden- 
falls will es die augenblickliche Pari- 
ser Regierung. Gewinnt die Opposi- 
tion die Wahlen, wird alles anders. 


„Wir haben schon große 
Konzessionen gemacht“ 

WELT-Gespräch mit Papademas, Zyperns Botschafter in Bonn 


H.-H. HOLZAMER, Bonn 

Vor einer optimistischen Beurtei- 
lung der Gespräche vergangener Wo- 
che zwischen dem Vertreter der Tür- 
ken auf Zypern, dem „Präsidenten“ 
der nur von der Türkei anerkannten 
„Föderativen Republik Nordzypera“ 
Rauf Denktasch und dem Generalse- 
kretär der Vereinten Nationen Perez 
de Cuellar, hat der Botschafter der 
Republik Zypern in Bonn, Costas 
Papademas, gewarnt In pinem Ge- 
spräch mit der WELT sagte Papade- 
mas, Denktasch sei „zu seinen alten 
Standpunkten zurückgekehrt“ und 
seine Erklärungen erlaubten keinen 
Optimismus. Vor allen Dingen gäbe 
es keine Änderung hinsichtlich, der 
Weigerung der Türkei ihre Truppen 
von der Insel abzuziehen. Der Bot- 
schafter wies daraufhin, daß der Ge- 
neralsekretär der UN mit der Repu- 
blik Zypern Verbindung halte und 
schon im Oktober den Präsidenten 
Spyros Kyprianou in New York tref- 
fen werde. Im Hinblick auf den 25. 
Jahrestag des Bestehens der Repu- 
blik Zypern, der am 1. Oktober gefei- 
ert wird, mahnte der Botschafter in 
diesem Gespräch, die Teilung der In- 
sel und die Besetzung des Nordteils, 
die jetzt schon elf Jahre andauere, 
nicht zu vergessen. 

Obwohl die ganzen Verhandlungen 
bislang nicht zu einem Ergebnis ge- 
führt hätten, meinte Papademas, es 
gebe keine andere Option für die In- 
sel als in Verhandlungen „eine gang- 
bare Lösung“ zu surften. Die Alterna- 
tive dazu sei ein Krieg mit der Türkei; 
doch das sei „absurd“. Für eine Lö- 
sung am Verhandlungstisch hätte die 
Re g i erung Zyperns schon eine Reihe 
von Konzessionen gemacht Papade- 
mas: „Die einsc hxieid enste Konzes- 
sion ist, daß wir eine Föderation ak- 
zeptieren. So etwas hat es in der gan- 
zen Jahrtausende alten Geschichte 
Zyperns nicht gegeben. Es war im- 
mer ein Land, in dem die Leute in 
Harmonie zusammen lebten. Und 
zwar überall auf der Insel nicht in 
bestimmten Teilen, wie es noch heute 
die Landkarten beweisen. Heute nun 
aber sind die griechischen Zyprer aus 
einem Teil der Insel vertrieben wor- 
den. Sie mußten Hab und Gut aufge- 
ben. Gleichwohl akzeptieren wir jetzt 
ein föderatives System. In einem Ge- 
biet würden autonom die türkischen 
Zyprer leben, in einpm anderen die 
griechischen Zyprer. Das ist eine rie- 
sige Konzession“. 


Die Griechen hätten den Türken 
auch ein Gebiet zu gestanden, daß 
großer ist, als es ihrem Anteil von 18 
Prozent an der Gesamtbevölkerung 
entspreche. Papademas: „Wir haben 
25 Prozent vorgeschlagen und 
schließlich sogar 29 Prozent für die 
Türken akzeptiert“. Der Botschafter 
wies jedoch sogleich darauf hin, daß 
damit der Spielraum der Regierung 
für weitere Konzessionen erschöpft 
sei Denn „wenn man den Türken der 
Insel größere Zugeständnisse macht, 
als ihnen anteilmäßig zusteht, betrügt 
man die Griechen in gleichem Maße 
um ihre Rechte“. 

Papademas wies darauf hin, daß 
schon vor 25 Jahren bei den Verträ- 
gen von Zürich und London, auf die 
sich die Unabhängigkeit der Insel 
gründet, Kompromißlösungen akzep- 
tiert werden mußten. So seien bei den 
Verhandlungen nur die damalige Ko- 
lonialmacht Großbritannien, Grie- 
chenland und die Türkei beteiligt ge- 
wesen, nicht aber Zypern. Erzbischof 
Makarios hätte damals keine andere 
Möglichkeit gehabt, als der ihm Vor- 
gesetzten Losung zuzustimmen, denn 
die Briten hätten schon damals mit 
einer Teilung der Insel gedroht, um 
die Zyprer gefügig zu machen. Auch 
hätten die Briten, in denen Papade- 
mas die Hauptschuldigen der zypri- 
schen Tragödie sieht, damals ohne 
Not die Türkei an den Verhandlun- 
gen über die Insel beteiligt Diese hat- 
ten mehrfach - zuletzt 1923 in den 
Verträgen von Lausanne - auf alle 
Rechte an der Insel verzichtet 

Der Botschafter betonte jedoch, 
daß sich seine Regierung nach wie 
vor durch die jetzt 25 Jahre alte Ver- 
fassung gebunden fühle. Papademas: 
„Mit der Übereinloinft von London 
könnten wir leben, gäbe es nicht stän- 
dig Einmischung von außen. Es 
könnte funktionieren“. Diese Verfas- 
sung müsse auch bei allen Verhand- 
lungen als Grundlage herangezogen 
werden. Es gebe keinen Grund, die 
Republik Zypern wie sie heute seit 25 
Jahren existiert, in Frage zu stellen. 

Direkte Kontakte zu den Türken 
der Insel wie sie etwa auf gewerk- 
schaftlicher Ebene bestehen oder wie 
sie mit dem Abwässerungsprojekt für 
die beiden Teile der Hauptstadt Niko- 
sia r ealisie rt werden, seien zwar eine 
gute Sache, weil alle Leute davon pro- 
fitierten. Aber das könne „überhaupt 
nicht als Ersatz betrachtet werden für 
eine Lösung des Problems“. 


Finnland will 
Vollmitglied der 
EFTA werden 

rtr, Helsinki 

Finnland will Vollmitglied in der 
Europäischen Freihandelszone 
(EFTA) werden. In einer gestern ver- 
öffentlichten Erklärung der finni- 
schen Regierung hieß es, Finnland 
hoffe, gleichzeiti g mit dem Austritt 
Portugals in die EFTA eintreten zu 
können. Portugal wird am 1. Januar 
1986 Mitglied der Europäischen Ge- 
meinschaft. Finnland ist seit zwei 
Jahrzehnten assoziiertes EFTA-Mit- 
glied und profitiert als solches von 
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den handelspolitischen Vereinbarun- 
gen des Verbundes. 

In den 60a* Jahren hatte Finnland 
einen Antrag auf Vollnutgliedschaft 
in da 1 EFTA aus Sorge um mögliche 
Spannungen mit dem Nachbarland 
Sowjetunion zurückgezogen. 

Schon am 18. September hatten 
finnische Delegierte auf pinpr EF- 
TA-Konferenz den neuen Antrag auf 
Mitgliedschaft angekündigt Die Han- 
delsbeziehungen mit der Sowjetuni- 
on würden dadurch nicht berührt 
Außerdem sei die Sowjetunion über 
den Schritt Finnlands informiert wor- 
den, hatten sie erklärt. 
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Was die Güterbahn für Sebald so alles leistet, 


, . t, . 
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ist absolut druckreif. 



Daß die Nürnberger 
Druckerei U. E. Sebald 
immer mehr Zeitschriften 
druckt hat seinen guten 
Grund. Denn unter der 
. Leitung von Herrn Küber 
setzt man bei Sebald auf 
neue; schnellere Druck- 
techniken. 


Bei defen Einführung . rischen Altstadt von 

gab es allerdings ein Nürnberg liegt, konnte sie 
Problem. Weil die Druk- ein Papierlager aus Platz- 
kerei Inmitten der male- mangel nicht bauen. 





Es mußte also eine un- 
konventionelle Lösung 
gefunden werden. Dabei 
kamen die Zeitschriften- 
drucker von Sebald auf 
die Logistiker von der 
Güterbahn. 


Vom Lager aus fährt die 
Bahn auf der Straße das 
jeweils gewünschte Pa- 
pier kurzfristig in Spezial- 
Wechselbehältern zur 
Druckerei. Und dort ver- 



Diese hatten auch recht 
bald eine Systemlösung 
zur Hand. Und zwar läuft 
jetzt der Papiertransport 


via Schiene von den Pa- 
pierherstellern zu einer 
Lagerhalle im Bahnhof 
Nümberg/Nord, dort la- 
gern die Rollen turmhoch 
und tonnenschwer. 


schwinden die Wechsel- 
behälter über eine Ab- 
senkanlage. Direkt zu Fü- 
ßen der Druckmaschinen 
kommen sie an. Das La- 
ger- und Transportpro- 
blem war also durch die 
Güterbahn schnell und 
wirtschaftlich gelöst. 

Wenn Sie ein Logistik- 
Problem haben, sprechen 
Sie doch einfach mit dem 
Kundenberater der DB. 
Sie werden sehen, die 
Güterbahn hat nicht nur 
ein offenes Ohr, sondern 
auch handfeste Lösungen. 


ÜÜD Die Bahn 
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Aus München 
ein Programm 
für Afghanistan 

dpa, München 

Ein von den USA finanzierter 
Rundfunkdienst „Radio Freies 
Afghanistan“ (RFA) wird heute seine 
ersten Sendungen ausstrahlen. In 
Afghanistan geborene Mitarbeiter 
schreiben und redigieren die RFA* 
Sendungen in ihrer Muttersprache, 
«enchtete die Pressestelle der US- 
Sender Radio Free Europe und Radio 
Liberty gestern in München. RFA 
werde wie diese Sender unter der 
Schirmherrschaft der Internationalen 
Rundfunk behörde (Board of Interna- 
tional Broadcasting) stehen. Die 
RFA-Mitarbeiter sitzen in München, 
die Sendungen werden über die Rea- 
laisstationen von RFE und RFausge- 
strahlL Als „freier Sender“ soll der 
neue Rundfunkdienst dem afghani- 
schen Widerstand und „der großen 
Mehrheit der Bevölkerung als Quelle 
für unzensierte Nachrichten dienen“. 


Vier Baltinnen beantragen 
Status als Kriegsgefangene 

Schreiben an den Obersten Sowjet / Bezug auf UN-Resolntion I 


Sorge um die Freiheit in Manila 

WELT-Gespräch mit dem Oberhaupt der katholischen Kirche auf den Philippinen 


INGO URBAN, Bonn 

Vier baltische politische Gefange- 
ne aus dem sowjetischen Arbeitslager 
Nummer 3 in der Mordwinischen 
ASSR - die Estin Lagle Parek, die 
Lettin Lidija Doronina-Lasmane, die 
Litauerinnen Edita Abruüene und 
Jadvyga Bieüauskiene - haben beim 
Obersten Sowjet der UdSSR den Sta- 
tus als Kriegsgefangene beantragt. 

Sie berufen sich auf die UN-Reso- 
lution 3103 vom 12. Dezember 1973, 
die denjenigen Personen den Status 
eines Kriegsgefangenen zubilligt, die 
gegen die Okkupation ihres Landes 
durch eine fremde Macht kämpfen. 
Die Moskauer Zeitschrift „Literatur- 
naja Gaseta“ hatte diese Resolution 
am 6. Juni 1934 als einen der sowjeti- 
schen Politik dienenden Artikel be- 
zeichnet Auf diesen Artikel beziehen 
sich die vier Gefangenen. Das Balti- 
kum - Estland. Lettland und Litauen 


- ist seit 1940 von der Sowjetunion 
besetzt 

Die Architektin Lagle Parek war 
1983 wegen der Unterzeichnung ver- 
schiedener Eingaben zu sechs Jahren 
Freiheitsentzug und drei Jahren Exil 
verurteilt worden. Die Babtistin Lidi- 
ja Doronina-Lasmane erhielt 1983 we- 
gen antisowjetischer Propaganda 
fünf Jahre Freiheitsentzug imrf drei 
Jahre Exil Sie leidet an einer schwe- 
ren Tuberkulose. 

Mit vier Jahren Freiheitsentzug 
und zwei Jahren Exil wurde Edi+a 
Abruüene 1983 wegen ihrer Kontakte 
zu westlichen Ausländskorrespon- 
denten bestraft Die Lehrerin Jadvy- 
ga Bieüauskiene schließlich war 1983 
wegen religiöser Unterrichtung von 
Jugendlichen zu vier Jahren Frei- 
heitsentzug verurteilt worden. Sie lei- 
det an einer schweren Nieren- und 
Lungenerkrankung. 


MANFRED NEUBER, Köta 

Die katholische Kirche auf den 
Philippinen wird nicht müde, vor ei- 
nem Bürgerkrieg zu warnen und zu 
einem nationalen Dialog der Aussöh- 
nung aufzurufen. Wie ihr Obe rhaupt, 
Kardinal Jaime Sin, der WELT jetzt 
in Köln erklärte, weicht jedoch das 
Marcos-Regime einer Antwort auf sei- 
ne Appelle aus. 

Der Erzbischof von Manila, der am 
Sonntag mit Kardinal Höflfoer den 
Monat der Weltmission zugunsten der 
Kirche in Asien eröfihete, tritt seit 
Jahren für einen Ausgleich zwischen 
den politischen Lagern ein - bisher 
ohne Resonanz. Gegen die 2Qj übrige 
Herrschaft von Präsident Ferdinand 
Marcos kämpfen kommunistische 
Rebellen in der Provinz, opponieren 
demokratische Politiker mit zivilem 
Ungehorsam in den Städten. 

Seine Kirche stehe über den Streit 
um die Tagespolitik, betonte der Kar- 
dinal, sie woDe aber den Weg zur Ver- 


söhnung und zum Frieden weisen. 
„Uns schert es nicht, wer das Land 
regiert, solange die Menschenrechte 
gewahrt bleiben. Wir sorgen uns frei- 
lich danim, wie die Freiheit auf den 
Philippinen wiedeihergestellt wer- 
den kann.“ Nur durch grundlegende 
Reformen fear™ nach Einschätzung 
des Kardinals eine revolutionäre Ent- 
wicklung noch abgewendet werden. 
Die Rolle der Kirche umreißt er als 
Ankläger und Schlichter yn glwh. 
„dom Anklage, Bekehrung und Ver- 
söhnung sind unzertrennlich mitein- 
ander verknüpft*. 

Entschieden verurteilte der Kardi- 
nal jene Priester, die angesichts der 
Not und des Elends die Befreiungs- 
theologie als einzige Alternative 
»achten und selbst zur Waffe greifen. 
„So dürfen Christen nirTit hanHpln 
Sie sollten für diejenigen beten, die 
sie verfolgen. Denn Gewalt erzeugt 
wieder Gewalt, und niemand kann 


wisseo,- wo das hinführt . . Christen 
töten nicht!“ 

Unter Mitwirkung der Kirche wur- 
de ein nnahhSng j ffl s Gremium ge- 
schaffeiv das cüe' nächsten Präsident 
Schaftswahlen überwachen sofl. „Wir 
hoffen auf ehrliche, offene und saube- 
re Wahlen . . . Wenn ich. von der Kan- 
zel zu fairen Wahlen anfriife, dann ist 
das fepine Wmmigchiing sondern ge- 
radezu ein Gebot der Kirche.“ Ans 
freien Wahlen solle eine Gesells chaft 
hervorgehen, die die Rechte aller JV 
Kpinos achte . 

Unablässig prangert Kardinal Sin 
die Korruption an. „Diese Auswüchse 
müssen beseitigt werden.“ Die Wirt- 
schaftsmisere der Philippinen resul- 
tiere aus der politischen Unsicher- 
heit, meinte er. „Das größte Problem 
ist jedoch die moralische Krise.“ 
Wenn sie überwunden werde, könne 
auch die wirfschaftÜche Krise gemei- 
stert werden. „Uns» Land ist reich, , 
es kann überleben. Die materiellen ' 
Probleme lassen sich beheben.“ ! 


i 

Madrid weist 
Vertreter der 
Polisario aus 

. . . I 

■j dpa, Madrid 

Die spanische Regierung hat die 
Ausweisung aller Vertreter der West- 
sahara-Befitiungs front Polisario und ; : 
die Schließung ihrer hislang in Ma- • 
dridund Las Palmas geduldeten ln- ~ 
formationsmros bekanntgegeben.;' 
Madrid reagierte damit auf die Ver. 
Senkung de spanischen -Fisehtraw ;. 
lers „Junqujto" und den Beschuß deij 
spanischen Patrouillenbootes „Tago,^ 
mago“ durch Polisario-Guemlias vo.- ■ : 
der Westsahara-Küste vor zehn Tav ; 
gen. Dabei Varen ein Fischer und ek. - 
Marinesoldk um Leben gekommen : 
und zwei Weitere Marinesoldater?, 
schwer verletzt worden. 


Die sechs von den Freischärlern 
gefangengerommenen Besatzungs- 
mitglieder des Trawlers sowie die 
Leiche ihreslKameiaden kehrten am 
späten Sonntagabend nach S pani er 
zurück. ] 



Das neue Programm der S-Klasse: 

260 SE, 300 SE/SEL, 420 SE/SEL 500 SE/SEL, 560 SEL. 

Leitbild in Leistung 

und Linie. 







Dienstag. 1. Oktober 1985 - Nr. 238 -DIE WELT 


POLITIK 


Von C. GUSTAF STRÖHM 

I n der kommunistischen Partei- 
und Staatsfühlung der jugoslawi- 
schen Teilrepublik Kroatien hat ein 
geschichtswissenschaftliches Buch, 
das vor einigen Tagen von der Serbi- 
schen Akademie der Wissenschaften 
in Belgrad herausgegeben wurde, wie 
sine Bombe eingeschlagen und hef- 
tige Proteste ausgelöst Das zweibän- 
iige Werk des serbischen Historikers 
/eselin Djuretic unter dem Titel H Die 
Uliierten und das jugoslawische 
Criegsdrama“ (Verlag Narodna Knji- 
A und Balkanologisches Institut 
Belgrad) erweist sich als politisch- 
ieologische Sensation, wenn nicht 
ar als Sprengstoff für das bisherige 
ommunistische Geschichtsbild über 
ie Rolle Marschall Titos, der Partisa- 
en und ihrer Gegner während des 
Iweiten Weltkriegs. 

Djuretic stellt der kommunisti- 
chen These, wonach alle Völker Ju- 
goslawiens in „Brüderlichkeit und 
Cinheit" gemeinsam gegen die Ok- 
:upanten. Faschisten und ihre „ein- 
leimischen Helfer“ aufgestanden 
eien, eine fundamental andersartige 
Behauptung entgegen: Die konunu- 


Ging es Tito um die Unterdrückung der Serben? 


nistische Revolution habe nur auf ei- 
ner „antiserbischen Plattform“ ihren 
Sieg erringen können. Die jugoslawi- 
schen Kommunisten hätten während 
des Zweiten Weltkriegs (und bereits 
davor) die „verlogene“ Behauptung 
verbreitet, daß es im königlichen Ju- 
goslawien der Vorkriegszeit eine 
„großserbische Hegemonie“ und eine 
„großserbische Unterdrückung“ der 
anderen Völker - der Kroaten, Slowe- 
nen, Mazedonier und Moslems - gege- 
ben habe. Obwohl, wie Djuretic be- 
hauptet, in den ersten Knegjgahren 
90 Prozent der kommunistischen Par- 
tisanen Titos ihrer Nationalität nach 
Serben waren, obwohl die „politisch 
dressierte kroatische und mohamme- 
danische Bevölkerung“ während der 
Okkupation an einem massenhaften 
Genozid gegen das serbische Volk be- 
teiligt war, hätten die Kommunisten 
nach ihrer Machtergreifung in erster 
Linie die Serben niedergehalten. 

Nicht nur seien die mörderischen 
Verbrechen der Kroaten, Moslems 


und Albaner an den Serben aus Grün- 
den' der Opportunität von der KP tot- 
geschwiegen worden, behauptet Dju- 
retic. Die Kommunisten hätten nach 
1945 die „zentrifugalen“ nationalen 
Kräfte - die Kroaten, Slowenen und 
Kosovo-Albans - belohnt und die 
Serben durch Abtrennung serbischen 
Territoriums (Mazedonien und die au- 
tonomen Provinzen Vojvo dina und 
Kosovo) bestraft sowie Serbien als 
Staat damit „desintegriert". 

Vor allem greift Djuretic die partei- 
offizielle jugoslawische Behauptung 
an, wonach die kroa ti sch e n Ustascha 
(die von den italienischen Faschisten 
und später von den deutschen Natio- 
nalsozialisten unterstützte extremi- 
stische kroatische Bewegung) so wie 
die serbischen „Tschetniks“ (die 
monarchistische, nationalserbische 
Widerstandsbewegung des Generals 
Draza Mihailovic) in gleicher Weise 
„Verräter“ und „Kollaborateure“ ge- 
wesen seien. Im Gegenteil: Die 
„Tschetnik u -Bewegung sei neben 


und noch vor den Kommunisten Trä- 
ger des antifaschistisch» Kampfes 
gewesen. Die national-serbischen 
„Tschetniks“ - Freischärler, deren 
Entstehung auf den Kampf gegen die 
Türken im 19. Jahrhundert zurück- 
geht -seien vielmehr der „extremistir 
gehen k f>TnTnnnreti y* h < m P olitik “ mm 

Opfer gefal len. Der Anti-Kommunis- 
mus der „Tschetniks" sei eine Form 
ihres Anti-Extremismus gewesen. Sie 
seien zur Kollaboration mit den Deut- 
schen „gezwungen“ worden, weil es 
- im Gegensatz zu den Kommu- 
nisten Titos - darum ging, die „biolo- 
gische Substanz“ des serbischen 
Volkes vor den Repressalien (Geisel- 
erschießungen) und den Massenab- 
schlachtungen durch die „Ustascha" 
und andere national-separatistische 
Kräfte zu retten. 

Der serbische Historiker zeichnet 
sogar von jenen Politikern und Mili- 
tärs Serbiens, die während des Zwei- 
ten Weltkriegs mit den Deutschen zu- 
sammenarbeiteten und deshalb nach 


1945 meist als Kriegsverbrecher hin- 
gerichtet wurden, ein differenziertes 
Bild. Der serbische General MOan Ne- 
dic, Ministerpräsident des unter deut- 
scher Militärverwaltung stehenden 
Rumpf-Serbiens, wird von ihm mit 
dem französischen Marschall Pftain 
verglichen und als tragische Gestalt, 
ja sogar als Patriot dargesteDt, derför 
sein Volk zu retten suchte, was zu 
retten war. 

Die Serben seien als Nation wäh- 
rend des Zweiten Weltkriegs in zwri 
Lager gespalten gewesen - auf der 
Pinwi ftpfte die Kommunis ten, auf der 
anderen Seite die „Tschetniks“. Dkse 
mangelnde Disziplin sei der seeli- 
schen Nation teuer zu stehen gekom- 
men. Denn, so formuliert Djuretic, 
jenen Völkern Jugoslawiens, die wie 
die Kroaten „einheitlich“ und „ge- 
schlossen“ blieben, wobei sie zumin- 
dest am Anfang weitgehend pro- 
deutsch eingestellt waren und die 
Sehaffi in g dpg unabhängigen Staa- 
tes Kroatien" VAn Mngsnlfwiff und Tfit. 


. lers Gnaden begrüßten, sei es auch 
nach dem Sieg fer Kommunisten viä 
besser ergangen.. Sie wurden von al- 
len Missetaten freigesprochen und 
auf der Sefte der Sieger ak- 
zeptiert .Ja, äe erhielten sogar, was 
den Serben durch die Abtretung der 
autonomen Provi nz en verwehrt wür- 
de: ihre ungeschmälerte Staatlichkeit 
m der neuen kommunistischen Föde- 
ration Jugoslawiens. 

Djuretic führt die angebliche anti- 
serbische Komponente der kommu- 
nistisch» Politik auf den Einfluß 
Moskaus, vor aüem der kommunisti- 
schen Internationale und auf die 
Übernahme serbenfeindlicher Kon- 
zepte und Auffassungen aus dem al- 
ten kuk-Ostenerch zurück. Interes- 
sant ist die von ihm geschilderte Be- 
gegnung zwischen iWi kommunisti- 
schen Führer Tito und dem „Tschet- 
nik“-Chef Draza Mihaflovic: Oberst 
BGhaüovtebeklagte sich beiTito' über 
die Ausschreitungen der Kroaten ge- 
gen die .Serben -in der falschen Ab- 


nahme, T!to sä ein von Moskau ent- 
sandter Russe. Bis 1943, als der 
. Kampf bereits sogut wie entschiede n 
war, habe Tito- geschickt geheimge- 
halten, daß er selber Kroate war. 

heißt es bei Djuretic. 

In der gegenwärtigen Lage Jugo- 
slawiens, die von wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten und von einer „Sy- 
stemkrise“ gekennzeichnet wird, i* 1 
das Buch von Djuretic nicht nur Bal- 
sam auf die Wunden des. .serbischen 
Nätiräalbewußtsäns, das durch den 
albanischen Nationalismus im Koso- 
vo und durch, die „Zerfaserung“ der 

Föderation schwer angeschlagen ist 
Es stellt auch eine Entmythologisie- 
rung Titos dar und könnte sogar als 
Versuch einer Ent-'ntoisierung ver- 
standen werden. Bei einer Öffentli- 
chen Buchpräsentation in der Belgra- 
der Akademie wurde das Werk von 
500 Anwesenden - darunter mehre- 
ren serbischen Altkomm uniste n und 
mnm General - mit donnerndem Ap- 
plaus begrüßt In die trüben. Wasser 
serbisch-kroatischer Beziehungen 
und Gegensä t z e ist damit ein politi- 
scher Stein großen Kalibers geworfen 
worden. 



Vollendete Fahrqualität, großzügiger 
Raumkomfort und die moderne Eleganz 
der Form haben die S-Klasse von 
Mercedes-Benz zum Tdeal der geräumi- 
gen Rei*elimou«ine gemacht. Ein über- 
zeugender Erfolg in aller Welt. 

Aber das Beste von heute kann morgen 
noeh besser sein. Nach diesem 
Mercedes-Prinzip fährt die S-Klasse 
noch ein Stüek weiter nach vorn: mit 
grundlegenden Neuerungen hei der Mo- 
torisierung. im Konifortbereich und in 


der Linienführung. Die neuen Sechs- 
und Achtzylinder-Triebwerke entfalten 
souveräne Beschleunigungskraft bei 
geringem Energieaufwand - auch durch 
vergrößerte Hubräume, das günstige 
Fahrzeuggewicht und die vorbildliche 
Aerodynamik. Wobei alle wichtigen 
Motorfun ktionen durch die ausgereifte 
Mercedes-Elektronik präzise gesteuert 
werden: Basis auch für die geringe 
Schadstoffemission. Darüber hinaus 
durch die neue serienmäßige multi- 


funktionaleGemischaufbereitungs-und 
Zündanlage ideale Voraussetzungen für 
problemlose und zukunftssichere kata- 
lytische Abgasreinigung. 

Die neue attraktive Linienführung im 
Bug-. Heck- und Flanken bereich ist 
Ausdruck für die gesteigerte Dynamik 
und gleichzeitig ein Beitrag zur hohen 
aktiven Sicherheit. Auch die einzigar- 
tige Atmosphäre und die Großzügigkeit 
des Innenraums unterstreichen den 
weltweiten Rang dieser Reiselimousine. 


So bleibt auch das neue Programm der 
S-Klasse Vorbild für zeitgemäße Fahr- 
kultur. 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Bedenkliche Rückwirkung 


Sehr geehrte Damm und Herren, 

den trefüichen Kommentaren zu 
den jüngsten Äußerungen evangeli- 
scher Kirchenveitreter über die Zu- 
kunft der deutschen Nation in Loc- 
cum und Dresden ist kaum noch et- 
was hinzuzufügen - all*nfan«? dies: 
Sie widersprechen nicht nur elemen- 
taren Grundsätzen des Völkerrechts 
und allen geschichtlichen Erfahrun- 
gen. sondern vor allem dem christli- 
chen Verständnis der Geschichte. 

Damit leisten sie einer fatalisti- 
schen Grundstimmung Vorschub, die 
selbstverständlich nicht ohne be- 
denkliche Rückwirkungen auf das 
Selbstverständnis der evangelischen 
Kirche und darüber hinaus unseres 
Volkes ble iben kann. Woher weiß 
man in der EKD eigentlich so genau, 
ob die .Veränderungen, die 1945 auf 
der Landkarte Europas eingetreten 
sind“, rückgängig zu machen sind 
oder nicht? Wird wieder einmal 
menschliches Ermessen zum Maß- 
stab politischer Belehrungen erho- 
ben? 

Nach menschlichem Ermessen 
sollte durch die (nach wie vor heftig 
umstrittene! Ostdenkschrift der evan- 
gelischen Kirche ein Beitrag zur Si- 
cherung des Friedens in Europa gelei- 


stet werden. Warum wird in den Be- 
trachtungen zum 20. Jahrestag dieser 
Denkschrift nicht selbstkritisch fest- 
gestellt, daß die mit so großen Erwar- 
tungen eingeleitete und von der evan- 
gelischen Kirche maßgeblich unter- 
stützte neue Ostpolitik ins exakte Ge- 
genteil geführt hat: nämlich an den 
Rand des Dritten Weltkrieges - sofern 
man der veröffentlichten Meinung 
einmal Glauben schenken darf 
Und warum? WeQ man inzwischen 
auch in der evangelischen Kirche ver- 
gessen hat, daß es nicht auf „er-war- 
ten“. sondern auf .warten" ankommt 
Ersteres erzeugt Ungeduld, letzteres 
Geduld und Demut Bismarck wußte 
noch um diese .praktische Vorbedin- 
gung aller Politik“, als er schrieb: 

„Man kann nicht selber etwas schaf- 
fen; man kann nur ab warten, bis man 
den Schritt Gottes durch die Ereig- 
nisse hallen hört; dann vorspringen, 
um den Zipfel seines Mantels zu fas- 
sen - das ist alles.“ 

Wann endlich wird die evange- 
lische Kirche an diese .Grundbedin- 
gung“ der Politik erinnern - sich 
selbst zuallererst? 

Mit freundliche. n Größen 
Professor Dt. Klaus Motschmann, 
Berlin 33 

• « 


„Möchtegern-Gymnasium 


™Wr die SPD Ist du Gyamulam gncteJ- 
tert": WELT vom UL September 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
angesichts der hohen Arbeitslosig- 
keit gerade auch unter den Jugendli- 
chen, ist es schon erstaunlich, was 
den Bürgern unseres Landes da im- 
mer noch - und nun schon wieder - 
von den sogenannten Bildungsexper- 
ten der SPD und nahmhaften Erae- 
hungswissenschaftlem mit der neuen 
Offensive für die Einführung von Ge- 
samtschule zugemutet weiden soll 
Immer noch sind uns die Vertreter 
der Jrfelaverintelligenz“ - wie Profes- 
sor H. D. Ortlieb diese treffende Be- 
zeichnung erst kürzlich dankenswer- 
terweise in die Diskussion einfuhrte- 
nach gescheiterter Mengenlehre und 
Ganzheitsmethode den Beweis schul- 
dig geblieben, daß die Gesamtschule 
dem herkömmlichen Schulsystem 
überlegen ist 

Das nicht überraschende Zuge- 
ständnis. bei der Besetzung eines Ar- 
beitsplatzes sei .nicht ein mögliches 


Quentchen mehr abgefragtes Schul- 
wissen, sondern Phantasie und Ko- 
operationsfähigkeit entscheidend“, 
ist doch wohl die Bestätigung für er- 
hebliche Defizite in entscheidenden 
Fachgebieten. Stärkere Besamung 
auf die ursprünglichen Reförmziele 
der Gesamtschule, wie sie von den 
heillos durch den GleichheitsbazQlus 
Infizierten gefordert wird, mag für 
Schulsysteme im Handbereich seine 
Gültigkeit haben, muß aber entschie- 
den als oberstes Ziel in Frage gestellt 
werden für das .Möchtegern-Gymna- 
sium“ in der krampfhaften Bemü- 
hung um die nach Gießkannenart flä- 
chendeckende Einführung. 

Das Problem unserer Mißbildungs- 
fanatiker hinsichtlich ihrer Realitäts- 
feme und des fehlenden Kontaktes 
zur beruflichen Basis läßt sich viel- 
leicht damit erklären, daß sie häufig 
leider nie persönlich im handwerkli- 
chen oder wirtschaftlichen Sektor tä- 
tig gewesen sind -die Arbeit tun die 
anderen - andererseits aber nur zu 


gern und ganz selbstverständlich An- 
spruch auf den in der Produktion er- 
wirtschafteten Gewinn erheben. 

In der nationalen, mehr noch in der 
weltweiten internationalen Heraus- 
forderung kommt es für die junge 
Generation der Bundesrepublik dar- 
auf an, sich den ständig zunehmen- 
den Leistungsanforderungen zu stel- 
len. Alle Bildungspolrüker, die sich 
diesem Anspruch verweigern und 
primär, zum Tal sogar ausschließ- 
lich, die Palaverwissenschaften ho-, 
ausstellen, müssen sich mit der Sa- 
gengestalt aus Hameln vergleichen 
lassen. Sie sind nicht mehr die soge- 
nannten geheimen Verführer, bei so 
offenkundiger Priorität der Lei- 
stungsbereitschaft, des Leistungswil- 
lens und des Leistungsvennögens 
müssen sie als Verführer in bzw. der 
Öffentlichkeit angesehen werden - 
wie aus der überdurchschnittlichen 
Zahl der Arbeitslosen in den betref- 
fenden Berufsgruppen zu erkennen 
ist - die leider keinen entscheidenden 
Beitrag zur Verringerung der Zahl 
der jugendlichen Arbeitslosen erbrin- 
gen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Reinald Ohler, 
Oberhausen 11 

Giftpflanzen? 

.Bc hk rt tol Mt dem MnUeT', WELT 

«oa XL September 

Einige Behauptungen in dem Auf- 
satz and rätselhaft. Wieso wird Lö- 
wenzahn «nter die Giftpflanzen ge- 
rechnet? 

In mein«- ostgalizischen Tfotmflt 
meinten zwar die Bauern, sein Saft 

die Anpn imH nannte n ihn 
daher „Slepak“ (Blindmacher), aber 
das war reiner Volksaberglaube, ba- 
sierend auf der Tatsache, daß dieser 
imlphigp Saft dem unappetitlichen 
Trachom-Ster ahnrit Daß man aüp 
Teile des Löwenzahns bedenkenlos 
konsumieren kann (als Gemüse und 


Wort des Tages 

55 In der Jugend bald die 
Vorzüge des Alters ge- 
wahr zu werden, im Al- 
ter die Vorzüge der Ju- 
gend zu erhalten, beides 
ist ein Glück. 99 

Johann WoUgang von Goethe 

(1749-1832) 


Salat die Wurzeln und Blätter, als Sir 
rup und Honig die Blütenessenz), 
wußte man auch dort 

Die Kernchen vom Roten Holun- 
der sind zwar in da- Tat leicht giftig, 
aber kaum giftiger als jene des 
Schwarzen Holunders. Bereitet man 
also aus den Beeren Latwerge oder 
Sirup, so tut man gut daran, dk Kor- 
ne hierfür nicht zu zermalmen und 
auszupressen - obwohl es mit dem 
Giftgehalt nicht weit her sein kann. 
Im Kanton Appenzell gik „Holun- 
der-Zonne“, ein Kompott aus 
Schwarzen Holunderbeeren, seit Ur- 
zeiten als beliebte »nö bekömmliche 
Volksspeise. 

Und die Samen der Robinie mögen 
giftig sein? Aus ihren Blutendolden 
bereitet man aber im Elsaß unter dem 
irref ührende n Namen »Akazien- 
kuechk“ ein leckeres Schmalzge- 
bäck, nimiirii den KiirhTwn aus den 
flachen Dolden des Schwarzen Ho- 
lunders. 

Es wäre schade, wenn durch solche 
Fehlinformation solche beliebten al- 
ten Volksrezepte aus unserem gastro- 
nomischen Repertoire weggestrichen 
würden. 

Dr. Saldi IjnWmann 
SL GaUen/Schweiz 


Freie Zonen? 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

bei der Diskussion um Chemie- und 
atomwaffenfreie Zonen muß ich im- 
mer an Bankfilialen denken. Ich habe 
dort noch nie - weder beim Personal 
noch bei den Kunden - eine Schuß- 
waffe gesehen. Wir könnten also sa- 
gen, Filialen von Banken und Spar- 
kassen sind schußwaffenfreie Zonen. 

TJnd doch wird gerade dort am häu- 
figsten geschossen «mrf nicht in dun 
Kasernen der Bundeswehr, den Poli- 
zeirevieren oder bei dm- Wach- und 
Schließgesellschaft. 

Vielleicht lrnnnpn nne rfn^ ormnnl 
die Anhäng er des G edankens der A- 
und C-waffenfreien Zonen erläutern. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans- Werner Metzing, 

TJnHhr 


Sprechblasen 

Wenn, wie man hört, Germanisten 
rieh mit ComkhStrips als Literatur- 
fnrm beschäftigen, dann wird man 
wohl darauf gefaßt sein müssen, daß 
uns das Fernsehen künftig mehr und 
mehr mit fortlaufenden Bilderge- 
schichten mit Sprechblasen abfertigt. 

Elfziede Reinke, 
Hamburg 60 


GEBURTSTAG 

Der frühere Direktor des Instituts 
Sir flugfiflmmg an der TU Braun- 
scbwdg, Professor Dr. Kail Hein- 
rich Doesch, feiert am Freitag sei- 
nen 75. Geburtstag. Die Fliegerei 
und ihre wissenschaftliche Durch- 
dringung bestimmten den Lebens- 
weg von Doesch. Schon bä seinem 
Maachinenbaustudinm in Aachen 
k am er mit der Fliegerei in Berüh- 
rung. Im Anschluß an sein Studium 
begann er in Berim-Adtershof eine 
Flugbaumeisterausb^^ die er 
1936 mit dem Staatsexamen ab- 
schloß. In den felgenden Jahren trat 
er nicht nur durch eine Reihe wis- 
senschaftlicher Arbeiten hervor, 
sondern machte sich auch einen Na- 
men als Testpilot vieler damaliger 
F higzeugneuegfindung ec hiwhinair 
Me 262, dem ersten strahlgetriebe- 
nen Jagdflugzeug der Welt Im Jahre 
1943 promovierte er an der TH Ber- 
lin. Seine Erfahrung als Testpilot 
veranlaßt ihn damals zur Neuge- 

gf flft iin g df v FIiigpigPTna-haftsr i^htH. 

nien, die bis zum heutigen Tage ihre 
Bedeutung behalten haben. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg wurde er 
Tum Royal Aircraft FataWi ehn-wmf 
(RAE) nanh Famborough nach 
Großbritannien geholt, daß ihm für 
anderthalb Jahrzehnte zur 
Heimat wurde Als Direktor der 
Control Dhrison (1950) war er maß- 
geblich an den Eniwurfearbeiten für 
da« fl hpr^ha71fhig7P Tig „Concorde“ 
beteiligt und hat we sen tlich dazu 
beigetragen, .daß hier erstmals ein 
elektrisches Primärsteueruugssy- 
stpwn in ein Zivfiflagaeiig >in p»Mbt 
wurde 1961 kehrte Professor 
Doesch n»rh Deutschland zurück, 
übe rnahm die T^ifamg des. Deut- 
schen-FLugwissenschaftlichaa Insti- 
tuts für Flugführung wurde 

gl»i>h«ntig Qr riirmrinanp d Di rektor 

des Instituts für Flugführung an der 
TH Braunschweig, wo er bis zu sei- 
ner Emeritierung 1980 tätig war. 

RUHESTAND 

Dy« n TnyyMnrfrrMmittorium ffir 

Landes- und Stadtentwicklung von 
Christoph Zopel (SPD) wäre zu 
klein gewesen, um die Vielzahl der 
Gäste ai ifamähmfln, die Staatsse- 
kretär Häms Winter verabschieden 
wollten. So zog man vorsorglich in 

dag Tnnfmmmis te rnmi nm_ TW lan g . 

jährige Chef des Hauses Zöpri, der 
aus Altersgründen pensioniert wird, 
erfuhr dabei gestern eine besondere 


Personalien 


Ehre. Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker verlieh ihm das Große 
Verdienstkreuz mit Stern , der Bun- 
desrepuük Deutschland in Würdi- 
. gupg »nw Verdienste um das Kti?- 
zrikum Aachen. Wahrscheinlich ist 
Winter der einzige in der Landesre- 
gierimg von Naidrhem-Westfiden, 
.der das komplizierte Rechenwerk 
Aag kostspieligen .1-, 
Mark-Projektes noch durchblicken 
kann. 

VERÄNDERUNG 

Nachfolger des aus sdnem Amt 
ate Kuratoriumsvorsitzender für das 
Georg-Eckertrlnstäut für Schul- 
buchforschung in . Braunschweig 
ausscheidenden ehemaligen nieder- 
sächsischen Mmisterpräsideaten 
Alfred Kabel wird Niedersachsens 
Kultusminister Georg-Bernd 

AUSZEICHNUNGEN 

Dem fl AgchaftqfiihrpnH en Gesell- 
schafter der Olzberger Hütte, Her- 
mann Everkem GmbH & Co., Ed- 
ward Kersting, ist das Verdienst- 
kreuz am Bande des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land verliehen worden. Kersting ist 
gleichzeitig lan gjährig«» Vorsitzen- 
der des Unternehmerverbandes 
Südöstliches Westfeien e. V., Arns- 
berg. Mit der Auszeichnung werden 
Kerstings unternehmerische Ver- 
dienste sowie sein ehrenamtliches 
Engagement für die Unternehmer- 
schaft in der Öffentlichkeit gewür- 
digt 


Der Maler und G rafiker Fred 
ThleJer, 1916 in Königsberg geboren 
und seit 1959 in Berlinlebend, erhalt 
den mit 10 000 Mark dotierten 
Hauptpreis des Lovis-Corinth-Prei- 
ses d er RünsUergflde Esslingen. 
Thieter, der in «»hier Heimatstadt 
mnarhsfc Muriim studiert h a tte, er- 
hielt von 19461ns 1950 seine künstle- 
rische Ausbildung an der Kunstaka- 
demie Munch» bei Professor Karl 
Caspar, lebte anschließend in Hol- 
land und Frankreich und ließ röch, 
der abstrakten Kunst zugewandt, 
1955 als freischaffender KTmstW in 
Gxöbenzell bei München nieder. 
1959 wurde er als Professor an die 
Hochschule für bildende Künste in 
Berlin berufen. Die Ehrengabe des 
Lovis-Corinlh-Pteises, dotiert mit 
4000 Mark, wurde dem 1906 in Biel- 


schowitz in Oberschlesien geboren •' 
und heute in Recklinghausen leben- ~. 
den Kunsterzieher Norbert Ernst 
Dolezteh zugesprochen. Der eben- 
felis mit 4000 Mark dotierte Förder- ; 
preis geht an den 1941 in Temesch- 
burg im Banat geborenen und seit 
1979 in der Bundesrepublik ; 
Deutschland lebenden Bildhauer In- .; 
go Glass. Die Preise werden am 23. ’/ 
November in der Ostdeutschen Ga- y 
lerie Regensburg überreicht. 

• EHRUNG p 

Der Nestor der Marburger Psy- ■ 
chologen, Professor Dr. Heinrich / 
Düker, ist zum Ehrenbürger der . .. 
Stadt Göttingen ernannt worden. 
Der 87jährige Emeritus, der seit Jah- 
ren in Saarbrücken lebt, war 1946/47 
der ernte demokratisch gewählte . 
Oberbürgermeister von Güttingen. . 
Nach Ablauf seiner Amtszeit nahm 
er einen Ruf an die Universität Mar- 
burg an. 


WAHL 

Die Mitglieder der Internationa- 
len Paläontologischen Gesellschaft 
haben bei ihrer 55. Jahrestagung in 
München den Münchner Paläonto- 
logen Professor Dietrich Hon zum 
neuen Presidenten gewählt Er löst 
zum Jahresanfang 1986 den Mainzer 
Paläontologen Professor Karlheinz 
Rothans ab, da- nach dreijähriger 
Amtszeit nicht wieder kandidierte. 
Der international hochangesehene 
Mainzer Säugetierspezialist Profes- 
sor Heinz Tobin wurde zum Ehren- 
mitglied da 1912 in Greife wald ge- 
gründeten Gesellschaft ernannt, 

V latlimh Vgniliw BTtoh Mmhot ans 

Moskau zum korrespondierenden 
Mitglied. 


- Zwei ehemalige Sprecher des Ber- 
liner Senats stellten sich am Sonn- 
tag als Kandidaten für den Vorsitz 
im „Joumalistenverband Berlin“ 
(JVB) zur Wahl: Hanns-Peter Herz 
(Unter Willy Brandt und Klan« 
Schütz aktiv) Und Hermann Meyn, 
von Dietrich Stobbe zum Senats- 

spreehar berufen. In einer Kamp fah- 

stimmung setzte sich Herz mit 95:83 
Stimmen gegen Meyn durch. Da 
JVB ist in Bonn und im übrigen 
Bundesgebiet vor allem als Ausrich- 
ter des glanzvollsten deutschen Ball- 
ereignisses, des Presseballs in Ba- 
hn bekannt 


Am 27. September 1985 verstarb unerwartet unser 
langjähriges Aufsichtsratsmitglied, Herr 


Dr. h. c. Konrad Jacob 


ln tiefer Trauer nehmen wir Abschied von einer großen, 
markanten Persönlichkeit. Mit seinem klugen und abge- 
wogenen Rat stellte er uns seine reichen Erfahrungen 
und umfassenden Kenntnisse als praktischer Landwirt 
und Vertreter seines Berufsstandes zur Verfügung. Wir 
verlieren mit ihm einen hervorragenden Berater. Sein 
.Andenken werden wir in Ehren halten. 


Aufsichtsrat und Vorstand der 

Kali und Salz Aktiengesellschaft 


Am 29. September starb 


Günther Heysing 


mein geliebter Mann, unser lieber Vater und Großvater, der beste 
Kamerad. 


Lieselotte Heysmg geb. SUkeit 
Hütend Nissen geb. Heysing 
Klans Nissen 

Jom, Nis, Beate, Ulf Nissen 
Hein ri ch Bodo Heysing 
Anita Hey sing geb. Runkel 
Andrea, Dirk Heysing 

8000 München 19 
Nymphenburger Str. 172 


Trauerfeier: Donnerstag, 3. Oktober 1985, um 9.00 Uhr im Waldfriedhof, Neuer 
Teil, Lorettoplatz. München. 
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für den Frieden 
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von Med^amemln ^ h C ^ t5 r . den “rationalen Gebrauch 
tingpralSS “^ 61 P ri " en W <* *<d die Marke- 


zeütisc h erF^',,t • 2 Cüt ?° er ..EG-Exporte pbanna- 
aS P Entwicklungsländer“ von Health 

gänetichw^^’. der Jetzt der Öffentlichkeit Zu- 
gvieh wurde, wartet mit schier unglaublichen Beispie- 


ten 


shilfe“ 


anpreist 


Von IRENE ZÜCKER 

T V meisten Krankheiten der 
I iDritten' Welt smH Krankheiten 
“ der ArmuL Nach Schatzungen 
ter Weltgesundheitsorganisation 
WHO in Genf lagaan s?f»h über drei 
Viertel aller Erkrankungen in Ent- 
wicklungsländern durch ausreichen- 
de Ernährung, sauberes Wasser und 
verbesserte Hyg iene beseitigen! Zu- 
dem hat die WHÖ eine Liste von rund 
220. Medikamenten zasammenge- 
stellt, mit denen die Gesundheitsbe- 
durfnisse in der Dritten Welt abge- 
deckt werden können. Doch in der 
Realität quellen je Land oft über 
15 000 Medi k am e nte (Mexiko 80 000) 
auf den Markt Viele sind entbehr- 
lic h e Duplikate, Vi tamin- und Stär- 
kungsmixturen, die nur von einer pri- 
vilegierten Schicht bezahlt werden 
könnten- 

Notwendige Arzneimittel 
werden zu teuer verkauft 


. In Bangladesch wurde über ein 
. Drittel des für Medikamente a u sgegfr- 
benen Geldes in unnötige oder gar 
gefährliche Mittel investiert En Nord- 
jemen werden nur 1,3 Prozent für die 
Behandlung von Malaria, Bilharziose 
und Tuberimlose ausgegeben, woran 
14 Prozent der Bevölkerung erkrankt 
sind. Unentbehrliche Arzneimittel 
werden zu Preisen angeboten,' welche 
die Armen nicht bezahlen können. - 
Doch Äzzneien, die in Industrielän- 
dern z. Q. für zwei Krankheiten ver- 
schrieben werden, sollen in Mexiko 

plötzlich fnnfKrankhprtpn heilen und . 


in Guatemala gar acht Die Nennung 
von Nebenwirkungen auf den Bei- 
packzetteln erscheint als Absatz- 
he mmn is und wird deshalb gekürzt 
oder einfach ganz weggelassen. 
Schlimmer noch: Medikamente imH 
Substanzen, die in Industrienationen 
wegen ihrer Gesundheitsrisiken ver- 
boten sind, werden in der Dritten 
Welt oft profitabel Weiterverkauf 

Gefährliche Schmerzstiller mit 
Dipyron wurden in denineisten Indu- 
strieländern vom Mai$t zurückgezo- 
gen oder streng kontrolliert, wobei 
die fatalen Nebenwirkungen angege- 
ben werden. Seit 1035 ist bekannt, 
daß Dipyron u.a. dfe Zerstörung des 
Knochenmarkes verursachen kann. 
Trotzdem sind diese Mittel in den 
meisten Landein Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas nicht einmal rezept- 
pflichtig. Im Schwarzen Kontinent ist 
der Gebrauch bereits bei trivialem 
Kopfweh weitverbreitet, und in Bra- 
silien enthalten über 100 Medikamen- 
te Dipyron (etwa Novalgin, Hoechst). 

Die rezeptpflichtigen Medikamen- 
te zur Mi gr aTwh ä-hanifliing Rand nmi- 

gran (Sandoz, Schweiz) und Periac- 
trin:(Merck, -Sharp & Dahme, USA) 
besitzen gemäß Beipackzettel „appe- 
titsteigemde Nebenwirkungen, was 
zu Gewichtszunahme führen kann“. 
Wie die Studie zeigt, verkaufen in Pa- 
kistan und anderen Ländern die bei- 
den Konzerne die gleichen chemi- 
schen Z usammens e tzung en, den dor- 
tigen Marktbedürfnissen angepaßt, 
als „sehr wirksame Appetitanreger, 
die bei neun von »>hn Patienten eine 
bedeutsame Gewichtszunahme brin- 
gen*. Angesichts von über 800 MilL 



Wie viel« dieser Pillen gehen in die Dritte Welt? 

FOTO: JUPP DARCHINGER 


Unterernährten der Dritten Welt, die 
Nahrung benötigen, ist der Verkauf 
von Appetitanregend der reine Hohn. 

Ein Kombinationsantibiotika wie 
Quemi-Ciclina (Carlo Erba, Italien) ist 
eine nicht sinnvolle Kombination von 
zwei Antibiotika, Chloramphenicol 
und Tetracyclin. Doch in den Anden 
wird das Medikament sogar in Le- 
bensmittelgeschäften verkauft und 
allgemein als Mittel gegen Durchfall 
(der häufigsten Todesursache bei 
Kindern der Dritten Welt) verwendet, 
obschon gerade Antibiotika- und Sul- 
fonamid-Zusammensetzungen zur 
Behandlung von Diarrhöe die falsche 
Therapie sind und auch dann vermie- 
den werden sollten, wenn ein bakte- 
rieller Grund vermutet wird. 

Hin „schweres Geschütz“ 
in Form von Süßigkeiten 

Chloramphenicol kann lebensge- 
fährliche Knochenmarkschädigun- 
gen verursachen, und Tetracyclin 
wird in Europa für unter Zwölfjäh- 
rige nicht empfohlen. Trotzdem ver- 
marktet die Firma ein mit Schokola- 
de überzogenes Produkt, das peruani- 
sche Kinder als „Bonbon gegen 
Durchfall“ kennen. 

Der Gebrauch von Anabolika 
(muskelbildenden Substanzen) wird 
in europäischen Ländern strikt über- 
wacht und sollte nur in Fällen wie 
lebensgefährlicher Blutarmut ver- 
wendet werden, sofern der Patient 
zuvor auf andere Medikamente nicht 
angesprochen hat Wegen der Gefahr 
von unwiderruflicher Vermännli- 



Das Rätsel um Atlantis bleibt ungelöst 

Der Jungfernflag der vierten US- Raumfähre hat einen rein militärischen Charakter 


chung bei Mädchen, von Leberkrebs 
und Wachstuznsstopp sollten Anabo- 
lika für Kinder nur in absoluten Aus- 
nahmelallen verwendet werden. 
Trotzdem empfiehlt der Beipackzet- 
tel von Durabolin (Organon, NL), ge- 
kauft im indischen Labore, das ge- 
fährliche Medikament gerade für 
Kinder mit „ungenügender Ge- 
wichtszunahme, Frühreife, zurückge- 
bliebener Entwicklung, tropischer 
Asthenie und bei Unterernährung". 
Dies, obschon der holländische Ver- 
band der Pharmazeutischen Indu- 
strie Nefanna bereits 1983 feststellte; 
daß Organon durch sein Marketing 
die Verbraucher gefährdet 

Während Psychopharmaka wie 
Melleril (Sandoz) von Ärzten der In- 
dustrienationen in stärkerer Dosie- 
rung in psychiatrischen Kliniken als 
Neuroleptikum angewendet werden 
und bei Kindern einzig im Fall schwe- 
rer Verhaltensstörungen sowie Schi- 
zophrenie, wird Melleril in Afrika 
z. B. zur Beruhigung von Nägel kau- 
enden Kindern eingesetzt 

Vor diesem Hintergrund ist es um- 
so bemerkenswerter, daß in der ver- 
gangenen Woche rund 30 im Bundes- 
verband der Pharmazeutischen Indu- 
strie (BPI) organisierte Arzneimittel- 
hersteller einen gemeinnützigen Ver- 
ein mit dem Namen „Gesundheits- 
hilfe Dritte Welt - German Pharma 
Health Fund“ gründeten. Zweck, des 
Vereins ist - nach eigenen Angaben - 
das Gesundheitswesen von Ländern 
der Dritten Welt als „maßgeschnei- 
derte Antwort auf die heutige Situa- 
tion“ im Rahmen der deutschen Ent- 
wicklungshilfe zu fördern. 


Von WOLFGANG WILL 

B ei der nächsten für Donnerstag, 
den 3. Oktober, geplanten US- 
Raumüugzeug-Misäon absol- 
viert die Fähre „Atlantis“ ihren Jung- 
femflug. „Atlantis“ vervollständigt - 
neben „Columbia“, „Discovery“ und 
„Challenger - die Flotte der Nasa- 
Raumtransporter. Alle Bemühungen 
der US-Weltraurnbehörde und auch 
des Pentagon, Mittel für eine fünfte 
Maschine bewilligt zu bekommen, 
sind bisher gescheitert 
Wie sehr die Nasa „mit dem Pfen- 
nig“ rechnen muß, belegt auch die 
Tatsache, daß die neue „Atlantis“ mit 
gebrauchten Triebwerken bestückt 
wurde. „Kannibalisieren“ nennen Na- 
sa-Techmker den Brauch, sich be- 
stimmte Teile von einer anderen Ma- 
schine zu entleihen. Der Grund: Es 
stehen nicht genügend Triebwerksat- 
ze und Computersysteme zur Verfü- 
gung, um alle vier Maschinen stets 
voll einsatzbereit haben zu können. 

So haben die Triebwerke für den 
„Atlantis “-J ungfemflug schon meh- 
rere Bewährungsproben im Welt- 
raum bestehen müssen. Sie sind aus 
der „Challenger ausgebaut worden. 


Obwohl beim Raumflug schon be- 
währt, mußte der gebrauchte Satz der 
drei Haupttriebwerke auf der Start- 
rampe einer Generalprobe unterzo- 
gen werden. Dies schreiben die Flug- 
regeln für einen Jungfernflug vor, 
weil während der Triebwerksbrenn- 
dauer von 22 Sekunden auch zahl- 
reiche andere, vor allem mit den 
Triebwerken integrierte Raumfiug- 
zeug-Systeme überprüft werden kön- 
nen. 

Bei der „Atlantis“ verlief der Jung- 
femflug-Pro belauf der Triebwerke 
ohne Zwischenfalle, so daß für die 
bevorstehende Mission „grünes 
Licht“ gegeben werden konnte. Das 
war bei vergleichbaren Tests keines- 
wegs immer so einfach: Als die Trieb- 
werke der „Challenger 1982 ihre 
Rampentests absolvierten, wurde ein 
Leck in der Treibstoffleitung ent- 
deckt Der erforderliche Austausch 
eines Triebwerkes verzögerte den 
ChaUenger-Jungfemflug dann um 
mehr als zwei Monate. Der gesamte 
Nasa-Fahrplan geriet durcheinander. 

Der Oktober-Flug der „Atlantis“ 
wird eine militärische Geheim-Mis- 
sion. Wahrscheinlich werden zwei mi- 


litärische Satelliten auf ihre Umlauf- 
bahnen gebracht An Bord sind fünf 
Offiziere verschiedener Waffengat- 
tungen: Außer dem Nasa-Astronau- 
ten und Kommandanten Karel Bob- 
ko. Oberst der Luftwaffe, fliegen 
Oberstleutnant Ronald Grabe (Luft- 
waffe), Major David Hilraers (Marine). 
Oberstleutnant Robert Stewart (Heer) 
und Major William Falles (Luftwaffe) 
mit 

Die genaue Startzeit am Donners- 
tag bleibt geheim. Die Luftwaffe, die 
der Nasa bei Rügen von rein militäri- 
scher Bedeutung die Informations- 
rechte beschneidet nennt als einen 
„möglichen Starttemün“ lediglich 
die Zeit zwischen 10.20 Uhr und 13.20 
Uhr. Damit soll sowjetischen Spiona- 
ge-Schiffen und anderen Ortungsin- 
stallationen das Verfolgen der Flug- 
und Umlaufbahnen erschwert wer- 
den. 

Allein die Kenntnis derartiger Da- 
ten läßt Schlüsse auf den Charakter 
der Mission »nri der Ladung zu, die 
mitgeführt wird. Dauer der Mission 
und Landezeit sind ebenfalls geheim. 
Letztere wird erst 24 Stunden zuvor 
bekanntgegeben. (SAD) 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 


Zeitung mit Zukunft 

Kasse! (DW.) - Unbrennbare 
Dämmplatten aus Zeitungspapier, 
die für den Hausbau zugelassen 
sind, werden seit kurzem von einem 
bei Kassel ansässigen Betrieb herge- 
stellt Zum Verkleben werden natur- 
nahe Harze verwendet Die Gefahr 
der Entzündung wird bis zu Tempe- 
raturen von 400° C durch die Beifü- 
gung von anorganischen Salzen ver- 
hindert Bereits vor Beginn der Pro- 
duktion, so teilten die Hersteller mit 
sei die Material-Nachfrage groß ge- 
wesen. 

Fossilfaima erhalten 

Frankfurt (dpa) - Das Internatio- 
nale Komitee der Naturhistorischen 
Museen (ICNHM) hat vor einer Zer- 
störung der vorzeitlichen Natur- 
schätze in der Fossilienfundstätte 
Messel (Landkreis Darmstadt-Die- 
burg) gewarnt Die 60 Delegierten 
aus 16 Staaten sprachen sich dafür 
aus, „die einmalige Fossilfauna, die 


eine palaontologische Fundstätte 
von internationaler wissenschaftli- 
cher Bedeutung ist“, zu schützen. 
Das Komitee schlug vor, die Grube 
Messel „als eine Fundstätte von 
Weltbedeutung gemäß dem Unesco- 
Übereinkommen von 1972 zum 



Schutz des Kultur- und Naturerbes 
der Welt“ anzuerkennen. 

Ungarn „up to dato“* 

Bonn (E. T.) - Die New Yorker 
Wissenschafts-Zeitschrift „Scienti- 


fic American“ erscheint ab Novem- 
ber unter dem Titel „Tudomäny/- 
Scientific American“ auch in ungari- 
scher Übersetzung. Bei zunächst 
35 000 Stück Auflage soll die Ausga- 
be 98 Forint (etwa sechs Mark) ko- 
sten. Der amerikanische Verlag 
schickt die Fahnenenabzüge per 
Luftpost nach Budapest, wo sie 
übersetzt werden. Die ungarische 
Ausgabe erscheint dann jeweils zwei 
Monate nach der amerikanischen. 

Getönt geht ’s besser 

Bonn (D. T.) - Eine zweistufig ge- 
tönte Linse hat jetzt der größte euro- 
päische Hersteller von Kontaktlin- 
sen in Aschaffenburg vorgestellt. 
Durch zwei unterschiedliche To- 
nungsgrade ist die Linse im Pupil- 
lenbereich 50 Prozent weniger ge- 
tönt als im Irisbereich. Während 
lichtempfindliche Augen geschützt 
werden, bleibt gleichzeitig eine gute 
Sehleistung auch in der Dämme- 
rung und nachts erhalten. 
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Die Großereignisse der Woche: Fußball-Europapokal und Tennis-Daviscup 



mm füll miU“ 

v r oCh finden die Rückspiele 
der ersten Runde statt. Aber 
das Großereignis der Woche 
hat mit Fußball nichts zu tun: 

Segen 

die CSSR, , ab Freitag in Frank- 
furt - und das Fernsehen ist 
vom ersten Aufschlag bis zum 
letzten Matchbali live dabei. 

Augenthalen Wir 
sind derzeit auf 
dem Tiefpunkt 

äd/dpa,Bonn 

Wenn es um das Verbreiten von 
Optimismus im Fußball-Europapokal 
dann steht Teamcbef Franz 
Beckenbauer seinen Vorgängern Hel- 
mut Schön und Jupp Derwall um 
nichts nach. Also sagt auch Becken- 
baucr stereotyp vor den Rückspielen 
der ersten Runde: .Ich gph*» davon 
aus, daß unsere sechs Mannschaften 
es noch schaffen können.“ Die Mög- 
lichkeit besteht selbstverständlich, 
doch die WflhT*rh<*jnii>»hkprt. daß am 
Freitagbei der Axislosung de - zweiten 
Runde in Zürich noch alle sechs Bun- 
desligaklute vertreten sind, ist nicht 
sehr groß. Denn gleich ein komplet- 
tes Quartett ist am Mittwoch (das 
ZDF sendet_ Ausschnitte ab 22.50 
Uhr) vom frühzeitigen Aussche iden 
bedroht 

Nicht die leisesten Zweifel gibt es 
in Uerdingen, wenn der Pokalsieger 
mit einem 3 ^-Polster gegen den Mal , 
teser Vertreter FC Zurrieq antritL 
Me i st er Bayern München gewann 
zwar das Hinspiel bei Gornik Zabrze 
(Hfadcnburghnlt 2:1, an grarjchts des 
0:4 gegen Düsseldorf in der Bundes- 
liga gewinnen aber eher die Pessimi- 
sten an Oberwasser. Mannschaftsfüh- 
rer Klaus Augentbakr sagt .Wir sind 
derzeit auf dem Nullpunkt“ 

Schwerer haben es die vier Vertre- 
ter im UEFA-Pokal-Wettbewerb, die 
allesamt von Verletzungssorgen ge- 
plagt werden. Werder Bremen muß 
gegen Tschemomorets Odessa ein 1:2 
wettmachen und bangt um Toijäger 
ftudi Voller. Der Hamburger muß das 
0:2 von Rotterdam gegen Sparta ohne 
Felix Magath aufhoten. Dem 1. PC 
Köln, der mit einem 0:0 nach Gijon 
reist, fällen die Stürmer Klaus Allofs 
und Uwe Bein. Noch schlimmer trifft 
es Borussia Mönchenglad bach. Das 
Team von Jupp Heyne kes soll ohne 
Bruns. Hannes und Krauss das 1:1 
vom Hinspiel gegen Lech Posen (Po- 
len) wettmachen. 



EISHOCKEY 

Bundesliga, 1 Spieltag; Köln - Rie- 
ßorsec 3:2, Bayreuth - Rosenhelm 3:9, 
Kaufbeuren - Düsseldorf 5:3, Lands- 
hut - Iserlohn 7:3. Mannheim - 
Schwenningen 1:1. 
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• Dos deutsche Tennis-Team 
trainierte gestern zum ersten 
Mal auf dem für 100 000 Mark 
eigens entwickelten Belag, der 
den schnellen Rasenplätzen 
sehr nahe kommen soll. Von 
diesem Nadelfilz-Teppich er- 
hofft sich Boris Becker, daß er 
seine spielerischen Qualitäten 
und seine besonderen Fähig- 
keiten beim Aufschlag noch 
unterstützt. 


• Noch immer gilt als Geheim- 
nis, wer neben Boris Becker als 
zweiter Enzelspieler einge- 
setzt wird. Aber alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß Harts- 
jorg Schwaier dem 20 labte al- 
ten Michael Westphal weichen 
muß. Das Doppel wird nid« 
verändert. An der Seite von 
Becker spielt, wie schon In 
Hamburg gegen die USA, An- 
dreas Maurer. 


• Auch gestern abend war 
Ivan Lendl, der Star im Team 
der Tschechoslowakei und 
Nummer eins der Weltrangli- 
ste, noch nicht zum Training in 
Frankfurt eingetroffen. 3ean 
Kodes, Teamchef der CSSR, 
nannte aber alle Vermutungen, 
der angeblich am Ellenbogen 
verletzte Lendl werde gegen 
Deutschland nicht antreten, 
„Blödsinn". 


Beckers Training mit Hindernissen: 
Aufschlagsfeld einen Meter zu kurz 


sid/dpa/DW, Frankfurt 

Die 9689 Dauerkarten - sie haben 
eben einen hohen Wert - sind fäl- 
schungssicher. Für die Vertreter der 
Medien (sie kommen aus 15 Ländern) 
sind 300 Platze reserviert, auch Japan 
ist via Fernsehen dabei, um etwas 
vom deutschen Heber besonderer 
Art zu erhaschen. Für den Hauptdar- 
steller wurde eigens eie Personal- 
schutz engagiert. Alles in allem sollen 
rund 1,4 Millionen Mark in den Kas- 
sen eines deutschen Fachverbandes, 
der bisher noch nie in solchen Dimen- 
sionen denken durfte. Es geht, selbst- 
verständlich, um Tennis, um Boris 
Becker und das Davispokal-Spiel ge- 
gen die Tschechoslowakei ab Freitag 
in Frankfurt 

Ein Ereignis, das Deutschlands bis- 
her liebstes sportliches Spielzeug, 
den Fußball, in den Schatten drängt - 
zumindest kurzfristig für das nächste 
Wochenende. Die Fernsehanstalten 
ARD und ZDF rechnen bei den ge- 
planten Live- Übertragungen vom er- 
sten Aufschlag am Freitag bis zum 
letzten Matchball am Sonntag mit 
Einschaltquoten, die an Weltmeister- 
schaftsspiele der deutschen Fußball- 
Nationalmannschaft heranreichen 
(etwa 60 Prozent Sehbeteiligung). 

Der Countdown hat gestern in der 
Frankfurter Festhalle begonnen - mit 
dem ersten Training der kompletten 
deutschen Mannschaft und der ersten 
Panne. In der Nacht zum Montag - 
von 20.00 bis 4.00 Uhr war in einer 
harten Extra-Schicht der Hallen- Ar- 
beiter ein .extrem schneller Nadel- 
filz-Teppich“ (Beckers Trainer Günt- 
her Bosch) verlegt worden. Als Wim- 
bledonsieger Boris Becker mit sei- 
nem Doppelpartner Andreas Maurer 
zum ersten Training unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit erschien, mußte er 
erst einmal fluchen. Die noch nicht 
ganz trockenen Linien auf dem Belag, 
der schnellen Rasenplätzen sehr ähn- 


lich sein soll, wiesen einen gravieren- 
den Fehler auf: Ein Aufschlagfeld 
war um einen Meta: zu kurz. Becker 
und Maurer trainierten totzdem, zwei 
durdageschwiizte Trikots danach wa- 
ren Indiz für die Intaisität der Übun- 
gen auf einem zu kurzen Frid, über 
das noch zwei Damen mit Staubsau- 
gern huschten und vor Arbeitern, die 
die Sitze installierten. Doch selbst der 
oft griesgrämige Becker-Manager Ion 
Tiriac schien sich von diesen Storun- 
gen nicht erschüttern zu lassen- Bek- 
kere Urteil über den Belag. „& ist 
schön schnell.“ 

Noch aber geht der Blick auf kleine 
Probleme und Pokerspielereien, die 
erst am Tag der Auslosung der Rei- 
henfolge der Spiele (Donnerstag, 
13.00 Uhr) verschwinden werden. 
Noch immer fehlte gestern der 
CSSR-Spitzenspieler Ivan Lendl, 
Nummer eins der Weftrangliste. Er 
leide an einer Ellenb ogen- Verletzung 
des Schlagarmes (die WELT berichte- 
te in in ihrer Montagsausgabe), hieß 
es am Wochenende. Ein Gerücht, das 
nur ein Teil jenes BaQyhoo’s ist, das 
es bisher nur vor großen Boxkämp- 
fen gab? 

Jean Kodes, Team-Chef der CSSR 
und Wimbledon-Sieger von 1973, rea- 
gierte gestern mit einem einzigen 
Wort auf die Frage, ob Lendl viel- 
leicht nicht antreten werde: .Blöd- 
sinn.“ Dennoch konnte auch Kodes 
nicht erklären, warum der Star seines 
Teams bis gestern Abend noch nicht 
in Frankfurt eingetroffen war. Nid 
Hüc, der Coach cter deutschen Mann- 
schaft, zerbricht sich über die Ge- 
rüchte nicht den Kopf Lendl ist 
die CSSR gewiß stärker, aber auch 
ohne ihn ist sie stark. Wir können 
verlieren - mit oder ohne Lendls Mit- 
wirkung.“ 

Wer neben Boris Becker versuchen 
soll, das Halbfinale zu gewinnen und 
das Endspiel (dann eb enfalls in 


VOLLEYBALL / 3:1 -Sieg zum EM- Auftakt 

Bundestrainer Niemczyk 
klagt: „Psychisch müde“ 


Eoropumlstencbaftea ln Holland. 1 . I 
Spieltag. Damen. Gruppe A: CSSR - [ 
Bulgarien 3:1, .DDR“ - Griechenland 
1*0 - Gruppe B: UdSSR - Polen 3:1. { 
Deutschland - Frankreich 3:1. - 
Gruppe C: Rumänien - Holland 3:0. - 
Italien - Ungarn 3:2. - Herren. Gruppe ! 
A: UdSSR - Schweden 3:0, Raben - | 
Griechenland 3.O. - Gruppe B: Polen - , 
Rumänien 30. CSSR - Spanien 3:0. - 
Gruppe C: Holland - Jugoslawien 3:0. - 
Frankreich - Bulgarien 3.O. - Bundes- j 
Uga. Herren. J. Spieltag: München G:G- . 
VdS Bcrhn 3:2. GieUcn - Hambur" 2:5. ; 
Leverkusen - Dachau 3:1. 

TENNIS 

Hindere. Männer in San Francisco, Fi- ; 
säte: Edbcrg (Schweden: - Knefc : 
(Südafrika) 6:4. 6:2. - Damen Ul New ; 
Orleans, Finale: Evcrt-Uoyd -Shr.ver ; 
(beide USA) 6'4. 7:5. - Doppel: Even- i 
Uoyd-TurnbuU l US AS Australien) - j 
Ftalefc/White »USA) 6: 1, 6:2. ; 

HANDBAU j 

Enropopokal der Meuter. Qualiiika- ' 
tfonzur 1. Haupcrundc: Gummersbach ; 
- HB Düddingen ( Luxemburg i 23:14. 

GOLF 

YhRUnder-Tturater nt gemischten ■ 
Nationalmannschaften (vier D3men, • 
sechs Herren i in Miicchen-Stra£lach: ' 
L Belgien 0.0 Punkte »31:14 Sieg- ? 
punkte), 2. Holland 4:2 (21:24 1 . 3. J 
Deutschland 2:4 122:23). 4. Schweiz 0:6 ! 


dpa. Enschede 

Nach dem geglückten Europamei- 
sterschafts-Auftakt wurde auch Ro- 
land Mader mutig. .Jetzt schlagen 
wir auch Polen 3:1 und kommen in 
die Finalrunde“, sagte der Präsident 
des Deutschen Volleyball-Verbandes 
(DW) nach dem Sieg des Damesn-Na- 
tionalteams über Frankreich (3:1) am 
Sonntag abend in Enschede. Hinter 
dichtem Zigarettenquaim wich auch 
bei Bundestrainer Andrzej Niemczyk 
die spürbar gewordene Anspannung: 
-Meine Mädchen sind wie ich un- 
heimlich nervös in diese EM gegan- 
gen. weil der Druck so groß wie noch 
nie ist,“ 

Gegen Polen geht es - eine Nieder- 
lage gegen der. Top-Favoriten UdSSR 
gestern abend »das Ergebnis lag bei 
Redakttonsschiuß noch nicht vor) 
einkalkulieri - um alles oder nichts. 
Doch das stört der. aus Lodz stam- 
mender. Niemczyk. der selbst von 
1973 bis 1977 die Damen seines Hei- 
matlandes trainierte, wenig: -,Das ist 
für mich ein ganz normales Spiel Ich 
will gewinnen, auch wenn sie hinter- 
her nicht mehr mit mir sprechen.“ 

Doch richtig zufrieden ist im DW- 
Lager trotz guter Perspektiven nie- 
mand. Hinter der Fassade sorgen Pro- 
bleme für Gesprächsstoff. Ungelöste 
soziale Schwierigkeiten der Spiele- 
rinnen gehören ebenso dazu wie 
Niemczyks Ankündigung, zum Ende 
der Saison als Vereinstrainer des SV 
Lohhof zuriickzu treten. 

.Meine Mädchen sind psychisch 
müde“, meint Niemczyk zu Punkt 


eins. .Die Ungewißheit in Schule und 
Beruf ist eine Belastung.“ Durch- 
schnittlich kommen die Nationalspie- 
lerinnen durch Aufwandsentschädi- 
gungen und Sporthilfe auf rund 
24 000 Mark pro Jahr. Der Bundes- 
trainer: „Sie bekommen ran paar 
Mark, aber verdienen tun sie nichts.“ 
Angesichts des zusätzlichen Kader- 
Trainings an über 130 Tagen in die- 
sem Jahr weide es immer schwieri- 
ger, die Mannschaft zu motivieren. 
Das für diesen Herbst angekündigte 
Sozialmodell kommt für Niemczyk 
„ein Jahr zu spät“. 

Rund zwei Millionen Mark- haupt- 
sächlich von Sponsoren aufgebracht 
- sollen in den nächsten vier Jahren 
bis zur EM im eigenen Land für einen 
Athletenfonds bereitgestellt werden. 
Denn Volleyball-Spiel bedeutet mitt- 
lerweile FuO-time-job. für jedes Mit- 
glied des A-Kaders bei Herren und 
Damen weiden jährlich zusätzlich 
ungefähr 20000 Mark bereitgestellt 

Zum zweiten Problem: Der 
41jährige Niemczyk ist in seiner 
Doppelfunktion überlastet Zusätz- 
lich zu seiner täglichen Arbeit bildet 
er die Nationalspielerinnen selbst aus 
und kümmert steh um private Proble- 
me. „Die Spielerinnen haben mich 
einfach satt“, sagt der Trainer, „wir 
sind zu viel aaisammpn , wenn ich sie 
auch noch täglich im Lohhof habe. 
Sie müssen jetzt selbstständig wer- 
den und sich selbst motivieren.“ Sein 
Nachfolger als Vereinstrainer soll 
sein bisheriger Assistent Jürgen 
Buschmann werden 


Deutschland gegen Schweden oder 
Australien) zu erreichen, steht eben- 
falls noch nirht fest Das gehört zu 
Pflics kipTTtf.fl taktischen Manövern, 
die die Gegner im «riMaren Imww 
sollen. Heute abend, so Püic werde er 
1t das r tehgiTTims lüfte n". In Hprlgfetew 

Woche trainierte er allerdings schon 
mit Michael Westphal in Deisenhofen 


bä Wii | nt4mn Per 20 Jahre «t te Ham- 
burger hat wohl trotz des (vorläufi- 
gen) Dementis von Fflic („wenn er 
nicht in Topform ist, spielt er auch 
nicht“) die besten Chancen auf einen 
Eins atz im zweiten iSmari. Der 
100000 Mark teure Hallenboden 


kommt seiner Spielweise eher entge- 
gen als da- von Hansjoig Schwaier, 
der in Hamburg gegen Aaron Krick- 
stein einen Punkt in der Begegnung 
mit den USA gewann. 

Doch nur bei der Besetzung des 
Doppels hat sich Püic bisher deutli- 
cher festgelegt ? Es ist fest sicher, daß 
Boris Becker wte in Hamburg gegen 
die USA zusammen mit Andreas 
Marner spielt Das ist die Kombina- 
tion Nummer »ins »mri es gibt «wh 
keine großen Alternativen.“ 


So überträgt das Fernsehen: Den 
deutschen Tennisfans soll keinn Mi- 
nute des Davispokal-Spiels entgehen. 
Das ZDF beginnt am Freitag um 14.00 
Uhr mit der Übertragung des ersten 
Einzels. Um 17.30 Uhr übernimmt das 
Erste Programm (ARD). Das Doppel 
wird am Samstag ab 14.00 Uhr wieder 
von der ARD übertragen. Am Sonn- 
tag; dem letzten Tag; beginnt die 
ARD um 14.00 Uhr, ab 16.42 Uhr 
übernimmt das ZDF. Sollte das Spiel 
um 18.18 Uhr noch nicht beendet 
sein, steht wieder die ARD bereit, die 
Übertragung noch einmal zu über- 
nehmen. Seltene ( Vmrfn^hafhgilr- 
tinn A*r haa rten S epdean g taltan — fon. 
nia und vor allem Boris Becker ma- 
chen es möglich .. . 


NACHRICHTEN 


Schwärzei tritt zurück 

Meissenheim (sid) - Werner 
Schwärzei (37) aus Meissenheim hat 
seinen Rücktritt vom Motonad-Sei- 
tenwagen-Sport erklärt Seit 1973 war 
Schwärzei einmal Weltmeister, sechs- 
mal Vizewehmeister und zehnmal 
deutscher Meister. 


Randalierende Fans? 

London (dpa) - Als Randalierer be- 
kannte englische Fußball-Fans wol- 
len nach Spanien reisen, um den 
schottischen Klub Glasgow Rangers 
morgen beim UEFA-Pokalrückspiel 
gegen Atletico Osasuna zu unterstüt- 
zen, berichten britische Zeitungen. 

Verona zurückgefallen 

Verona (sid) - Fußball-Klub Hellas 
Verona, mit Nationalspieler Hans-Pe- 
ter Bri^el in der letzten Saison itahe- 
nischer Meister, liegt nach einer 0:1* 
Heimniederiage gegen Tabellenfüh- 
rer Juventus Turin am vierten Spiet 
tag schon fünf Punkte zurück 

Capelli bei TyreO 

London (sid) - Der Italiener Ivan 
Capelli (22) fährt anstelle des tödlich 
verunglückten Stefan Bellof (Gießen) 
für das britische Tyrell-Team beim 
Formd-1 -Grand-Prix am Sonntag in 
Brands Hatch. 

Porsche-Doppelsieg 

Watkim Gien (spa) - Al Holbert 
und Derek Bell (USA/England) ge- 
wannen auf Porsche das 500-MiEdlen- 
Rennen von Watkins Gien vor den 
Markengefahrten Jochen Mass und 
Jim Busby (Deutschland/USA). 


läod - Holland 7£: Damen 3.3 (0,5: 1.5-' 
£9:1.51. Herren 4:5 »I:£3;3». Deutsch- 
land - Belgien 5.5: 3.5: Damen 2.4 
<1:1/1:31. Herren 33:5 5 *12.2,5:3^) - 
Ferner: Belgien - HoKand 10:5, Belgien 
-Schweiz 11,5:3.5. Holland - Schweiz 
9:7. - Für Deutschland spielten, Da- 
mme R uUnd (Bad Wamshofen). Laro- 
pert (Kronberg). L’mse- < Hamburg 1, 
ftttlcr (HubbeSrattu, Hemm: Hübner, 
ScUefTcr (Hubbelrath). Mund llloa- 
d»tMfcd tac h), Struvcr i Hamburg i, 
Btidücr (Wuppertal-. Stamm (Braua- 
«efaweüU- 

MOTOSSPOtT 


st and fl Punkt / Protest und Glaubwürdigkeit 


(jYankreichL Peugeot 315 Turbo. 40:21 
Minuten. 2. Rohr! .'Gcistdörfer 
/Deutschland), Auch Sport Quatiro, 
JtSS, 3- Sd^rwn/Karjan&e (Finnland). 


QnnitßiCcrti ^ .-^v. 

41:15. 8. TwWJn,T*liranen »Finnland). 
Rafly. 41:35 

GCWWMZAfUEN 

I y«« 41: *7, 30, 31 37, 41. 42, Zusau- 
jfhfc 35. 'Ohne Gewahr.) 
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S iege, die am grünen Tisch errn- 
ger. worden sind, hoben stets ei- 
ner. schalen Beigeschmack Die 
Rennteturg des Dortmunder Renn- 
vereins hatte am Sonntag nach dem 
ZieleinJauf des 10i. Deutschen Ga- 
iopper-St,- Legers keine andere Mög- 
lichkeit. als den Hengst Cassis auf 
den zweiten Platz zurückzustufen. 

So kam Kanuros mit Peter Alafi 
(49) zum Erfolg in einem klassischen 
Rennen, auch wenn er nur als Zwei- 
ter das Ziel nach 2SÖ0 Metern er- 
reichte. Peter Remmert im Sattel 
von Ca ss is behinderte 200 Meter vor 
dem Ziel den an der Innenseite an- 
greifenden Kamiros entscheidend. 
Der Protest der Rennleiter gegen 
Cassis kam spontan. Hätte man von 
einer Disqualifikation Abstand ge- 


nommen, wäre wohl jegliche Glaub- 
würdigkeit dahingewesen. Die Ent- 
scheidung geht in Ordnung. 

Fer dinand Leisten (71) aus Köln, 
der Manager des Gestüts Erfen- 
grund, dem Cacs « gehört, hat dann 
auch g es tern seine ursprünglich 
noch am Sonntag eingelegte Beru- 
fung gegen die Protesten t^heidung 
zurückgezogen. Kamiros bleibt St- 
Leger-Sieger 1985. 

Das Rennen offenbarte aber 
Schwächen im Turfsystem, die mög- 
licherweise problemlos durch eine 
Änderung der Ausschreibung abge- 
stellt werden könnten. Nicht erst am 
Sonntag gab es Schwierigkeiten mit 
der Besetzung des Rennens. Diese 
eklatanten Probleme haben sich in 
den letzten Jahren regelmäßig wie- 


derholt So sollte man sich einmal 
mit dem Gedanken befassen, das 
Rennen auch für ältere ETerde zu 
öffnen, denn unsere Dreijährigen 
halten die lange Saison offenbar 
nicht aus. Es bleibt meist nur ein 
karger Rest übrig, der dann in St 
Leger antritL 

In Frankreich praktiziert, man das 
sät Jahren mit Erfolg. Schließlich 
muß der Veranstalter auch seinen 
Sponsor bei Laune halten, denn stän- 
dige negative Schlagzeilen vor und 
nach dem Rennen sind kaum Motiva- 
ttan, skdi weiter zu engagieren. Idea- 
les Wetter sorgte für Massenbesuch 
und über Millionen Marie Wett- 
umsatz in Dortmund. Die Besetzung 
des SL Legers war daran sicher katzm 
beteiligt KLAUS GÖNTZSCHE 


Sie haßte pianistische Kraftakte; Clara Schumann 


Frau Oberin“ am Klavier 


?5 

D ie musnaiisehfi Ehrfineht in 
Deutschland hat wtederiwlt zur 
annähernden HeUigspretäung von 
Frauen geführt (selbst bd zeitweilig. 

CTwnptari y a/ndiff pm Tphpns wan- 

deß, die andoe Iünder nicht kann- 
ten. Miadame Colbran, Rossinis Ftau, 
eine gefrierte Sängerin, oder Giu- 
seppina Strepponi, die Signora Verdi, 
auch sie dn Star der Oper zu ihrer 
Zät, genossen dnrohaus nicht die «fr 
hinanetode Verehrung, die Cosima 
Wagner, der JBoben Frau“ Bay- 
reuths, zuteil wurde, oder auch Clara 

S chumann, die ein sonst ebs: spitz- 
züngiger Mensch wie Eduard Hans- 
EckvoDfir Respekt „d» Frau Oberin" 
nannte. 

Cosima wie Clara, bei aller Gegen- 
sätzlichkeit ihres Lebens und ihrer 
Verdienste, schienen der Mitwett, je 
■länger sie lebten, auf unvergleich- 
fiche Weise eshaben. Um sie tag eine 
. Aura der Lebensgroßartigkeit, zu der 

■ ft Chi iBg wfafo nle- ZPft W30 Uhr 

sie sich im wahrsten Sinne des Wor- 
tes hinaufjgddhpmert ha t** 1 * 1 Kum- 
mer und Ammern voeiiiteQ sidh für 
sie zu einer Lebensaufgabe, die sie 
beide unerschrocken, unerschopft 
»mrf wahrhaft befliggemäß besten- 
den, wenn es in beiden fTüQen auch 
eine sehr irdische Heffigkrit war. Cla- 
ra und Cosima biteben auf ihre ezem- 
ptai iache Art MgnschHi, an&Digund 
anfechtbar, d o c h an Seetenkraft un- 
vergleichbar. 

Clara hatte in ihrer Ehe mit Robert 

Sphrrmarm nrht TtrnriAT geboren. 

Bmil, ihr erster Snfrn, staxb Tww*h als 
KtafolnTid, Ludwig verschwand als 
2?jähriger in einer Anstalt, in der er 
19 Jahre später verblich. Clara hatte 
für dte große Familie auf. 

zukommen, ««d sie konnte d^g nur, 
da sie vor allem eine satsationdle 
Konzer tp tani8tin gewesen Tm d bis 
ans Ende da: Tage geblieben war. 

Hansltek stritte die Elavierspsrie- 
rin Clara Schumann, die er eine Vir- 
tuosin nicht nennen mochte, über al- 
le, die er grimrt batte. Sogar über die 
besten ihrer männlichen Kollegen 
hätte er sie gestellt, warn sie rein 


physisch jene Kraft gehabt h ätte, rin 
Klavier derart spektakulär, zusam- 
menzuschlagm, wie nur ein Mann es 
vermochte. DamRkozmte Qaranicht 
dieaenL Besser noch: Sie wdQte es 
nicht, ihr waren' pianistische Massa- 
ker ein Greuel. Ihr Spiel kam aus 
anderem Geiste. 

Natürlich spielte ' sie Schumann 
und wurde die Botschafterin, seines 
Werks. Sie gestattete ach freilich in 
seinen großen Zyklen, den „Davids- 
bündfertänzen“, aber auch dem „Car- 
naval“, Auslassungen, über die man 
heutzutage nur staunt Sie qadt e 

(nach dm Anfaptehnrmgcr im Zwik- 
kauer RobertSchumann-Haus) zwi- 
schen, ihrem Debüt als Neunjährige 
und ihrem Frankfurter Ab^bieds-- 

konzett (sie war damals 71) 1299 Kon- 
zerte, wozu ein erfolgreicher Pianist 
auch heute noch rund 13 Jahre 
braucht — da dürfen bei den Damen 
keine Schwangerschaften, Kinde r- 
mifaucht, Gflttenhetreuirng, Famflien- 
fuhrung — jfch mit 

Rriseexlrichtovmgen durch Düsesh 
jets. 

Diese pianistisd>e Leistung konnte 
Qara Schumann allerdings auch nur 
vollbringen, weü der moderne Kla- 
vierabend noch nicht erfunden war, 

in dem wn Pianifi im Alleing an g das 

volle Pit^ramm bestreitet Zu Claras 
Zeit fl? b es in dqn Konzöten mehr 

Ahwcchahmg. Man fand rieh m wcch- 
«adnden Qnip picn ingwi auf dem Po- 
dfrim «nwammen, man machte K»m- 
Tryarmucür in h wfTfigiriwdpn TTnmhina- 

tionen. Man spidte rieh nicht bis zum 
Umfaßen da totalen Erschöpfung 


• 'vf (Ata.Mv ' 


' ' ■ .'..y'mÄSt'V 



Clara ließ sich in Rußland feiern 

rmd tu üln gland MiBmntig gah nodl 
PfldcrcpTf flri 1ant t üVau Schumann ha- 

be die Insel für den Genuß seiner 

pianistrsriMm falllWBcMg e g rimd- 
lich verdorben. Tastengedonner war 
Oaras Vorliebe nie. Sie war sich ihres 
Hg ai werts wohl bewußt 

Deswegen mußte es sie auch bei 
aller Müde ihres Wesens kränken, 
wenn ihre liebe Freundin Pauline 
Vtaidot, der ringende Superstar, sie 
wohl zu aufiehenertegenden. Emp- 
fangen in ihre Baden-Badener Villa 
lud - aber nur d p nn , wenn gerade 


sine Aura der lebe« ' 
Ckra Scbnunr. 
gab. Wieck (1819-1898) 

FOTO-.DffiWa 

keine königlichen Hohe i ten zu Gaa; 
waren, was anscheinend selten genui 
der Fbll war. Clara ballte darüber wü 
tend die Ftanistmnenfeuste, die übri 
gens ohne Schwierigkeit eine Dezii» 
griffen. 

Die Ausbildung, die der Vater 
Friedrich Wieck, ihr batte zutefl wer 
» fr»n lassen , erschien ihr bis zum Toc 
ideal Übahaupt nahm sie den grim. 
mi gpn Vater, der ihr die Eheschlie ‘ 
ßung mit Schumann auf grausaiw 
Weise scbwergexnacbt hatte, m der 
lrmigton and eren P unkten his 8D ÜU 

Lebensende in Sdiutz. Er habe sü 
nicht als Kind ans Piano gequält; sic 
sei nie bis zur Erschöpfung gedrißl 
worden; Rücksicht auf sie und Ver- 
ständnis für sie hätten während des 
Unterrichts immer geherrscht 

Auf diesem Unterricht hatte sie ihr 
eigenes Leben zu begründen verstan- 
den, das sie über den Tod Schu- 
manns, alle Verz weiflungen und alle 
Nöte hinaus, höchst professionell in 
die gipma Hand yiflhm- diese Piani - 
stenhande, die sie dem Va ter ver - 
dankte. Kl .A US GEITEX . 


In den Artikel „Popco rn un d 
Trends für beide Ohren“ (s. WELT 
vom 28. 9.) hat sich be(towrifcherwei- 
se ein Friller eingeschlichen: Nicht 
die „demokratische“, sondern „de- 
mografische“ Entwicklung der 
„DDR“ war gemeint 


KRITIK 


Blitzlichter des Grauens 


I nspiriert von Ernst von Salomons 
sensationellem Budierfolg, legt 
Regisseur Rolf Busch den berühmten 
„Fragebogen“ erneut auf den Tisch. 
Dem Ittel Ami go home (ARD) zum 
Trotz rückt Busch seine Szenenfolge 
von Salomons sarkastischer Kritik an 
den Siegermächten weg und konzen- 
triert sich auf die Frage nach der 
Schuld und der Mitschuld der Deut- 
schen. Es ist eine Schuld, die weiter- 
reicht, als ein Fragebogen jemals aus- 
leuchten könnte. Eine Schuld, die ei- 
ne schwache Demokratie zum Schau- 


platz der Gewalt machte. One 
Schuld, die manchen- wie Satomon- 
plötzlich ohnmächtig vor einem Berg 
von Verbrechen stehen ließ. 

Die Fragen des amerikanischen 
Verhör-Offiziers beant w orte t der 
Schriftsteller, glänzend verkörpert 
von Michael Weckler, kalt und sarka- 
stisch, pendelnd zwischen Rechtferti- 
gung und Eingeständnis. Rolf Busch 
appdliert ans Erinnern, an die Sdbst- 
erfbrschung, aber er vernachlässigt 
daq S entiment «flfe Hand - 

hmg, er setzt das gezeigte Geschehen 


Szenen-Geschnip 
sri aus, er zerstückelt alles, unter 
bricht alles. Auf einer Leinwand hoc! 
über dem Verhörtisch jagen siet 
Fümszenen aus Salomons Vergan- 
genheit, Bilder, von zerbombten Städ- 
ten und von ermordeten Menschen in 
Konzentrationslagern. Blitzlichter 
des Grauens, die allzu schnell vorbei- 
flimxnem. Dem Mitdenken fehlt das 
Mitfiihlen. So wird Büschs „Fragebo- 
gen“ ein gewaltiger TV-Essay, der die 
meisten Zuschauer überfordert. 

HERMANN A. GROSSER 
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ARD/ZDF- VORM IT 

1080 TonesTkau und Togestfcemen 

1025 Df# lupor HBpqwde der 
OpeiMle 

IAGSPROGRAMM 

1280 Irischo Nachbarn 

1235 Prossoschau 

1180 Togos irhon 

1530 Petri« 

1480 Von drei nach zwei bis zwei vor 
drei 

1580 Papemmon 

1530 Musidboz 


14JB0 Tag » m h w 

1 «l 10 r 

Anna WirmchnoWof, Böunrin und 
BMUriter-Autorin 

14JBH tpaSaM Dteaatog 
17JB Da sebav iMd 
17J0 Togancbaa 

Dazw. Regional Programm« 

aftjflflTqg — «ck w 

ML« Exped itio n— hu Tlnridh 

Ausdauernd« 3 Öa*r— Aus dam FO- 
miGantob«n d«r Schakote 
»SOMmftor 

Dar PBisNng-Unfall van Hellbronn 
- Neu« Erkenntnisse Ober c&e Ur- 
sachen / Ruor unwiriesom aegen 
Karle«? - D*r Rb zwischen Zucker- 
bidusut« und Zahnöntavarbfln- 
dan / Der Goldfinger aus NW ri- 
ehen - Die G es c häft« den Herrn 
BelerMn 

Moderation: Klaus Bednaa 
2t« Dallas 
«JO T oneU»— 

MB Kwte iwie lt 

Stadt In Dur und Mod 
bnematlona le s MusSdest in Stutt- 
gart 

(LMToBMadns 
BJK NaefatgedcnrioM 
Späte Bnskhten mit 
Hans Joochhn Kutenkampff 
BesmnBches der vergaigenefi 
4000 Jahre für Nachtschwärmer 


von Peter 


MüOO 
IUI 

irit Maren Bienhold 

14L20 Pfiff 

Sportstu<£a für Junge Zuschauer 
17JM beute I Airs des Ländeni 

17.1S Tele-IHestriefte 
17« Meie Man» Ist Hanl 

Anschi. heute-ScMagzeilen 
1UB & ew»e trfif le— er Mord sete 
hter ein Routfneftxll 
0 heule 

19J0N«M(iMtids 

FriMnauMonio 
SpWflkn (1983) 

Schamoni 

Mit NostasxjG WnsW, Raff Hoppe, 
Herbert Grmemeyer u. a 
Kamera: Gerord vandenberg 

31.1t Uve vme CoBMtatter Volksfest: 

WISO 

Rummel als Geschäft - Geschäft 
mH dem Rummel 

21.45 heule Journal 
«■»Per Zer rissen « 

Posse mH Gesang bi drei Alden 

von Johann Nesxroy 

Musik von Adolf Müller 

Von den Salzburger FestspMen 

1982 

Hefcmrth Löhner, Otto ßotesch. 
Teddy Podgoraki u. a. 
Intzeriierung: Otto Schenk 

(US heute 


1&J0 Mark von Ork 
17JI0 Die tMte voo der SbUob Rand) 
18U0 Alle nelne lieben 
1830 APF bück 
18JQ Der ScbencUtedi 
2030 Mit Schirm, Cbanee und Melone 
2130 APF bück 

22.15 Sackgasse 

Amenkantecher SpteKTlm ( 1937 ) 

25A5 APFMcfc 


3 

»SAI 

r 

1980 boote 



« 

richten 

203 B MngstiqOoopakifs 

21 . 15 Zoit lm BtldZ 

2 t 35 KuBuiWoqI 

2145 CM >2 

Anschi. SSAT-Nach 


RTL- plus 


19301 


; Rider 


Kiright RU 
RTLSplol 
2030 Hetter Tatart TrteaOs 

IlaL-span. Spielfilm (1966) 
22.10 RTLSplol 
22.18 WfogofaTs? 

2235 r 
2230! 


ffl. 


WEST 

15301 

1930 AkteoÜo ! 

2QJB Togossrhgu 

Kl SlC lyikiBdlKüiMlSF 

„Freihetr - hinter Stacheldroht 


Vor 30 Jahren gestor ben : Der 
Rlmsehauspteier James Dean 
2180 Fonodi Bes 
2135 loedsssplen el 
22.11 MeeÄor Ihn Kreuzfeuer 
2580 Mo Leiden der Besiegten 

Zehn Jahre im vietnames i schen 


um 

NORD 

ISJOSom 

1130 Gregor von Ictmk Aatiquhß- 
tee-{Ve<r)fiRwer 

1980 khriee PaneeT -Kebse PoeBü {1) 
19.1555 Heber 
MJ0 Togswekou 


20.15 Autor 8 oooter 

21.15 Torna 

Amerikanische KrimJnalserio 

2280 kh und Du 

2580 tdhadh dem W e lw se lst ur 

2330 NacMdftea 

HESSEN 

1530 Itawer Aafti nrlrd huadoit 
1985 Fonoel Obs 
2000 Tatort 

Kemwart: Fähre 
2185 Drei aktuell 
2280 Mcker-Aeport 
2285 Aegsl^ Bee HotefaescWchto 
2585 Vor «fotzte 
-Weh bn film" 

SÜDWEST 

1935 NacMcUee 

1930 Dia Sprecfasteada 

A’nr ittr Badea- Württemberg: 

20.15 Fatum SOdssest 

Streh um Kretearzt Dt. Kbseler 

WUT tÜZ ffhm'rtlnnsi -Wal-T- 


20.15 Fr a go asl cfcoa 
Reowort: Aids 

Nut für das Saarland 1- 
2015 DeotscUaMta grttoe hw e ln 
2180 totes, die G eic M c fct e m n cM e n (4) 
OemeLoschaftsprogramm: 

21.15 FMu «eck Mo# 

Deutscher Spielfilm (1940} 

2245 Avanti! Avant« 

25.15 Nachrichten 

BAYEfiN 

1845 Rundschau 

1980 Der UntorgtHM voo Matr op o fls 
Italienischer Spielfilm (1961) 

2030 Wege Ober dam Abgraori 
2045 Die Sprec hstu nde 
2130 fcmdschaa 
2145 2. L PL 
2130 M eine Aufgahe: I 
Ai Goppel zum 80. 1 

2235 tm GesptAdk 

Neue Wege zur Brivriddungshafe 

2&20fiuodsdxx» 
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Lancia ist ganz gewiß keine Marke, die behä- 
bige Autos baut Und wenn Lancia nun zwei 
Fahrzeuge auf den Markt bringt die Diesel kon- 
sumieren, dann hat das einen ganzei^achen 
Grund • Lancia hat Diesel-Motoren entwickelt die 
es von ihren Werten her wert sind, einen Lancia 
anzutreiben. Diesel-Motoren, deren technische 
Betreibung sich liest wie vor kurzem noch die 
^hochkarätigen Otto-Moton,: V.ercytater- 
„ I nhcnliegender Nockenwelle, KKa- 

J^kokder mit integriertem Waste-öde und 

Motoren&onzept gärt 

Dieses eÄcuxv TClassen - Zum emen im 


werk ein 2,5-Liter-Dieselmotor mit völlig verblüf- 
fenden Werten: Höchstleistung 100 PS/74 kW 
bei 4100 ■ U/min, maximales Drehmoment 
22,1 mkp (217 Nm) bei 2300 U/min. Mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von 185 km/h ist der 
Lancia. Thema turbo ds die zur Zeit schnellste 
Serien-Diesel-Limousine überhaupt. 

Zum anderenim Lancia Prisma- dem meistver- 
kauften Lancia aller Zeiten - bei ihm ist die Motor- 
Basis ebenso ein völlig neukonstruierter 1,9-Liter- 
Dieselmotor, der seine satten 80 PS/59 kW 
schon bei 4200 U/min voll zur Wirkung bringt 
Sein maximales Drehmoment hat er mit 17,5 mkp 
(171,7 Nm) bei 2400 U/min. Das sorgt für eine 
Höchstgeschwindigkeit von 170 km/h und eine 


Beschleunigung von 12,9 sek. von 0 auf 100 km/h. 

Dazu kommen noch ein paar gute Argu- 
mente, die es den Super-Tankern nicht leicht 
machen: niedriger Verbrauch, optimale Steuer- 
vorteile, hohe Lebensdauer, sehr günstige Schad- 
stoffwerte, gute Kraftstoffpreise - es spricht 
vieles für Diesel, wenn es ein Lancia ist 
Lancia, Salzstraße 140, 7100 Heilbronn. 

LANCIA 

Welch ein Fahr-Zeug! 
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Rau fordert Verzicht 
auf Weltraum-Rüstung 

Auftritt in Genf als Anßenpolititoer / Bedenken wegen SDI 

daß diese Begegnung nicht mir zam 
jeinenKmienlemen“ gerät Die Ed- 


Gorbatschow 
wirbt um 
Gemeinsamkeit 

♦ Fortsetzung v OB Seit« f 

Sebultw an Schulter seinen Beitrag 
BIT Zerschlagung des Faschismus 
™ zur Errichtung des Friedens in 
Europa .geleistet har. 

Dabei ist, was die fraruosisch-so' 
yetisdiea Begehungen betrifft, von 
aem Sonderstatus, über den zu de 
GauDes Zeiten viel gesprochen wur- 
de, kaum etwas faßbares übriggeblie- 
ben. Anders als in den 60er Jahren, 
als auf der Ebene Paris-Moskau psy- 
chologische Vorarbeit für das spatere 
Konzept der Detente geleistet wurde, 
verlauf en heute die zentralen Faden 
des west-östlichen Kräftespiels in an- 
dere Richtung. Die Weichen werden 
derzeit zwischen Moskau und Wa- 
shington gestellt Aber in Frankreich 
hat der Gedanke der europäischen 
Rolle in diesem Spiel wieder an At- 
traktivität gewonnen. Deshalb legt 
der sonst nicht zimperliche sowjeti- 
sche Propagandaapparat in Sachen 
Frankreich Schongang ein. In der so- 
wjetischen Presse findet sich kein 
Vorwurf zu den französischen Atom- 
testversuchen im Südpazifik, wäh- 
rend doch jeder Testversuch der 
Amerikaner pamphlethaft geahndet 
wird. 

Dafür werden jetzt die Handels- 
und Wirtschaftsbeziehungen zwi- 
schen der UdSSR und Frankreich lo- 
bend herausgestrichen. So sei der 
Handelsumfang von I960 bis 1964 
doppelt so groß wie in den vorausge- 
gangenen fünf Jahren gewesen, heißt 
es anerkennend. Die UdSSR kaufe in 
Frankreich Maschinen, Ausrüstun- 
gen, Agrarerzeugnisse und Eisen- 
walzgut Für die französische Wirt- 
schaft seien hingegen die sowjeti- 
schen Lieferungen von Energieträ- 
gern und anderen Waren sehr wich- 
tig. 

Positiv hervorgehoben wird auch 
die wissenschafUich-technische Zu- 
sammenarbeit zwischen den Part- 
nern. Sie beziehe sich auf so wichtige 
Bereiche wie die Kernphysik, das 
Verkehrswesen, die Erforschung des 
Weltmeeres und der Umwelt Erin- 
nert wird in diesem Zusammenhang 
auch an die sowjetisch-französische 
Zusammenarbeit bei der „friedlichen 
Erschließung des Weltraums“. 

In dieser lobenden Betrachtung 
des sowjetisch-französischen Ver- 
hältnisses wird mit nur einem Satz 
die französische KP genannt George 
Marchais, der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Frank- 
reichs, der kürzlich wieder einen Mo- 
nat in der Sowjetunion weilte und 
dem sowjetischen Parteichef seine 
Aufwartung machte, wird nicht ein- 
mal erwähnt Diese Behandlung be- 
ziehungsweise Nichterwähnung 
zeugt von der Verlegenheit der 
Kreml-Autoren. Gilt doch Gorba- 


DW.Geaf 

Die Forderung der Sozialdemokra- 
ten nach t^SchaSüng einer von che- 
mischen Waffen freien Zone in Eu- 
ropa und die Sorgen seiner Partei vor 
der Strategischen Vertedigungsin- 
itiative (SDD hat der nordrhön-west- 
falische Ministerpräsi dent u nd stell- 
vertretende SPD-Voratzende Johan- 
nes Rau gestern vor amerikanischen 
Wirtschaftsfuhrern in Genf erläutert 
In einem Referat vor dem „World Bu- 
siness Council" v e rtrat Rau die Auf- 
fassung, daß die SDI „den Frieden 
nicht sicherer machen würde, son- 
dern eher neue Gefahren hervorruft". 
Der voraussichtliche SPD- Kanzler- 
kandidat für die nächsten Bundes- 
tagswahlen äußerte zugleich die Hoff- 
nung, daß bis zum Frühjahr 1987 in 
der Bundesrepublik Deutschland 
„die Weichen noch nicht so gestellt 
sind", um einen eventuell gewählten 
SPD-Bundeskanzier zu zwingen, die 
Ablehnung des SDI-Programms 
Regierungsprogramm zu machen. 

Rau, der gestern in Genf auch mit 
den Delegationsleitern der amerika- 
nisch-sowjetischen Abrüstungsge- 
spräche, Max Kampelmann und Vik- 
tor Kaipow, zusammentraS machte 
anschließend im Gespräch mit Jour- 
nalisten deutlich, daß die von den 
USA abweichende Haltung sein» 
Partei zu SDI innerhalb des NATO- 
B flndnisses diskutiert werden müsse. 
Dabei sollten allerdings die Sozialde- 
mokralen nicht in den Fehler vertei- 
len, über den Bestand des Bündnis- 
ses selber diskutieren zu wollen. An- 
dererseits müsse man aber in den 
Vereinigten Staaten akzeptieren, daß 
im geteilten Deutschland mit seiner 
besonderen geographischen Lage ein 
starkes Interesse an den Fragen der 
Abrüstung herrsche 

Im Hinblick auf das bevorstehende 
Gipfeltreffen zwischen US-Präsident 
Reagan und dem sowjetischen Partei- 
chef Gorbatschow am 19. November 
in Genf äußerte Rau die Erwartung, 

Haussmann: DGB 
läßt Maske fallen 

AP, Bonn 

FDP-Generalsekretär Helmut 
Haussmann hat dem DGB gestern 
vorgeworfen, er wolle „lieber Kon- 
frontation als Kooperation". DGB- 
Ghef Ernst Breit und sein Vertreter 
Gustav Fehrenbach hätten in Inter- 
views eine Fortsetzung des Dreier- 
Gesprächs mit der Regierung und 
den Arbeitgebern ab gelehnt Fehren- 
bach drohe sogar mit einem „Dauer- 
krieg zwischen der Regierung und 
den Gewerkschaften". Hier ließen 
Gewerkschaftsfunktionäre die Mas- 


de vergangen» Woche mönem Brief 
Gorbatschows an R^gan geäußerten 
Abrnstungsrorsdiläge der Sowjet- 
union sind nach Auffassung des stefi- 
vertretenden SPD-Vontitzenden auf 
„ein ermutigendes Echo" in den USA 
gestoßen. Vor diesem Hintergrund 
äußerte Rau die Erwartung daß die 
Genfer Abrüstungsvetbandiungen 

„so geführt werden, daß beide Seiten 
auf jede Form der Weltraimuüstung 
verrichten". Die führenden P olitiker 
sollten das wissenschaftlich-tech- 
nische Potential in ihren Staaten mit 
ganzer Kraft dazu Einsetzen, „die Pro- 
bleme auf der Weit human zu lösen". 

Rau betonte nach seinen Gesprä- 
chen in Genf, er stehe insgesamt in 
Loyalität «im Wnrria flantigphim Ver- 
teidigungsbündnis. Die abweichende 
Haltung seiner Partei zu der Statio- 
nierung von Marschflugkör pern und 
Pershing-2-Raketen auf deutschem 
Boden sei als ein Standpunkt unter 
vielen innerhalb des Atlantischen 
Bün dniss es zu verstehen. Die Zuge- 
hörigkeit der Bundesrepublik 
Deutschland zur Atlantischen Allianz 
stehe für ihn nicht zur Diskussion. 

Der Genfer Gipfel im November 
sollte allerdings „konkrete Ergebnis- 
se“ zeitigen. Die Welt erwarte „kleine 
Schritte in die richtige Richtung an- 
stelle Stillstand oder gar Rück- 
schritt“. Das geteilte deutsche Volk 
müsse aufgrund seiner geographi- 
schen »mri ppirtwhpw Lage an der 
Nahtstelle der beiden Blocksysteme 
mehr als andere Volker auf Fort- 
schritten bestehen. Die Deutschen er- 
warten nach dem Worten von Rau in 
Genf am 19. November rine Verein- 
barung über Maßnahmen, die in Mit- 
teleuropa die Angst vor einem dro- 
henden atnmanm Krieg mflripm Die 
„ a bsur den RTi^mggrriaBnflhmpn *^ 
die auf den Schultern der Menschen 
lasten, müßten begrenzt und abge- 
baut werden. 

Keine Neuauflage 
der Rückkehrhilfe 

gba.Bmm 

Für die in der Bundesrepublik 
Deutschland lebenden türkischen 
Gastarbeiter wird es keine Neuaufla- 
ge der Rückkehrhilfe geben. Darauf 
hat sich gestern eine Ministerrunde 
unter Leitung von Bundeskanzler 
Kohl geeinigt Von der Rückkehrhilfe 
hatten etwa 150.000 Türken Gebrauch 
gemacht Die türkische Regierung 
hat Bonn wiederholt an die im Rah- 
men der EG-Assoziienug vereinbarte 
Freizügigkeit für Türken in den Län- 
dern der EG von Ende 1986 an erin- 
nert Die Bundesregierung hat Anka- 
ra deshalb zu verstehen gegeben, daß 
sie keine neuen Maßnahmen ergrei- 
fen werde, um die hier lebenden Tür- 
ken zur Rückkehr zu bewegen. 


tsdiows Besuch in Paris dem Präsi- 
denten Mitterrand, eben jenem 
Staatsmann, den Marchais und seine 
Gefolgsleute jetzt bekämpfen, den 
aber der Sowjetfiihrer vor der Visite 
nicht vor den Kopf stoßen will. 


I ken feilen. 

| Haussmann forderte ferner eine ge- 

setzliche Regelung zur Neutralität 
der Bundesanstalt für Arbeit in Ar- 
beitskämpfen. 


Warschau legt jetzt die 
„Arbeiterräte“ an die Leine 

Wafesas Freunde in den Betrieben soflen ans der Geweriuchaftsaibdt ausgeschaltet werden 


AFP, Wiesbaden 

Die nach dem Danziger Abkom- 
men in der Zeit der legalen Existenz 
der unabhängigen polnischen Ge- 
werkschaft „Solidarität" gegründe- 
ten ^beiteradbstverwaltungsräte", 
Samorzad genannt, haben zwar die 
KSnh p ningci>tio TK>p VOQ Partmchef 
General Jaruzelski überlebt, wurden 
jedoch seit dem Verbot von „Solidari- 
tät* unter strenge ideologische Auf- 
sicht gestellt Eternit wollen die Be- 
hörden auch die wenigen nicht ent- 
lassenen Anhänger von Arbeiterfüh- 
rer Lech Walesa endgültig aus dem 
gewerkschaftlichen Leben der Betrie- 
be ausschalten. 

Die kürzliche AnsfflnHTvter spfa ^ n g 
zwischen dem Somaizad der Textilfa- 
brik Elana in Tfaorn, einer ehemaligen 
Hochburg von „Solidarität", und Po- 
lens Chemieminister Edward Gxzywa 
ist bezeichnend für den Willen der 
Regierung, den insgesamt 11 200 Ar- 
beiterräten in 6400 Unternehmen des 
Tand« auch niftht. die geringste Ab- 
weichung vom offiziellen politischen 
Kurs zu erlauben. Der Arbeiterrat der 
Firma hatte beschlossen, am 
24. und 25. September in Thom eine 
Debatte über das Thema „Bilanz der 
Wirtschaftsreform" zu organisieren, 
zu der Vertreter von 22 anderen Sa- 
morzad geladen wurden. 

Ein Arbeiterrat klagt 

Auch der mit Durchsetzung der 
„Reform“ beauftragte Minister Wla- 
dislaw Baka, der Vorsitzende einer 
pariamentarifichen Kommission und 
zwei Kandidaten für die „Wahlen“ 
zum Sejm am 13. Oktober sollten an 
der Debatte teilnehmen. Die Antwort 
aus Warschau: Chemieniinister Grzy- 
wa verbot das Treffen und die vier 
„Regierungsvertreter“ lehnten die 
Einladung ab. Gleichzeitig rieten die 
Be triebsleiter den ebenfalls eingela- 
denen Vertretern der 22 anderen Ar- 

Geißler nach 
Lateinamerika 

dpa, Bonn 

CDU-Generalsekretar Heiner Geiß- 
ler reist beute zur Konferenz christ- 
lich-demokratisch«: Parteiführer aus 
Lateinamerika nach Panama. Wie die 
CDU gestern mitteOte, soll auf der 
Tagung ein Grundsatzdokument zur 
Demokratisierung in Zentralamerika 
und der Karibik verabschiedet wer- 
den. Ein Sprecher erklärte, die CDU 
werde sich auch künftig für politi- 
schen und gesellschaftlichen Wandel 
in lateinamerika elnsetzen. Wahrend 
des Kongresses will Geißler eine Rei- 
he von Gesprächen mit Partnerpar- 
tmen der CDU in Lateinamerika führ 
ren. Der Unionspolitiker wird an- 
schließend auch Venezuela und Costa 
Rica besuchen. 


beäenäte, . darunter der' Stettiner * 
Werften, der Stahlwerke Hula Wars- 
zwawa und anderer ehemaliger Hoch-, 
bürgen von „Solidarität“/ nicht nach 
Thom zu reisen. 

Der Arbeiterrat der IbomerTtertil- 
frhrik nahm die Entscheidung des 
Warschauer Ifimstras «itoflmgR 
ni cht hin imd legte gerichtlich* Klage 
ein. Dabei bauten rieh die Arbeiter 
auf Artikel 35 des Gesetzes zur Sähst- 
Verwaltung, das den Mitgliedern der 
Arheitenäte einen gegenseitigen Mei- 
nungsaustausch in einer gemeinsa- 
men Versammlung ausdr ü cklich ge- 
stattet Die Kläger haben jedoch nur 
wenig Aussichten zu ihrem Recht zu 
kommen. Regierungssprecher Jerzy 
Urban erklärte in der vergangenen 
Woche zu dieser Angelegenheit, es 
müsse vor allem, verhindert werden, 
daß die Arbeitecrite zu „Verschwö- 
nmgszeüen* gegen die Regierung 
ausarteten. 

Das KF-Organ „Ttybuha Ludu“ 
hatte bereits Anfang September in 
einer Reportage über die Aibeftemite 
in den Betrieben von Thcra zwischen 
den „Unerwünschten“ und den „Vor- 
bildlichen“ unterschieden. Die vor- 
bildlichen Aibeäerrate säen die, die 
von einem fokalen Parteisekretär ge- 
leitet werden oder deren Vorstand 
mehrheitlich aus Kommunisten be- 
steht, schrieb das Parteiblatt. In der 
Firma Elana hingegen versuchte der 
Arbeiterrat die Selbstverwaltung zu 
antiso zialistischen 7AeHm zu miß- 
brauchen. Die Reportage schloß mit 
den beschönigenden Worten, die Pro- 
bleme einiger Arbeiterräte würden 
durch ein falsches Vers tändnis des 
von der Partei ausgearbeiteten 
Selbstverwaltungsrechts hervorgeiu- 
fen. 

Dieses „Unverständnis“ der offi- 
zieflen politischen Linie hatte rieh bei 
Elana, dessen Arbefterral noch im- 
mer von Anhängern Lech Walesa ge- 
leitet wird, bereits im vergangenen 

CDU berät über 
Abtreibungsfrage 

dpa, Bonn 

Eine Kommission des CDU-Präri- 
diums unter Leitung von Generalse- 
kretär Geißler hat gestern Maßnab- 
men gegen die „Abtreibung auf 
Krankenschein" erörtert Nach Angar 
ben von Paxteisprecher Merschmeier 
ging es danno, wie em Mißbrauch der 
Rdchsversicberungsordnuiig verhin- 
dert werden könne. Man verständigte 
rieh auf eine weitere Begegnung. 
Auch soll das Gespräch mit der CSU 
gesucht werden, um innerhalb der 
Union zu einer gemeinsamen Linie zu 
finden. Am Freitag war im Bundesrat 
ein Gesetzentwurf des Lairies Rhein- 
land-Pfalz zu dieser Problematik auf 
Widerspruch auch bei Unionriandem 
gestoßen. 


Jahr bemerkbar gemacht, als der Rat 
beschlossen hatte, zum Begräbnis 
des ermordeten Pater Jerzy Popte- 
hifflko einen Kranz zu kauten. Auch 
damals hatte sieh der Betri ebsleiter 
geweigert. Der Arbeitenat erwirkte 
jedoch eine gerichtliche Entschei- 
dung und da Kranz konnte schEeß- 
lkshgefcnift werden. Stanislaw Czus- 
ää; der Leiter des Arbriterrats- der 
Finna, . nimmt die jüngste Warnung 
der Behörden aDenlmgs sehr ernst 
Vor allem fürchtet er das uneinge- 
schränkte Recht des Ministers, den 
derzeitigen Rat aufzulösen oder, zu- 
nüiriftSteTW vorläufig zu suspendie- 
ren. 

Danzig treu geblieben 

In einem kürzlich veröffentlichten 
Bericht der „Solidarität“ über die 
„Lage in Polen fünf Jahre nach den 
Danziger Vertragen“ vertreten die 
Experten der Gewerkschaft die Auf- 
fassung, die Arbeiterräte bleiben 
trotz dä TaKhwrfifM TgingrhrimlHin - 
gpn ihrer lirsp iin giir hpn Besftlgnisse 
ein geeignetes Fbmm, in dem die An- 
hänger von „Solidarität“ noch einen 
gewissen Einfluß aiisnhpn konnten. 
Trotz der Allgegenwärtigkeit der Par- 
tei und der Behörden hatten etwa 
drei bis 15 Prozent der Arbeiterräte 
ihre Unabhängigkeit bewahrt. Mehre- 
re hundert Räte seien den Idealen 
von Danzig treu geblieben, heißtes in 
dem Bericht optimistisch. 

Diese Präsenz der Anhänger Lech 
Walesas in zahlreichen Arbdterräten 
ist ohne Zweitel einer dar Gründe für 
die im Juli dieses Jahres von der Re- 
gierung beschlossenen weiteren Be- 
schränkungen ihrer Beftignisse. So 
wurde ihnen das Recht, Wohnungen 
znzuteüen und Urlaubsaufenthalte zu 
gewahren, entzogen und den offiziel- 
len Gewerkschaften übergeben, die 
von der Regierung gegründet wur- 
den. 

14 „Brüder“ für 
die Diakonissen 

idea, Stuttgart 

Erstmals in ihrer 13 1j ährigen Ge- 
schichte hat die Evangelische Diako- 
mssenanstalt Stuttgart 14 Männer in 
die bisherige Verbandsschwestem- 
schaftaufgenommen, die ans diesem 
Anlaß in „Gemeinschaft diatonischer 
Schwestern und Biüder “ umbenannt 
worden ist Die zwischen 23 und 44 
Jahre alten „diatonischen Brüder“ 
haben den rechtlichen Status der bis- 
herigen Verbandsschwestern: sie 
werden tariflich bezahlt, leben nicht 
im Mutterhaus und können ihre Le- 
bensform - verheiratet oder ehelos - 
frei bestimmen. Die Diakonissenan- 
stalt in S tutgart ist mit 1300 Mitglie- 
dern nach Bethel die zweitgrößte im 
Bundesgebiet 


Bundesbank 
lehnt Programm 
der SPD ab 

gba.Bou : . 

Bundesbank und Zentralbankrs: 
haben rieh im Gespräch mit Bundes ' 
kan zier Helmut Kohl gegen staatlich 
Ausgabenprogramme zur Beschält, 
gungsforderung gewandt Dabei wu ; : 
de das SPD-Programm „Arbeit ur; 
Umweh“ als untauglich bezeichnet^ 

Die Bankexperten verwiesen de ’ 
auf, daß allem der Vollzug der Grd i 
feuemngsanlagenv erorripung in dt i 
nächsten Jahren Investitionen mit < 
nem Volumen von 20 MflHaMpn Ma- .- 
auslösen werde. Dieses „Umwettpr. 
gramm“ werde aber nicht ans öffet- 
l iphen y^sspn finanziert ; ‘ 

Bundeshankpiärident Pöhl beto^ 
te, daß sich der Anfang des Jahr 
geäußerte Ko nj unh turQp tunismi 
bestätige. Die außerordentlich gü: 
stige Etragslage bei den Firmen hat 
die private Investitionstätigkeit t 
lebt Selbst das Baugewerbe fcomn 
aus dem Tal heraus. Die Konjunkt 
werde nicht mehr allein vom Expo; 
sondern auch durch die binnenwh 
schaft iichcD Entwicklung angetri. 
ben. 

Es bestünden „berechtigte Hol 
nungen“, daß 1986 die Zahl der A 
beatdosen zurüekgehen werde. Soij . 
äußerte Pöhl über die Entwicklur 
des Haushaltsdefizits in den USA uc 
über die Vpr ^hHiriimgsTcrisp in di 
Dritten Wett. 

Diskussion um 
Wettiauf der 
Technologie 

Mk.Boni 

Die Bundesrepublik Deutschland 
werde im weltweiten Technologie 
Wettlauf zurückfellen, wenn rieh die 
offizielle Forschungs- und Entwick- 
lungs-Förderung weiterhin vorwie- 
gend auf eine „Verbesserung der 
T tehimmhpdmg iii^ g en 1 * beschränkt 
Zu diesem Ergebnis kommt eine Ana- 
lyse des zuständigen Referats im 
Burieswirtschaftamnisterium. Ein 
Sprecher des Hauses teilte jedoch 
mit, daß diese Ansicht nicht der des 
Wutsdiaftsministermins entspricht 

In der Studie war die Rolle der 
direkten Förderung konkreter For- 
schungsprqjekte herausgestellt wor- 
den: „Wem sich die Beeinflussung 
der unternehmerischen Wettbe- 
werbsfähigkeit über amerikanische 
Weltraum- undMilitarforschungspro- 
gramme so weiterentwickelt, wird die 
Bundesrepublik über ktux oder Jan- 
wieder vor der Notwendigkeit stehe 
die Projektförderung auszudehnen. 

Allein für die Militärforschung g 
ben die USA sechzehn mal soviel ai 
wie die Bundesregierung zur Förde 
rung von Forschung und Entwick 
lung der Wirtschaft Von einem Sub 
ventionswettlauf könne nicht die Re 
de sein, „eher von einem Hinterher! 
aufen". 



„Guten Abend, meine 
Damen und Herren. 

Wir schalten jetzt um zum 
Tatort nach München.“ 

Immer wenn die freundliche Stimme der Fern- 
sehansagern verkündet, daß das „Erste 
Deutsche Fernsehen“ umschattet, ist die AEG 
wesentlich beteiligt 


Denn der Fernseh -Sternpunkt der ARD wurde 
von der AEG als Generaluntemehmer erstellt. 
Er ist die Schaltstelle für die Programmbeiträge 
aus 42 Funkhäusern zwischen Flensburg und 
Unterföhring, für die Beiträge der 
ARD-Korrespondenten und für Berichte von 
den Brennpunkten des Weltgeschehens. 
Darüber hinaus sorgt der neue Sternpunkt 
auch für die Übertragung von Eurovisions- 
sendungen oder Satellitenprogrammen. Er ist 
auf zukünftige weitere Verbindungen im 
Bereich der Dritten Programme vorbereitet 


Und dies muß der neue Sternpunkt leisten: 
Bestandtale eines Programms über weite 
Entfernungen während der laufenden 
Sendung abrufen und in zügigem Wechsel an 
die Sender geben. Und das nach einem Pro- 
gramm, das Monate im voraus für jede Sende- 
minute festliegt aber bei aktuellen Anlässen 
innerhalb von Minuten umgestellt werden muß. 
Technologie von AEG macht es möglich, daß 
diese komplizierten parallelen Schaltvorgänge 
hochpräzise und zuverlässig ausgeführt 
werden könnea 


Technologien von AEG: elektrische und elek- 
tronische Geräte , Systeme und Anlagen für 
Kommunikation und Information, fürlndustrie- 
und Ener g ietechnik , für Verteidi gun g und 
Verkehr, für Büro und Haushalt 



Akte'^st. ' ' "Vt rj'-:?-5c-’.Srwva* !. D-6000 Frankfurt 70 • Telefon: <069- 6001. Telex; 4 ii 076 , Telefax: ( 069 ) 6005400 ■ 40 Vertriebsmecterfsssungen in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (Wesf) • Vertretungen in 110 Ländern der Erde 



ber 


U l.'Öktoberl985- 


»ml 


'bei 
beit _ 
iu 4net 

set, 

■ er Gi of 

«reitet 
leniflaj. 
weitpij 
■s öfter 

^ beto 
3 Jahr 


e HolV 
der Ak 


-Born, 


t’ 


WFIT I) F R # WIRTSCHAFT 


--A' 


:; .£vV- - - 


eine 



7 Alle sind gegen Subveutio- 
- besonders Politiker in ihren 
tagsceden. Äxn Mrmfqg tut; cü> 
leider oft das Gegenteil, wie 
^"Treise jetzt der Bundesbau- 
niit seinem Verzicht auf 
fi&; Dariehen bei Mtetwoh- 
'Und Eigentu msma fWih - 
s*aen sus^ dem Regümalprogramm 
L §es Bundes, Jetzt hofft er, daß es 
-ferner merid. 

S'Zu dieseüi Zweck bat er dem 
u End eöaen anderen Namen gege- 
ben Trotzdem ist es immernoch 
j^sselbe und heißt, mm armwi 
Lt^Subväition“, auch wenn, der Mini- 
mster ach darauf berufen kann, daß 
diesem Geschenk nur Fehlent- 
widdungen ausden siebziger Jahre 
■ korrigiert werden sollen, die ec 
n i ch t zu verantworten, hat.' ' 

Das ist ja gerade des Fatale an 
^Subventionen; Immw sollen'daniit 
die unerwünschten Ergebnisse ver- 
gangener Subventionen geglättet 
werden, und man kann «rieh a nf t- 
-rechnen, wohin das führt Es führt 
' dazu, daß die Politiker nie von ihren 
B. -Geschenken , • ben mteÄomip ep, 
Much in diesen Fall nicht: Nach Ab- 
^ lauf des Bonner Zinsverzichts wer- 
den die Mieten für die betroffenen 
; .Sozialwohnungen eben doch Über 
jdas Niveau im freifmanziertenWoh- 
ffnungsbau steigen, und dann geht 
f alles wieder von vorne los. 
i Je größer die Leerstande am 

W ohnimgCTmrkt smd | desto gTO- 


tesker werden die Folgen einer der- 
art^ Politik. Das Schlimmste 
daran ist nicht einmal, daß der pri- 
vate Mietwohnungsbau behindert 
wird, der es besser und billiger 
Das Schlimmste ist, daß hier 
ein weiterer Bereich entstanden ist, 
in dem auf Kosten aller Bürger 

Überschüsse verwaltet werden. 

Traditionen 

Py. - Zweihundert Jahre und 

kein bißchen weiser, möchte man in 

A nlehnung an Curd Jürgens' auto- 
biographischen Titel sagen. Zwei- 
hundert Jahre wird in diesen Tagen 
das Bankhaus Trinkaus & Burk- 
hard in Düsseldorf; ein Institut mit 
tr adrtionsre icher und wechselvoller 
Geschichte, nimmt man flTlaj ft Wng 
Rein und Raus der verschiedenen 
Großaktionäre. Als eines der ersten 
Privatb ank hä u ser wurde vor etli- 
chen Jahren ging vorsichtige, frei- 
willige Publizität eingeführt Sie 
wurde aber freudlos gehandhabt 
und nie weiter entwickelt F fe*» 
glückliche Hand hatte man un Um- 
gang mit der verö ffentlichten Mei - 
nung nie. Aßzu oft wurden Eigentü- 
merwechsel erst dannj? bestätigt 
wenn man einfach nicht mehr de- 
mentieren konnte. So sind auch der 
am Freitag letzter Wodhe beschlos- 
sene Gang an die Börse mit etwa 20 
MüL DM und die K^italerhöhung 
um 25 auf 105 MflL SM keine News 
mehr, wenn man m 14 Tagen die 
Presse zu sich bittetfBis dahin dürf- 
te auch der Ausgatöekurs der Trin- 
kaus- Aktie „öff e ntlich“ sein. Und 
Trinkaus schweigtfaus Tradition. 


’ ' • / 

Börse bleibt auf Kurs 

Von CLAUS DERTINGER 


D as Haussespiel geht weiter. Trotz 
DoDartuibulenzen. "Diesen Ein- 
druck vermittelte auebrdie gestrige 
Börse wieder. Aber die Karten wer- 
den neu gemischt, wie es die WestLB 
R treffend formulierte. Aktien siiaxk in 
den DoÜarratuh exportorientierter 
Unternehmen verlieren mit der Kor- 
rektur des überhöhten Ddüaikurses 
etwas von ihrem zeitweilig künstlich 
aufpoüeiten Glanz. Papiere von Ge*. 
Seilschaften ' . mit ■. ' Geschäfts- 
sebwerpunkt im Inland und Titel von 

Ifafemriimm, diC wVn prnem nieriri- 

, ^geren T h^Tlar kT^ irr^ « ^VCndpii 7 m. 
sen profitieren, rücken in deriVorder- 
'äund. Dieser Trend hatte äch bereits 
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vor derti : Dbllärstuxz zu Beginn der 
vorigen Woche , ab zuzeichnen begon- 
nen; er bat sich- nun stärker akzentu- 
iert V. , 

nf u heuen Favoriten bat dre Borse 
iL/ Aktien ; der Banken, Energfever- _ 
sorger,' Warenhäuser,. . Versicherer 
und Stahtverarbeiter auserkoren, die 
im September Gewinne bis zu mehr 
aig Tghri Prozent ihres Kurswertes er- 
zieltea Die Aiitoaktien, z u n äc hs t 

enorm hochgejubelt, fi nden sich, in 
zwischen' in einer Veriiererposition 
wieder. Die Farben nachfolger zeigen 
nur noch verblaßte Farbe. Die T5td 
der Investitionsgüterproduzenten aus 
der Elektro- und Maschi nent au mdu - 
strie lassen hoch keinen ganz klaren 
Trend erkennen, wenn man ei nm al 
vom Branchenriesen Siemens mit ei- 
nem knapp zehnprozentigen Kursge- 
winn im September absieht 
Trotz zeitweiliger Irritationen von 
der Wahrungsfront gehört der Sep- 
tember mit einem gut 6 £prozentigen 


Anstieg des WELT-Aktienindex von 
207,56 auf ein neues absolutes Hoch 
von 22137 Punkte (31. 12. 64* 10® zu 
den guten Börsenmonaten dieses 
Jahres, seit dessen Beginn sich das 
Indexplus äuf stolze 34 Prozent sum- 
miert 

Auf die nach dem Dollarsturz auf- 
getauchte besorgte Frage, ob die heile 
Welt der Börse nun wohl zusammen- 
breche, hat der Aktienmarkt inzwi- 
schen mit ehwm klaren Nein geant- 
wortet Die Ängstlichen, die ihre Pa- 
piere vor einer Woche fallen ließen 
wie heiße Kartoffeln, bereuen inzwi- 
schen ihre Kopflosigkeit 
T m 7 j i ■mmmAnhang mit den Bemü- 

1 ilnr-Wnt^nlTitnlrmj iArn rVT 

larvon seinem Thron auf ein realisti- 
scheres Niveau herunterzuholen, 
bleibt festzuhalten, daß die stark vom 
Export abhängige deutsche Konjunk- 
tur nicht ins Wanken gerät Einmal, 
weil der überhöhte Dollarkurs nicht 
die Haupttriebfeder der Exporterfol- 
ge war, zum anderen, weil der Wirt- 
schaftsauf schwung mehr und mehr 
von der Binnennachfrage, vor allen 
. von der deutlich lebhafteren Investi- 
tionstätigkeit getragen wird. 

Geht man zudem von der optimisti- 
■ sehen Annahme aus, daß ein niedri- 
gerer Dollarkurs dazu beitragen 
W in, eine „weiche Landung" der 
US-Wirtschaft zu erleichtern und pro- 
tektionistische Kräfte zurückzudrän- 
ge n, wäre auch für die Weltwirtschaft 
viel gewonnen. Daran muß gerade die 
. exportabhängige deutsche Wirtschaft 
ein starkes Interesse haben. 

Diese Betrachtungsweise scheint 
sich in Börsenkreisen nach anfängli- 
cher Unsicherheit jetzt deutlich 
durchzusetzen. Vor allem ausländi- 
sche Anleger, allen voran britische, 
honorieren diese Einschätzung mit 
massiv en Käufen deu t scher - Aktien, 
die unter dem Blickwinkel -der Er- 
tragskraft im internationalen Ver- 
gleich als preiswert gehen. Sich er lich 
spielt dabei pnch eine Rolle, daß der 
D-Mark jetzt zusätzliche Aufwer- 
tungschancen zugebilligt werden. 
Aber entscheidend ist, daß internatio- 
nale Portfoliomanager derzeit in 
Traum arntan ander en Land SO gün- 
stige Entw icklung sb eding ungen für 
die Aktienbörse säten wie in der 
Bundesrepublik und auch in der 
Schweiz, was freilich nicht bedeutet, 
daß die Kurse auf einer Einbahnstra- 
ße -na^h oben marschieren. 


SPANIEN 


EG-Beitritt macht schwierige 
Anpassung erforderlich 

Viele spanische Unternehmer se- durch Kooperationen 

hen dm EG-Beitritt ihres iAnoes nait ^ Fusionen standhaften, erklärten 
gemischten Gefühlen entgegen. Von des Verbandes. Einige dürf- 

gezadezu „traumatischen Vorsteüun- dem Vorbild der geplanten 

Sen- bei emigen Kollegen berichtete ^ y^/geat - die Zusammenarbeit 
. tut JJ-.I Abb 7 T ntemf»hmerver- .. TTn+pmphmPTI 


Joaquin Ysast-Ysasmencu, vot «ouy ** . “ — - 

nalistenmBcmuDgVghandsprag- yöpasse ^ mahnte Rüdiger von V^, 
dent sieht dangen in der staken eu- gjmdesgesdiaftsfiihrer des wirt- 
ropäischen Konkunenf^» gchaftaates der CDU. 

fordenmg: „Die spanischfin Unter- Zwisciien .dem Circulo de Empre- 

nehmen .sind gezwungen, Wirtschaftsrat gibt es 

sttidteMod^^ ST98O einen regämaßigenGedan- 

-bäL“ Dabei sa^e gewise Setek Vangng ta:ugctL dem diesjährigen 
bon unter den Unternäunenm^t ni ^ Besuch 

. v^meiden. ^bto erbtet ctvot ^^msctoBfiUaprasidenten 
.alkm in der 14etali J ndust:ne '^?^f^ stattfindet, standen 

.pem schwierigen An pasai ngprazeß JigThenten Europäisches Wihnmgs- 

System, Privatisierung und Arberislo- 
poätiv-ausTOken, gab sich Ysasi- Von jergrund. 

Ysasmsuh überzeugt sig« 5 * 


EUROPÄISCHE GEMEINS CHAFT / Vor neuem Geschäft mit der Sowjetunion 

In der Getreidepolitik muß Brüssel 
nun eine andere Richtung einschlagen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Mit dem Abschluß eines größeren Getreidegeschäftes zwischen einer 
französischen Finna und der Sowjetunion aus Anlaß des Besuchs von 
Parteichef Michail Gorbatschow am Mittwoch in Paris rechnen Marktbe- 
obachter. Auch früher hat sich die französische Regierung in solche 
Kontakte direkt eingeschaltet Im Gespräch ist die Lieferung von einer bis 
vier Millionen Tonnen. Obwohl die diesjährige Getreideernte in der EG 
um rund acht Prozent unter der des Vorjahres bleiben dürfte, steigen die 
unverkäuflichen Überschüsse. 


„Warten auf die Russen“, so kom- 
mentiert ein deutscher Händler die 
gegenwärtige Situation nicht nur auf 
dem Getreidemarkt der EG, sondern 
weltweit Moskau gilt gegenwärtig als 
einziger potentieller Käufer. Im ver- 
gangenen Jahr flössen aus der EG 
von den 283 Millionen Tonnen Ge- 
samtausfuhren allein acht Millionen 
Tonnen in die Sowjetunion. Wegen 
der besseren sowjetischen Ernte in 
diesem Jahr dürfte dieses Ergebnis 
kaum wieder eireichbar sein. 

Von den weltweiten Getreide- 
importen von rund 210 Millionen 
Tonnen im abgelaufenen Wirtschafts- 
jahr 1984/85 nahm die Sowjetunion 55 
Millionen Tonnen ab. Bisher WUlde 
von einem sowjetischen EinfUhrbe- 
darf von 35 bis 40 Milli nnen Tonnen 
in diesem Jahr ausgegangen, nach 
jüngsten Schatzungen könnten es so- 
gar nur 30 bis 35 Millionen Tonnen 
werden. 

Erschwerend kommt für die Ge- 
meinschaft hinzu, daR China ynd Tn. 
dien als Verkäufer neu auf dem Markt 
aufgetreten sind. Argentinien gibt 
sich sehr aggressiv. Die USA wollen 
über ihr großzügig ausgestaltetes 


Exportförderungs-Programm neue 
Märkte erobern. Probleme bereitet 
der EG-Kasse auch der gesunkene 
Dollarkurs. Auf der Verwaltungsrats- 
sitzung in der vergangenen Woche 
wurde die Exporterstettung bei- 
spielsweise für Weichweizen auf 68 
ECU oder 162,50 Mark je Tonne fest- 
gesetzt Zuvor lag sie bei 45 ECU. Für 
das abgelaufene Wirtschaftsjahr ge- 
ben Experten sie mit 30 bis 40 ECU 
an. 

In der vergangenen Woche erfolgte 
ein Zuschlag über 03 Millionen Ton- 
nen für den Export Auf weitere Ab- 
schlüsse wird jetzt im Zusammen- 
bang mit dem Besuch des sowjeti- 
schen Parteichefs in Paris spekuliert 
Die französische Regierung ist zwar 
nicht Partner des Kontrakts. Sie hat 
sich jedoch bereits in den vergange- 
nen Jahren für solche Abschlüsse 
stark gemacht die dann über die Fir- 
mengruppe des Jean Baptist Doum- 
eng abgewickelt wurden. Der „Rote 
Baron“ ist einer der Hauptfinanziers 
der französischen KP. Deutsche Fir- 
men haben kaum eine Chance. 

In der Getreidepolitik steht die EG 
an einer Wegscheide. Nach Angaben 


der Kommission lag die Getreideern- 
te in der Gemeinschaft im Durch- 
schnitt der Jahre 1980 bis 1983 bei 125 
Millionen Tonnnen. Im vergangenen 
Jahr wurde eine Superemte von 155 
Millionen Tonnen erzielt Diese dürf- 
te „dem normalen Eizeugnisumfang 
um das Jahr 1990 entsprechen“, so 
die Knmmigginn — und riqg nling 2 u- 
nahme der Anbauflächen. 

Der Hauptgrund für die Steigerung 
vor allem bei Weizen hegt in der Um- 
stellung auf neue Sorten und Techni- 
ken. Der „technische Fortschritt“ 
liegt bei rund drei Prozentim Jahres- 
durchschnitt Bei einer solchen Pro- 
duktionsentwickhmg sagen Experten 
für Ende dieses Jahrzehnts unver- 
käufliche Lagerbestände von einer 
halben Jahresproduktion voraus. 

Die Überschußverwaltung und -fi- 
nanzi etnng dürfte für die Gemein- 
schaft „unmöglich“ werden, stellte 
die Kommission bereits in ihrem 
jüngsten Grünbuch fest Sie will noch 
in diesem Jahr ihre Vorschläge prä- 
sentieren. Sie sieht sich vor der Alter- 
native **inpr einschneidenden Sen- 
kung der realen Getreidepreise und 
der ff.infifooing Tusätzlichpr Maßnah , 
men zur Angebotsregulierung. 

Sie gibt im Gegensatz zur Bundes- 
regierung der Preispolitik den Vor- 
zug. Im Gespräch ist das Einfr ieren 
der nominalen Preise und die Einfüh- 
rung einer Erzeugermitverantwor- 
tungsabgabe kombiniert mit strenge- 
ren Qualitätsanforderungen, aber 
auch mit Flächenstillegungen. 


AUF EIN WORT 



59 Die Tendenz zum 
Markedartikel und weg 
vom Billigartikel hält 
an. Hier ist zu e rk e n nen, 
daß der Verbraucher of- 
fensichtlich mit zweit- 
klassigen Artikeln auch 
zweitklassige Erfahrun- 
gen gemacht hat 99 

Dr. Thomas Bentz, persönlich haften- 
der Gesellschafter der Untemehmens- 
gTUppe Melitta, Mindon FOTO: DIE WELT 

Bruttoeinkommen 

gestiegen 

dpa/VWD, Wiesbaden 
Die Bruttoverdienste der Arbeiter 
und Angestellten in der Bundesrepu- 
blik sind 1984 im Durchschnitt um 
gut drei Prozent gegenüber dem Vor- 
jahr gestiegen. Wie das Statistische 
Bundesamt mitteilte, erhöhte sidi dar 
Bruttojahresverdienst der männli- 
chen Industriearbeiter um 3,4 Pro- 
zent auf 38 973 Mark und der Indu- 
striearbeiterinnen um 33 Prozent auf 
26 901 Mark. Bei den Angestellten 
stieg das Bruttoeinkommen nach dm 
Angaben bei den Männern um 3,6 
Prozent auf 58 427 Mark und bei den 
Frauen um 33 Prozent auf 38 393 
Mark . In diesen Angaben sind auch 
Sonderzahlungen enthalten. 


STAHLVERHANDLUNGEN MIT USA 


Herstellerverband Eurofer 
mahnt Kommission zur Harte 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Die europäischen Stahlproduzen- 
ten haben die EG-Kommission zur 
Härte bei den laufenden Verhandlun- 
gen über ein neues Stahl-Arrange- 
ment mit den USA aufgerufen. Not- 
falls - so forderte ihr Dachverband 
Eurofer - müsse die Gemeinschaft: 
die internationalen Regeln über 
Kompensations- und Vergeltungs- 
maßnahmen ins Spiel bringen. 

^Eurofer wies darauf hin, daß be- 
reits das 1982 abgeschlossene Selbst- 
beschränkungsabkommen den Zu- 
gang europäischer Massenstahler- 
zeugnisse m m anwrikanis eHpn Markt 
erheblich erschwert habe. So seien 
die Verkäufe der EG von einem Drit- 
tel der US-Importe auf knapp ein 
Viertel zurückgegangen. 

Die EG-Lieferanten seien um 
Exporte von etwa fünf Millionen Ton- 
nen zu Gunsten von Herstellern aus 

BAUMINISTERIUM 


anderen Ländern gebracht worden. 
«Diese Opfer scheinen um so unnüt- 
zer zu sein, als sie eigentlich die Re- 
strukturierung der US-Stahlindustrie 
voranbringen sollten. Diese Restruk- 
turierung steht jedoch noch aus.“ 

Eurofer forderte, daß die im Au- 
gust vereinbarten zusätzlichen Kon- 
zessionen für „Konsultationsproduk- 
te“ nicht über das Jahresende hinaus 
verlängert werden. Auch für rost- 
freten Stahl und WerkzeugstaM dürf- 
ten keme weiteren Restriktionen in 
Erwägung gezogen werden. 

Die Verhandlungen haben bisher 
zu keiner Annäherung der Stand- 
punkte geführt. Die USA verlangen 
Exportbegrenzungen der EG für die 
meisten Stahlerzeugnisse bis 1989, 
während sich die EG bisher gegen ein 
globales Abkommen wehrt und sich 
nicht über das Jahr 1987 hinaus bin- 
den wüL 


Verzicht auf die Zinsen 
für Aufwendungsdarlehen 


hg, Bonn 

Bundesbauminister Oscar Schnei- 
der will den Vermieten zahlreicher 
Sozialwohnungen helfen, ihre Woh- 
nungen vermietbar zu erhalten Glei- 
chermaßen will er v ielen Fi genhei - 
mera helfen, deren Mittel knapp sind; 
Der Bund wird auf Zinsen für Auf- 
wendungsdarleihen in diesem und im 
kommenden Jahr ganz oder teilweise 
verzichten, die aus dem Regionalpro- 
gramm gewährt worden sind, teüt das 
Bai imini gt eri um mit . 

Der Bundesbauminister habe eine 
entsprechende Ermächtig un g an die 
Bundesländer erteilt, heißt es weite. 
Betroffen sind die allein aus Bundes- 
xnitteln geforderten Mietwohnungen 
und B genfa imsma ßn ahmen der Jahr- 
gänge 1971 bis 1977. Für die 1985 und 
1986 in die T^sfamg sp ha« * kommen- 
den Darlehen sei zunächst eine Aus- 
setzung oder Senkung für drei Jahre 


vorgesehen, die auf Antrag des Darle- 
hensnehmers erfolge. 

Nach den ursprünglich getroffenen 
Vereinbarungen seien diese Darlehen 
mit sechs Prozent zu verzinsen und 
mit zwei Prozent zu tilgen. Im Bun- 
desbauministerium wird betont, daß 
lediglich die Verzinsung ausgesetzt 
werden könne, nicht aber die Tll- 

von dem jeweils für die Förderung 
zuständigen Landesinstitut rechtzei- 
tig Über die Fr mäBig im gamnglichkgj- 
ten unterrichtet 

Im Mietwohnungsbau komme es 
auf die Wirtschaftlichkeit des Objekts 
an: Der D arfehlyngnehmer könne 
Zmsaussetzung oder Senkung bean- 
tragen, wenn die Zinszahlung die 
künftig e Miete erheblich über die je- 
weilige Marktmiete treiben würde. 
Bei EägentoTnsmaßnahmen sei auf 
die FinIrnmTrienCT P rh51fTii<we des 

Darlehensnehmers abzustellen. 


RENTENVERSICHERUNG / Institut der Wirtschaft legt ein Sanierungsmodell vor 

Kurzfristig sind die Zahlungen sicher 


PETER JENTSCH, Bonn 

ppr Rpj gpn ffer M odelle zur langfr i. 
cti gen Sicherung der Rentenfiimnapn 
ist jetzt um ein weiteres vom Institut 
der deutsche Wirtschaft (IW) ergänzt 
worden. 

Es unterstellt, daß die Renten kurz- 
fristig, bis etwa 1990, sicher sind. Da 
die Zahl der Rentner aber von knapp 
13 MiTHnnen 1984 in den ko mmenden 
20 Jahren auf gut 17 Mfflmmm fim 
Jahre 2005) steigen wird, ergeben sich 
daraus nach IW-Ber ftfthnungMi je 
nach Wirtschaftswachstum und Be- 
schäftigtenentwicklung Einnahme- 
defizite, in deren Folge die Schwan- 
kungsreserve (Ausgaben für einen 
Monat) aufgezehrt wird und sich die 
Raitenverdcherer immer starker ver- 
schulden müßten. Bis zum Jahre 2005 
wäre danach ein Schuldenberg zwi- 
schen 314 und 895 Milliarden Mark 
aufgetünni 

Um die Schwankun gs reser ve auf 
dem gesetzlichen Minimum einer Mo- 


natsausgabe zu halfen, müssen auch 
unter der Annahme eines günstigen 
Wachstums nach Darstellung des IW 
entweder die Beitragssätze auf bis zu 
21 Prozent (1984: 183) angehoben, das 

gesenkt 

zerrt der Gesamtausgaben der Ren- 
tenversicherung erhöht wetten. An- 
dere Sanierun^konzepte, etwa höhe- 
re Beitragsleistungen der Bundesan- 
stalt für Arbeit für Arbeitslose oder 
die Anhebung der Rentenaftersgren- 
ze um ein Jahr von 1991 an, können 
die Defizite nicht beseitigen. 

Schwerwiegende Finanzierungs- 
lücken können naeh Auffassung des 
IW schon dann entstehen, wenn die 
Einnahmen nur gering fü g i g hjnter 
dm Ausgaben Zurückbleiben; daraus 
könne sinh ein beachtliches Defizit 
kunudieren. Diese Gefahr bestem be- 
reits, wenn die Wirtschaft nur lang* 
sam wächst, die Arbeitslosigkeit nur 
langsam abnimmt oder Arbeitszeit- 


verkürzungen zu Lasten von Lohner- 
höhungen vereinbart werden. 

Um die Sanierungslastenau s ge wo- 
gen zu verteilen, empfiehlt das IW 
eine Kombination verschiedener Sa- 
nienmgsansätze. Dazu gehört eine 
Erhöhung des Bundeszuschusses, 
der 1984 343 Milliarden Mark (15J2 
Prozent der Rentenausgaben) betrug 
Außerdem plädiert das Institut für 
eine Änderung des Rentenanpas- 
sungsverfahrens. Entwerte solle eine 
Bruttoanpassung eingefuhrt werden, 
bei der die Renten um den Prozent- 
satz erhöht werden, um den im Vor- 
jahr die Einkommen der Erwerbstäti- 
gen nach Abzug des Arbeitnehmer- 
beitrags zur Rentenversicherung ge- 
wachsen sind. Dabei würden die Bei- 
tragssätze im Jahre 2005 um 2,4 bis 
63 Prozentpunkte über dem Niveau 
von 1984 liegen. Oder es sollte eine 
Nettoanpassung engeführt werden, 
wodurch sich die Beiträge um 1,1 bis 
4,6 Prozentpunkte erholten. 


KANALTUNNEL 



Für Paris stehen zwei 
Projekte in engerer Wahl 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Bis Ende dieses Monats müssen die 
Finnenkonsortien, die eine feste Ver- 
kehrsverbindung zwischen Frank- 
reich und Großbritannien entspre- 
chend den von den Regierungen bei- 
der Länder festgelegten Bedingun- 
gen erstellen und finanzieren wollen, 
ihre Projekte in verbindlicher Form 
vorlegen. Die Regienmgsentschei- 
dung selbst soll spätestens am 31. 
Januar 1986 faßen. 

Zur engeren Wahl stehen zwei Pro- 
jekte: Das bekannteste ist der spekta- 
kuläre Brücken-Tunnel des franzö- 
sisch-britischen Konsortiums „Euro- 
route“, dessen Kosten auf umgerech- 
net 173 Mrd. DM veranschlagt wer- 
den. Der jetzt in Paris von dem fran- 
zösischen Konsortium France-Man- 
che vorgestellte Doppeltunnel, dem 
sich die britische Channel Tunnel 
Group angeschlossen hat, soll dage- 
gen nur neun Milliarden Mark kosten. 

Aber diese beträchtliche Differenz 
muß nicht den Ausschlag geben. 
Denn die beiden Regierungen haben 
die Auflage gemacht, daß die Finan- 
zierung ohne jede staatliche Hilfe er- 
folgt Um so stärker sind sie an einer 
möglichst kurzen Konzessionsdauer 
interessiert, denn nach deren Ablauf 
gehen die Benutzungsgebühren nicht 
mehr an die Konsortien, sondern an 
die Staatskasse beider Länder. 

Wie schnell die Investitionen abge- 
schrieben weiden können, hängt aber 
nicht nur von deren Höhe ab, sondern 
auch vom bewältigten Verkehrsvolu- 
men. Euroroute glaubt rieh dabei im 


Vorteil, wen bei ihrem Projekt die 
Kraftfahrzeuge nicht auf die Eisen- 
bahn umgeleitet werden müssen. Sie 
werden vielmehr von der Autobahn- 
brücke spiralförmig über zwei künst- 
liche folgte in einen auf 19 Kilometer 
verkürzten Tunnel herabgeleitet 
Diesem Vorteil hält France-Man- 
che entgegen, daß die Kapazität ihres 
Verladetunnels mindestens ebenso 
hoch wie die der Autobahn ist und in 
jedem Fall der Expansion des Stra- 
ßenverkehrs bis mindestens zum En- 
de dieses Jahrhunderts gerecht wird. 
Andererseits wurde der dem Eisen- 
bahnverkehr vorbehaltene Färaßel- 
tunnel dem französischen Schnell- 
verkehrszug TGV erlauben, die 
Strecke Paris-London in einer Re- 
kordzeit von 3 Stunden und 15 Minu- 
ten zurückzulegen. 

Hinter France-Manche steht ein be- 
deutendes Bankenkonsortiuzn, dem, 
die beiden größten verstaatlichten 
Großbanken BNP und Credit Lyon- 
nais sowie die zur Suez-Gruppe gehö- 
rende Indo-Suez angeboren, während 
sich auf britischer Seite die National 
Westminster und die Midland Bank 
beteiligen. Für „Euroroute“ haben 
bisher nur Paribas und die Societe 
Generale zugesagt 
Zugunsten von Euroroute könnte 
auch der Umstand sprechen, daß zur 
Durchführung ihres Projekts mehr 
Arbeitskräfte eingesetzt werden - an 
die 150 000 Personen -, während für 
den reinen Tunnelbau von France- 
Manche nur knapp 100 000 Arbeiter 
benötigt werden. 
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Konjunktur-Indikator 
für die USA gestiegen 

Washington (dpa/VWD) - Der 
Frühindikator für die Entwicklung 
der US-Konjunktur in den kommen- 
den Monaten ist im August um 0,7 
Prozent gestiegen. Die Wirtschafts- 
experten der Regierung korrigierten 
in Washington zugleich den Wert für 
Juli von plus 0,4 auf plus 0,7 Prozent 
Die Zahlen für Juli und August sind 
die höchsten seit Februar dieses Jah- 
res. Der Index berücksichtigt unter 
anderem Produktionszahlen, die 
Geld Versorgung, -Aufträge, Bauge- 
nehmigungen, Kreditnachfragen und 
Abeitsmarktdaten. Im 1. Quartal die- 
ses Jahres war er um 1,7 Prozent ge- 
stiegen, im 2. Quartal um 0,1 Prozent 

Gegen staatliche Eingriffe 

Bonn (DW.) - Das Abfallaufkom- 
men ist seit 1980 um 16 Prozent zu- 
rückgegangen. Das ist das Ergebnis 
innovativer Abfallvenneidungs- und 
-Verwertungsstrategien auf markt 
wirtschaftlicher Gundlage. Wie der 
Bundesverband der Deutschen Indu- 
strie (BDD gestern anläßlich der An- 
hörung zur vierten Novelle des Ab- 
fallbeseitigungsgesetzes mitteilte, 
sind auch für die Zukunft keine staat- 
lichen Eingriffe, sondern noch mehr 
Anreize zu marktorientierter Weiter- 
entwicklung geboten. Der industriel- 
le Spitzenverband tritt dem von der 
Bundesregierung eingebrachten Ent- 
wurf daher nachdrücklich entgegen. 
Er enthalte eine Reibe unverständli- 
cher wirtschaftslenkende: Elemente 
(Kontingentierung, Zwangspfand 
und Rücknahmepflicht für Verpak- 
kungen, AbfaUvermeidungsgebot), 
heißt es in der S tellungnahme 

Neuer Rentenfonds 

Frankfurt (cd.) - Die Adig-Invest- 
ment und die Victoria-Versicherungs- 
gruppe legen unter dem Namen Vic- 
toria Rent-Adig zum Erstausgabe- 
preis von 70 Mark einen Rentenfonds 
au£ der zu mindestens 75 Prozentaus 


auf D-Mark lautenden festverzinsli- 
chen Papieren, Wandelschuldver- 
schreibungen und Optionsanleihen 
deutscher Emittenten bestehen soll; 
der Rest kann auf in- »wd ausländi- 
sche Aktien e n tfallen. Der Fonds 
wird vom Victoria-Außendienst und 
von Banken vertrieben. 

Liquidität für die Banken 

Frankfurt (cd.) - Zum Mindestem.* 
von 430 Prozent bietet die Bundes- 
bank der Kreditwirtschaft Liquidität 
über Wertpapierpensionsgeschäfte in 
zwei Tranchen an, die vom 2. Oktober 
bis mm 6 . November beziehungswei- 
se bis zum 4. Dezember l aufen. 

Elektro-Haosgeräte gefragt 

Hannover (dpa/VWD) - Hersteller 
und Händler von Elektrohausgeräten 
erwarten in diesem Jahr eine Umsatz- 
steigerung von drei Prozent auf rund 
103 Milliarden DM, gerechnet zu 
Endverbraucherpreisen. Wie die zu- 
ständigen Fachverbände in Hanno- 
ver mitteilten, hat der Trend zur Spar- 
samkeit, der die ersten sechs Monate 
1985 bestimmte, offensichtlich seinen 
Höhepunkt überschritten. Dabei ge- 
hen sie von einer Preissteigerung von 
höchstens einem Prozent aus. Die 
Verbände geben die Haushaltssätti- 
gungsrate mit über 90 Prozent an. Der 
Ersatzbedarf bestimme daher inzwi- 
schen rund 75 Prozent des Umsatzes, 
bestätigte ein Sprecher. 

Umsatz-Einbuße erwartet 

Duisburg (dpa/VWD) - Der Bun- 
desverband der Deutschen 
Transportbetonindustrie erwartet für 
1985 einen Umsatzrückgang von 15 
Prozent 1886 muß die Produktion 
vermutlich um weitere fünf Prozent 
gedrosselt werden, teilte der Verband 
in Duisburg mit Bereits 1984 seien 
mit 45,1 MDL Kubikmetern fünf Pro- 
zent weniger Transportbeton produ- 
ziert worden als im Voijahr. Der Um- 
satz sei auf 4,44 (4,63) Mrd. Mark zu- 
rückgegangen. 

— ■ »A nzeige 


Guter Rat ist preiswert: 

Hören Sie auf 
Ihren Wirtschaftsprüfer 


Wenn Ihnen Ihr Wirt- 
schaftsprüfer sagt, daß beim 
Leasen von Ermenfahrzeu- 
gen auch die Verwaltungsko- 
sten sinken, dann hören Sie 
doch endlich auf ihn! Und 
wenn er Ihnen dann noch rät, 
die Verwaltung Ihres Fuhr- 
parks ebenfalls fn die Hände 
einer erfahrenen Leasing- 
Gesellschaft (wir meinen 
uns!) zu legen, so sollten Sie 
sich wirklich überzeugen las- 
sen. Wir verwalten nämlich 
nicht nur ihre Fahrzeuge bis 
hin zur letzten Schraube, wir 
prüfen und buchen auch die 


Tankbelege Ihres Außen- 
dienstes. Mit sinkenden Ver- 
waltungskosten sind Sie 
manch ungutes Gefühl gleich 
mit los. 

Rufen Sie uns doch mal an. 
Wir schicken Ihnen sofort un- 
sere Info-Broschüre. 


Hansa Automobil 
zj* Leasing GmbH 


Hansa Automobil Leasing GmbH 
Beerenweg 5 • 2000 Hamburg so 
Telefon oso/bssogoz • Telex 02/12138 
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BERLINER VEREIN / Erfolgreiches Freibenifler-Konzept 

Beitragsgarantie bis 1986 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
. bereits in den Vorjahren garan- 

twrt die Berliner Verein-Krankenver- 
swhenmg WaG, Koln/Beriin, erneut 
für fest alle Tarife stabüe Beiträge bis 
mindestens zum vierten Quartal 
nächsten Jahres. Besonders bemer- 
kenswert ist, daß insbesondere ein 
schon 1880 konzipierter privater Volt 
Versicherungsschutz fiir Selbstän- 
dige und Freiberufler im Beitrag un- 
verändert bleibt. Freilich wird in die- 
sem Gesamtschutztarif auf teure Ex- 
tras bei Zusatzleistungen (z R modi- 
sche Brillen) verachtet, wenn auch 
Ergänzungen zu dieser preiswerten 
Grundabsicherung durchaus m ög lich 
sind. Der Berliner Verein: „Das Kon- 
zept hat sich bewahrt.“ 

So ist es der Krankenversicherung 

und dem Lebensversicherer nicht 
schwergefallen, einige Leistungsver- 
besserungen und Erweiterungen ins 
Tarifangebot einzuführen. Im Kran- 
kenversicherungsbereich sind es die 
Vorausdeklaration der Beitragsrück- 
erstattung in 1986, die Einführung ei- 
nes Pflegetagegeldes sowie ein neuer 
Auslandsreisetarif; der vollständig in 
einen bestehenden Versicherungs- 
schutz zu integrieren ist Der Lebens- 
versicherer bietet einen Abkürzungs- 
tarif an, der die Auszahlung der Versi- 
cherungsleistung vorsieht, sobald 


eingezahlte Beiträge und Gewinnan- 
teile die vereinbarte Versicherungs- 
summe erreichen oder übersteigen. 

Die Krankenversicherung steigerte 
1884 ihre Pr ämipnanwfthi^gn um 2,2 
Prozart auf 260 MHL DM, denen frei- 
lich um 11,1 Prozart auf 213 M51L DM 
gestiegene Aufwendungen für Vesi- 
che rungsfälle gegenüberstanden. Ehe 
Leistungsquote stieg auf 94£ (96,4) 
Prozent der Beiträge. Das von 32,4 
auf 13,4 MSI DM abgeschmolzene 
Geschäftsergebnis geht zu 90,2 (92$ 
Prozent in die Rückstellung für er- 
folgsab hängige Beitragsruckerstat- 
tung. 

Die Berliner Verein Lebensversi- 
cherung aG hatte 1984 ein Neuge- 
schäft von 120 (108) MilL DM und 
erreichte einen Bestand von 696 (640) 
MilL DM Die Kapitalanlagen stiegen 
auf 191 (169) MilL DM, aus denen 16 
(13) MilL DM an Erträgen erwirtschaf- 
tet wurden. Insgesamt ergab sich ein 
Rohüberschuß von 8,8 (8$, von de- 
nen 8,6 (8,7) MOL DM der Rückstel- 
lung für Beitragsrückerstattung zuge- 
führt wurden. Dazu kamen noch 442 
MUL DM aus Direktgutschriften und 
Zinsen für gutgeschriebene Gewinn- 
anteile, insgesamt 12£ Miß. DM Das 
ist bei nur 26,2 MüL DM Beitragsauf- 
kommen eine beachtliche Summe. 


TRANSRAPID / Referenzstrecke schnell festlegen 

Baubeginn für Südschleife 


dos. Lathen 

Für die im Emsland erprobte Mag- 
netschwebetechnik wird „so schnell 
wie möglich“ eine Referenzstrecke 
benötigt, um die neue Technik unter 
realen Verkehrsbedingungen testen 
zu können. Diese Forderung erhob 
Niedersachsens Wirtschaftsministe- 
rin Birgit Breuel bei einem Besuch 
der Magnetschwebebahn Transrapid 
auf der Versuchsstrecke bei Lathen/ 
Emsland. 

Als verkehrspolitisch sinnvoll und 
besonders attraktiv sei eine Trassen- 
führung von Hannover nach Berlin zu 
betrachten. Dies werde auch Thema 
der Eureka-Konferenz Anfang No- 
vember in Hannover sein. Bei den 
Untersuchungen über weiterführen- 
de Referenzstrecken sollte „die Achse 
Hannover-Köln-Paris insg esamt * 
präferiert werden, meinte die Mim- 
sterin. Ein Sprecher des Konsortial- 
führers Thyssen Henschel hatte dem- 


gegenüber vor einiger Zeit der Route 
Hannover-Berlin keine Chancen für 
eine Realisierung eingeräumt. 

Der jetzt beginnende Bau der elf 
km langen Südschleife soll Anfang 
1987 abgeschlossen sein und die vor- 
handene Versuchsstrecke (20 km) 
komplettieren. Die Kosten fiir den 
Ausbau werden auf 150 Min, DM ver- 
anschlagt Erst nach Fertigstellung 
dieses Abschnitts können Spitzenge- 
schwindigkeiten bis 400 km/h er- 
reicht und Dauertests mit fahrplan- 
ähnlichen Betrieb durchgeführt wer- 
den. Bislang wurden in das Projekt 
479 M»ll. DM investiert 

Der Ausbau der Versuchsanlage 
wird von einem neuen Finnenkonsor- 
tium in der „Versuchs- und Planungs- 
gesellschaft für Magnetbahnsysteme 
mbH* vorgenommen. Gesellschafter 
sind die Deutsche Bundesbahn, die 
Lufthansa AG und die Industrieanla- 
gen-Betriebsgesellschaft mbH. 


ITALIEN / Regierung veröffentlichte am Wochenende Entwurf für das Finanzgesetz 1986 

Keine grundlegende Sanierung 


GÜNTER DEP AS, Mailand 

Tlas EflgsPTiri»ff7t» Hpsftfltipnisnhpn 

Staates wird im kommenden Jahr 
114 000 Müharden Lire (172 Med. DM) 
greichen mal damit das des laufen- 
den Jahres um annähernd 7000 Milli- 
arden Lire überschreiten. MH ihrem 
am Wodienende verabschiedeten 
Entwurf zum Finanzgesetz 1986 hat 
die Regierung Grazi Einsparung 5 * 
maBnahrnen und zusätzliche Einnah- 
men in Höhe von insgesamt 8750 Mil- 
liarden Lire beschlossen, mit denen 
der Anteil des Budf^tfeblbetrages am 
Biuttoinlandsprodukt von 15,6 auf 
14,6 Prozent zuoriickgeheii wüd. Ohne 
diese zusätzlichen Eingriffe wäre die- 
ser Anteil den Erwartungen des 
Schatzministeriums zufolge im kom- 
menden Jahr auf 17,8 Prozent gestie- 
gen. Trotzdem bleibt der Anteil auch 
jetzt noch der höchste aller EG-Pait- 
nerländer, so daß von einer grundle- 
gendöl Sanierung des italienischen 
Staatshaushalts auch jetzt noch nicht 
die Rede sein kann. 

Die italienische Regierung hat sich 


Vorbehalten, im Laufe des kommen- 
den Jahres weitere Bnsparungsmaß- 
nahmtm im Umfang von 4000 Milliar- 
den Lire zu beschließöl, um damit 
das Kassendefizit weiter auf 110.000 
Milliarden Lire zu senken- Beobach- 
ter bezweifeln, daß es der Regierung 
gelingen wird, den neuen Haushalts- 
ansatz über die parlamentarischen 
Hürden zu bringen. In diesem Zu- 
sammenhang wird darauf hingewie- 
sen, HaB es in den Milten fünf Jahren 
den Regierungen nie gelungen ist, 

Han UBp ritogÜChm T >lanflng»t« Aimai. 

halten. So war für 1984 ursprünglich 
ein Kassendefizit von knapp 91 000 
Milliarden Lire vorgesehen, während 
der tatsächli che Fehlbetrag dann 
95 000 Lire überschritt. Noch stärker 
ist die ftjfffc mng im lau fend en Jah r , In 
diesem Fall war ursprünglich ein 
Kassendefizit von 96470 Milliar den 
Lire einge plant, das jetzt Vora ussicht - 
lieh auf 106 700 Milliarden Lire stei- 
genwird. 

Die Eins paiun ggna BTwhmgn be- 
ziehen sich vor allem auf Kindergel- 


der und Gesundheitsausgaben. Die 
neuen Einnahmen betreffen dagegen 
hauptsächlich die Erhöhung von Ge- 
bühren Und Freisen fiir öf fe n tli c he 


Verkehrs- und Dienstleistungen. In 
diesem Fall entschloß sich die Regie- 
rung Craxi zu einer bewußten Durch- 
setzung des Kostenprinzips, das die 
Vorgängenregterangm bisher trampr 
gescheit hatten anzuwenden. Unter 
anderem erhöhen sich die Gebühren 


für Wasser und Strom, während eine 
Reihe von vergünstigten Bahntarifen 
abgeschafft bzw. drastisch vermin- 
dert werden- 

Die Staatsausgaben werden 1086 
nominell um insgesamt 6,7 Prozent 
auf 308000 Mflliarden Lire steigen, 
womit der ursprünglich geplante An- 
satz von sechs Prozent um 0,7 Pro- 
zentpunkte überschritten wurde Da 

ffir dag IrnrampnHA Jahr w'no Tnflat i- 
onsrate von sechs Prozent ins Auge 
gefaßt wurde, bedeutet das, daß es 
wie im laufenden Jahr auch 1986 zu 
4* jnAT realen Zunahme der Staatsaus- 
gaben kommen wird. 


MEXIKO / Der Industriesektor ist vom Erdbeben kaum getroffen worden 

Die Finanzsituation bleibt prekär 


WERNER THOMAS, Mexico City 

Nach dem Erdbeben ist die de-la- 
Madrid-Regterung noch immer mit 
der Bestandsaufnahme beschäftigt: 
Wie hoch sind die Schäden, wie stark 
die Auswirkungen auf die Wirtschaft 

TiTiff die 

Obgleich die betroffenen Gebiete 
im Zentrum der 18-Mfflionen-Me- 
tropole finwi «■hjylriPTgnde" Ein- 
druck Unterlassen - mehr als 700 zer- 
störte Gebäude äußern viele Beob- 
achter die Mimmng Hnfi Mexiko die 
wirtschaftlichen Konsequenzen der 
Katastrophe überwinden kann. J3er 
Produktionsapparat ist intakt*, erin- 
neite ein deutscher Firmenvertreter. 

Der Industriesektor der mexikani- 
schen Hauptstadt wurde kaum be- 
troffen, von einigen Textilfabriken 
abgesehen. Der staatliche ölkonzem 
Fernes meldete keine Schäden Die 
größte Devisenquelle der Nation 
blieb erhalten. 

Das Tourismus gew er b e in Mexico 
City leidet, weü acht Hotels zusam- 
men ge&Ben sind Viele Touristen 
weiden vorerst die Hauptstadt mei- 
den, leere Hotels und Restaurants be- 
reiten Sorgen. 


Regiemngsvertreter warnen vor 
administrativen Problemen. Viele Be- 
hörden verloren ihre Büroräume. So 
müssen das Verkehrsministerium 
pTid das Uamtelqnmigtprinm abgeris- 
sen werden. 

Die gesamten Schäden sollen zwi- 
schen zwei und drei Milliarden Dollar 
betragen. Ausländische Kredite wer- 
den einen großen Teil der Wiederauf- 
bankosten decken. So offerierte die 
Wel tbank 300 Milli nw»n Dollar. Die 
Interamerikanische Entwicklungs- 
bank »nH der Tnt»matinnata Wäh- 
rungsfonds (IWF) wollen eb enfalls 
helfen. 

An der Schuldensituatian wird sinh 
kaum etwas ändern. „Das Ijnd ist 
durch das Erdbeben nicht zahlungs- 
unfähig geworden", betonte ein euro- 
päischer Bankier. Die Medien fordern 
jedoch eine kulantere Behandlung 
seitens der Gläubiger und des Inter- 
nationalen Währungsfonds. 

Der IWF reagierte prompt Die be- 
reits getroffene Entscheidung, die 
letzte Tranche (1,2 Milliarden Dollar) 
eines Kredites von insgesamt 3,4 Mil- 
liarden Dollar nicht auszuzahlen, weil 


die Nation einige Bnrfingrmggn der 
letzten Absich fapririännig w y » h t er- 
füllte, wurde storniert Fmanzmini- 
ster Jesus Süva Herzog führt zur Zeit 
Gespräche in New York und Wa- 
shington, um bessere Bedingungöl 
au szu handeln. Die Schuldendienste 
betragen in diesem Jahr 15 Mmiarden 
Dollar. 

Die meisten Beobachter glauben, 
daß die bereits vorhandenen Proble- 
me wesentlich stärker wiegen als die 
Erdbeben-Schäden. Die Infiation 
kann in diesem Jahr 60 bis 70 Prazöit 

err eichen , mmdpqteng rehw Prozent 

mehr als erwartet Das wirtschaft- 
liche Wachstum wird mit etwa einem 
Prozent unter dem Planziel (3,7 Pro- 
zent) der Regierung liegen. Die Kapi- 
talflucht, etwa vier MiRiarden Dollar 
in dipgprri Jahr, hält an. 

Das Bruttoinlandsprodukt, seit 
1981 um zehn Prozent gefallen, sinkt 
weiter. Die Bevölkerung wächst da- 
gegen um Prozent im Jahr. Das 
Land muß jährlich eine Million Ar- 
beitsplätze s chaffe n, um Schritt zu 
halten mit dem BevöJkerungswachs- 
tum. (SAD) 


POLEN / Export in den Westen geringer als angestrebt : 

Schuldentilgung erschwert 


V' AFP, Wandten 
Der polnische Außenhandel mit 
den westlichen'; lindem hat' in den 
eisten acht Monaten -2985 nüt einem 
Überschuß von nur 613~M2libaen 
Dollar . die . gesteckten Ziele bei wei- 
tem nicht erreicht Der ursprünglich 
für das Gesamijahr er w artete Uber- 

vnn MiUiawUift TW b r dfli- f. 

te kaum noch erzielt werdsL 
Wie Regierungssprecher Jeny Ur- 
ban kürzlich erklärte, werde Polen 
versuchen, die Exporte in die westli- 
chen Länder zu verstärken und alles 
zu tun, um die ans den Kreditschul- 
döl entstandenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Die Ergebnisse des Außen- 
handels würden jedoch »Han 
von der Arbeit der polnischen Indu- 
strie, sondern auch vonderNonnalL 

gfeTUng der VmatwibogiriiMr^g f» ]^ mit . 

dem Westen, der Gewährung von 

gwHiten lind der ftffHnng Hör auslän- 
dis chen Märkte abhangen, setzte Ur- 
ban hinzu. 

Der von Januar bis «*fagr»hiiAajfo h 
August erzielte Exportüberschuß mit 
dem Westen blieb um 30 Prozent un- 


ter' dem Ergebnis der Vorjahre' 
Periode, als er 962 M3L Dollar errerc ■ 
hatte- Diese vi- 

ringen: die Möglichkeiten Wi 
sphayg , die auf 27 Milliar den Dol" 
geschätzte . Außenverschuldung 
„harten Devisen” zurückzuzahlen. . 

En Vorabkommen über die Um- 
schuldung pnlniaphpr Vobi od li - 
ketten fiir die Periode 1982 bis 1fr 
war mit den westlichen im „Pari/ 
Club“ ve rtretenen Ländern uir? 
zeichnet worden. Es sollten bilatei . 
Abkommen fiir die Zahlung 
Rückständen aus dem Jahre 1981 < 
fang September in Höhe von 400 1 \ 
fronen Dollar folgen. 

Polen war jedoch „aus te chnisch 
Gründen“ nicht in der Lage, di 
Zahlungen zu leisten, was zu er 
Verschiebung der Ende vergange; 
Woche vorgesehenen Sitzung < 
„Pariser Clubs“ führte. Nach An 
ten westlicher diplomatischer Kre 
wurde bisher nur ein bilaterales /• 
kommen mit Österreich unterzei 
net 


FRANKREICH / Freie Gebühren für Kreditkarten 


Handel gegen Einheitstarife 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Vereänhötiichung des französi- 
schen Kreditkartensystens, die zum 
L November abgeschlossen werden 

SOlL führt nicht zu TSnheitetarifan- 

Vielmehr wollen die ftanlren ihre Ge- 
bühren im Sahmwi bestimmter 
Grundsätze mit den Handelsverbän- 
den frei mighamfehi Dies beschloß 
jetzt das „Groupement Carte Ban- 
caire“, in dwn die Emittenten der bei- 
den nationalen Kreditkarten (carte 
bleue und carte verte)- zusammenge- 
schlossen sind. 

Gegenwärtig berechnen die franzö- 
sischen Bnnkon dem TTntidpI für die 
finanripllp Ab wicklung der mit sei- 
nen Kunden getätigtöi Geschäfte 
örtsprediend der Zahl und dem Wert 
der Transaktionen Gebühren inner- 
halb eine? einheftliphwi SaKmone 

der Mitte 1984 von dem „Groupe- 
ment“ festgelegt worden war. Gegen 
dieses System laufen die Handdsver- 
bände mit der Behauptung Sturm, 
daß es sich um ein Kartell harvteft 
Sie haben von der Regierung inzwi- 
schen indirekte Schützenhilfe da- 
durch erhalten, daß im Juli dieses 
Jahres die Ranken den allgemeinen 


Regeln des französischen Wettb 
werbrechts unterworfen wurden. 

Andererseits vergütet die Bankdt 
Händler s einen Teil der rifefipm bt 
rechneten .Gebühren der Bank de 
K ffPdH l^rt gninhah prs für die Garai 
tie der Zahlungsfähigkeit des Kur 
den. Dadurch erhalten Kreditkarte 
für den Händler Bargeldcharakte 
Der Satz der Interbankgebühr wurd ; 
jetzt einheitlich auf 0,8 Prozent de 
Gesamttransaktion festgesetzt E 
kann unter „den günstigsten Sicher 
hettsbedingungen 11 bis auf 0,6 Pro 
zent reduziert werden. 

Gegenwärtig Hegt die Gesamtge- 
bühr für Kreditkartengeschäfte bei 
L5 his 1,6 Prozent, wahrend die Ban- 
ken ihre Kosten auf zusammen 0,8 bis 
1,0 Prozent veranschlagen. Sie könn- 
ten aber, so fürchten manche Institu- 
te, künftig nicht mehr abgedeckt wer- 
den, wenn es zu einem Tarif krieg 
kommen sollte. 

Die französischen Rnnlwn hahpn 
die Vereinheitlichung des Kreditkar- 
tensystems und ihre Elektronisierunf 
vor allem deshalb so stark vorange 
trieben, well sie ihren Kunden keim 
Scheckgebühren berechnen dürfen. 


Steuern, 
die Vermögen 
schaffen. 

Berlin-Darlehen nach § 17, Abs. 2- BeriinFG, 

50 % Steuerkürzung. 

Mit Berlin-Darlehen können Sie Ihre Lohn-, Einkomraen- 
und Körperschaftsteuerschuld bis zur Hälfte endgültig 
und direkt drücken. 

Rendite: 7,36 % p.a. 

(teilweise steuerfrei) 

Mindestzeichnung DM 1.000.-. 

Berlin -Dari eben können auch durch Kredit finanziert werden. 

Unsere Empfehlung: Kapitalplan 2000. 

Durch Wiederanlage der Ertrage aus dem Berlin-Darlehen in 
festverzinsliche Wertpapiere nach Sparplan erreichen 
Sie hohen Wertzuwachs. 

Mindestzeichnung DM 10.000,-. 

* Die Berliner Pfandbrief- Bank ist das führende Berliner 
Real-Kreditmstitut mit einer Bilanzsumme von über 
Mrd. DM. Mehr als 1 10 Jahre Erfahrung machen uns zu 
einem sicheren Partner für Baufmanzierung und .Anlagen. 

Nähere Einzelheiten erfahren Sic aus unserer Informations- 
broschüre. Sie erhalten sic bei allen bedeutenden Kredit- 
instituten oder direkt bei uns. 


Berliner Pfandbrief-Bank 
Budapests Straße l 
1000 Berlin 30 
Telefon: 030/25 999-0 
Telex: 183747 
Teletex: 30 81 39 BPFBANK 
Telefax: 030/25 999-131 



Berliner Pfandbrief-Bank 
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Liebe ist . . . 

wenn Sie ein 
Kind vor dem 
Verhungern 
retten. 


Wir vermitteln Ihnen die pcsäolicbe Paten-! 

«haft mit einem hungernden Kind. Das ko- ) 
«et Sie nur ein wenig Liebe und DM45,^_ 
im Monat (steuerlich absetzbar) 


CCFKbderlß&wot 
DntKfccr P M ftacb e.V. 

fwtjt.1i 1105. ~**Q Nurtm 

|7 10-702 PSA StungM. 
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Bell.: Erdbeben Mexiko 

Das verheerende Erdbeben vom 19- September 1985 hat nach 
bisherigen Meldungen allein in der Hauptstadt Mexiko City über 
dreitausend Menschenleben gefordert. Weitere Nachbeben kön- 
nen die Zahl der Opfer und die unübersehbaren Schäden noch 
weiter erhöhen. Diese Naturkatastrophe schrecklichen und noch 
nicht übersehbaren Ausmaßes erfordert eine solidarische Hilfs- 
aktion. 

Für Spenden an die Obdachlosen und Geschädigten hat die 
Deutsche Ibero-Amerika Stiftung die nachfolgenden Konten zur 
Verfügung gestellt: 

I 

Deutsch-Südamerikanische Bank AG, Hamburg 
Kto.-Nr. 20166200 (BLZ 20080100) 

Deutsche Bank AG, Hamburg 
Kto.-Nr. 0136515 (BLZ 20070000) 

Postscheckkonto Hamburg 
Kto.-Nr. 6444-205 (BLZ 20010020) 

Die Überweisung sollte den Vermerk tragen: 

- ERBBEBENHILFE MEXIKO - 

Die Spender werden gebeten, auf der Überweisung ihre genaue 
Adresse anzugeben, damit die Deutsche Ibero-Amerika Stiftung 
eine Spendenbescheinigung aussteilen kann. Die steuerliche 
Abzugsfähig kert ist gewährleistet. 

DEUTSCHE IBERO-AMERIKA STIFTUNG 


Kaufen Sie 
Diamanten 
nur beim 
anerkannten 
Gutachter. 



Gvsefkchait iür 
Sachwertanljgt'n 
Marktplatz t> 

7\\ • ~ 700» Stuttgart 1 
N \\_L \ TeL «7 11/29 27 4» 


D aß Diamanten als 
harte und mobile 
Währung unverzichtbarer 
Bestandteil jeder VermÖ- 
gensanlage sein sollten, 
wissen Sie. 

Jeder Stein wird in un- 
serem Diaroanüabor nach 
strengsten internationalen 
Richtlinien geprüft Sie er- 
werben ein Stück verbrief- 
ter Sicherheit. 

Selbstverständlich prü- 
fen wir gerne Ihre eigenen 
Steine und Schmuckstücke. 
Begutachtungen der Quali- 
tät und Feststellung des 
Zeitwerts (z. B. fiir Versiche- 
rungen). 

Fordern Sie kosten- 
los die obenstehende Bro- 
schüre an. VV 13 
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eine Verabredung fop der Unternehmer der weit 



25 . Intemotionole 
ßootsoussteflung 

& IfitemotioncdB EknsteluoQ der Urttonuosserousitistun^n 


oeffaungszeiien: 9.30 bis 19 lögCch 
Schirmherrschaft: U.ClNA - Omonisatorerv. RERA Dl GENOVA - CONSORNAITT1CA 
Piazzde JE Kennedy - tele* 271424 BERGE I - letex 271248 CONAUT I 

Hubsduouberdienst vom Flughafen zum MessegeTände. 
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>T1HL / Investitionen werden stark gesteigert 


KABELINDUSTRIE / Sorgen um die längerfristige Zukunft der Glasfaser 


ümsatzmilliarde im Visier Zwei Kartelle werden nicht verlängert 

lUlt'UXlL’O XIUIilnj1.lv . . _ ' w 


WERNER NETTZEL. Stuttgart 
Die Stihl-Firmengru ppe, Waiblin- 
ien, der Welt größter Motorsägenber- 
teDer, steuert in raschem Wachs- 
^ostempo die MDUardeo-Marice 
eiin Umsatz an. In den ersten acht 
tonaten des laufenden Geschaftsjah- 
s 1985 steigerte die Gruppe - teü- 
dse auch als Folge der Dollarkurs- 
ttwfekhing -den Umsatz um 31 Pro- 
■nt auf 723 MilL DM. Das Stamm- 
ius, die Andreas Stihl KG, kam in 
esem Zeitraum sogar mit wnwn 
rasatz von 403 AGIL DM auf ein 

Welt-Kontakte 

kann man abonnieren. 

Bitte: 

\n DIE WELT. \cnneb. 

FWIjcIi Ji.i SR j». Züuj | Limburg Jb 

Bille liefern Sie mir vom nüchsterrcich- 
hjicn Termin an bis aur weiteres 

DIE# WELT 

• ItlRHUtl 11(111111111 rr> DIIIU1IHII 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 2tL*iO( Ausland 35.-. Luftpost auf 
Anfrage J, anteilige Versand- und 
Zustellkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingesehlossen. 

V-numc/Nam«: 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb «on 'Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei 

DIE WELT. Vertrieb. 

Postfach 3n ?S 30. 2000 Hamburg 3b 


01-040 

Sic haben das RechL eine Abonnemcnls- 
bcslellung innerhalb von 7 lägen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb, 
Postfach 305S3O. 2000 Hamburg 36 


Wachstum von 46 Prozent Allerdings 
ist hierbei die Auswirkung des ar- 
beitskampfbedingten Produktions- 
ausfalls im Vergleichszeitraum des 
vn rangpgangnnpn Jahres zu berück- 
sichtigen. 

Dem kommenden Jahr flieht s tihl 
»mit vorsichtigem Optimismus“ ent- 
gegen, wobei darauf verwiesen wird, 
daß im Hinblick auf die starke Ab- 
hängigkeit der Gruppe vom Welt- 
markt die weitere Entwicklung des 
Dollarkurses eine wichtige Rolle spie- 
le. Die Zuversicht im Hinblick auf die 
weiteren Wachstumschancen unter- 
streicht Stihl mit seinen Investitions- 
entscheidimgem Für 1985 sind allein 
im Stammhaus Sachinvestitionen 
von 26 (15) MIL DM eingeplant. Hier- 
von geht ein wesentlicher Teil in den 
Ausbau der Produktionstechnik und 
der -verfahren. Für 1986 ist eine Stei- 
gerung der Investitionen auf 35 will. 
DM vorgesehen. 

Jede dritte Urasatzznaik der Fir- 
mengruppe wurde im bisherigen Ver- 
lauf dieses Jahres auf ripm nordame- 
rikanischen Markt erzielt. Neben der 
R imrimm ppu hinr TOhluTt P ptrilipn, An. 

stralien, Frankreich und Großbritan- 
nien zu den wichtigsten Absatzlän- 
dem für Stihl-Produkte. Der südost- 
asiatische Raum gewinne als Markt 
an Bedeutung. 

- Die Firmengruppe, die 1986 auf ein 
6Qjähriges Bestären zurückblicken 
kann, werde in diesem Jahr ihre füh- 
rende Marktposition „mit Sicherheit 
weiter ausbauen können“. Dazu trage 
der ständige Ausbau der Vertriebsor- 
ganisation im Ausland beL In nmn 
Ländern hat Stihl den Vertrieb in ei- 
gener Regie. Eigene Vertriebsgesell- 
schaften nahmen in 1984 in Frank- 
reich und Neuseeland, 1985 in Spa- 
nien ihre Tätigkeit auf In der ganzen 
Untemehmensgruppe waren Ende 
August 5353 Mitarbeiter beschäftigt, 
das waren 5,3 Prozent mphr als zu 
Jahresbeginn. Bekanntlich ist Stihl 
dabei, die Mitarbeit«- des Stammhau- 
ses in Form von Genußscheinen am 
Unternehmenskapital zu beteiligen. 
Bis zum 24. September war eine halbe 
MilL DM gezeichnet worden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Personalabbau 

Bochum (dpa/VWD) - Im Rahmen 
eines neuen Strukturkonzepts will 
die Krupp Stahl AG, Bochum, bis 
1987 noch einmal rund 2000 Arbeits- 
plätze abbauen und außerdem 
'insparungen bei den Sach- und 
nergiekosten erzielen. Wie die Un- 
mehmensleitung gestern mitteilte, 
erden davon alle Standorte betrof- 
*n sein. Seit Anfang 1980 ist die Be- 
-chäftigtenzahl im Konzern bereits 
• on über 42 000 auf heute nur noch 
gut 28 000 zuriiekgegangen. 

.JPille* für die USA 

Berlin <tb.) - Die Schering AG, Ber- 
lin. und die American Home Products 
Company. New York, intensivieren 
Are Beziehungen. Beide Gesellschaf- 
ten haben jetzt eine Vereinbarung ge- 
troffen, nach der die US-Tochter von 
Schering (Beriex) unter anderem 
Präparate zur Geburtenkontrolle in 
den USA vertreiben darf, teilte das 
Berliner Unternehmen gestern mit 
Bisher war Schering mit seinen hor- 
monellen Empfängnisverhütungs- 
mitteln nicht auf dem US-MarkL Das 
Potential des amerikanischen 
„PiDon“ -Marktes wird auf rund 500 
MUL Dollar (etwa 1.35 Mrd. DM) ge- 
schätzt Der Umatz der Pharma -Spar- 
te von Schering ist m den ersten acht 
Monaten um fast 14 Prozent auf 1.43 
Mrd. DM gestiegen, der Umsatz der 
Gruppe um nahezu elf Prozent auf 
3.53 Mrd. DM 

Elkem an der Börse 

Frankfurt ied.i - Zum Kurs vor. 
41,50 DM ist gestern die Elkem- Aktie 
als dritter norwegischer Wert an der 
Frankfurter Börse emgeführi wor- 
den. Die Elkem ist die Obergesell- 
schaft einer international tätigen Un- 


tprnphmffnsgn ippp, die sich haupt- 
sächlich mit der Herstellung von Alu- 
minium, Silizium und Ferro-Legie- 
rungen befaßt 

Trepel in Konkurs 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Trepel 
AG, Wiesbaden, Hersteller von Spezi- 
almaschinen, hat Konkurs angemel- 
det. Das am 23. September eingeleite- 
te Vergleichsverfahren ist nach Anga- 
ben von Trepel -V orstandschef Frank 
Wagner an der Weigerung der Banken 
gescheitert, ihre Kreditlinien für das 
Unternehmen aufrecht zu erhalten. 
Trotzdem solle weiterhin versucht 
werden, eine Auffanggesellschaft zu 
gründen, um etwa 150 der zur Zeit 350 
Arbeitsplätze zu erhalten. Das Unter- 
nehmen, das 1984 einen Umsatz von 
rund 84 (85) MilL DM erzielte, ver- 
zeichnete nach Angaben von Wagner 
bis Mitte dieses Jahres aufgelaufene 
Verluste von rund 12ß MilL DM, die 
das Grundkapital von 10 MilL sowie 
einen Nachschuß von 5 MOL DM na- 
hezu aufgezehrt haben. 

Zwei Ertragssäulen 

Bonn (DW.) - Zum Beitrag „Grüner 

Jahr Engagement im Ausland wird 
weiter ausgebaut" stellt der Vorstand 
der Bertelsmann AG, Gütersloh, in 
einem Schreiben fest „In der Freitag- 
ausgabe vom 27. September 1985 hat- 
ten Sie gemeldet, das Ergebnis weise 
.Grüner + Jahr als die fest all ein tra- 
gende Ertragssäule des Medienkon- j 
zerns Bertelsmann' aus. Diese Aussa- i 
ge ist falsch. Zwar ist Grüner* Jahr 
sicher ein hervorragendes und ertrag- 
reiches Unternehmen, aber das Alt- 
Haus Bertelsmann' trägt - sieht man j 
sich die Betriebsergebnisse an -etwa j 
zu gleichen Teilen zum Gesamtergeb- ; 
nis bei wie Grüner + Jahr.“ I 


HARALD FOSNY, Düsseldorf 

Die deutsche Wirtschaft wird bald 
um zwei Kartelle ärmer sein. Zum 
Jahreseide 1987 läuft die Pemmel- 
dekabel-OmfH nschaft, ein Ratkmali- 
äerungsabkommen der deutschen 
Kabelindustrie, aus. Heute bereits 
wird die Jlationaliämmgs^mrin- 
schaft Starkstromkabel* in „Rationa- 
lisierungsverband Kabel“, Köln, um- 
benannt Elmar Kaiser, Gesdiäflsfüh- 

rer des Fach-Verbands Kabd und iso- 
lierte Drähte, betont dabo, daß die 
Umwandlung in einen Rationalisie- 
rungsverband mehr als nur ein Na- 
menswechsel ist 

Dieser Zusammenschluß von 15 
Kabelherstellem sei freiwillig und 
solle die Spezialisierung mit Typisie- 
nmgsempfehlungen weiterführen. 
immerhin sei es gelungen, in neun 
Jahren die Zahl der Starkstromka- 
bel-Typen von 1250 (davon 350 gän- 
gige) um 25 Prozent zu reduzieren. 

Bislang war es so, daß die 900 „un- 
gängigen“ (ungebräuchlichen) Typen 
in Quoten auf die Mitglieder zur Pro- 
duktion verteilt wurden. Sie konnten 
sie Hann zu festgesetzter Preisauf- 
scblägm abgeben. Mit der Freiwülig- 

JaCObs: Funktionen 
zusammengefaßt 

W. WESSENDORF, Bremen 

Die Schweizer Jacobs Suchard AG 
macht Bremen neben Paris und Zü- 
rich ZU wrwm der intemflfinnalen 

1 Standorte ihres Kaffee- und Schoko- 
ladengeschäfts. Von der Hansestadt 
aus werden künftig die Jacobs-Su- 
chard-Märkte in Deutschland, der 
Schweiz, Österreich und Skandina- 
vien gesteuert Zürich bleibt Sitz der 
internationalen Zentrale. 

Der Genaaldirektor der Jacobs 
Suchard AG, Staffen Gunnarsson, be- 
gründete die Zusammenfassung da 

maftgphtirtien Funkti onen unter ei- 
nem Dach mit der wesentlich verbes- 
serten Nutzung der Managementres- 
sourcen im Kaffee- und Schokolade n- 
geschäft Für Bremen sprächen ne- 
ben dem vorhandenen Kaffee-Know- 
how und de- Bedeutung der Stadt als 
Rohkaffee-Importeur auch der sozia- 
le AspekL 

Die Generalbevollmächtigten für 
Kaffee und Schokolade in Deutsch- 
land, Hartmut Felgen und Gerhard 
Wacker, meldeten jeweils aus ihren 
Bereichen „erfreuliche Ergebnisse“. 
So sei Suchard/Tobler im Schokola- 
denmarkt mit den Haup tmarken Mfl- 
ka, Hobler und Toblerone Marktfüh- 
rer. Bei Kaffee zeige der Verbraucher 
allerdings keine Neigung zu größe- 
rem Durst Der Konsum stagniere auf 
dem hohen Niveau von 1983. Jacobs 
habe hier aber zu seiner gewohnten 
Marktposition zuiückgefimden und 
befinde sich in einem Aufwärtstrend, 
der durch das neue Spitzensortiment, 
das in den nächsten Tagen auf den 
Markt kommt verstärkt werden solL 

Die Ergebnisse der Jacobs Suchard 
AG für das erste Halbjahr 1985 liegen 
nach den Angaben im Aktionärsbrief 
insgesamt über der vergleichbaren 
Vorjahresperiode. Der Konzemum- 
satz habe sich von 2275 MilL sfr auf 
2717 MilL sfr erhöht Nach Bereini- 
gung der Währungseinflüsse ergebe 
sich ein Wachstum von 1(L3 Prozent 
Die Ertragslage habe infolge der Ma- 
terialverteuerung und der Einflüsse 
aus dem Wahrungsbereich allerdings 
nicht damit Schritt halten können. 


KONKURSE 

Konkurs eröffnet: Le ver k us en: 
Adolf Ramme. Leichlingen; Rosen- 
heim: Oberland Sportswear Sportar- 
tikel Vertriebs«». mbH. Bad Feiln- 
bach; Trier; Forum Werbeagentur 
Trier GmbH. 

Vergleich eröffnet: Frankfurt: Adt 
AG. 

Vergleich beantragt: Arnsberg: Sau- 
erland Bau-GmbH & Co. Bau-Union 
KG. Schmallenberg; Sauerktnd Bau- 
Ges. mbH. Schmallenberg; Ludwigs- 
hafen: Heba Treubau GmbH, Lud- 
wigsburg-Oßwell; Osnabrück: Martin 
Pohlmann. 


kest des neuen Abkommens habe das 
Straffe Kartell fcwTimi Sinn mehr . 

Die Fpnwyldptatel-Gemftmschaft 
ist ein typisches Mittelstandskarten 
mit zwölf Mitgliedern, die die 

ben. Das Kartell besteht bereits seit 
1902, übrigens gegründet auf Betrei- 
ben der Reichspost Mit der Postens- 
Schreibung für 1988 müssen sich die 
liVn TTnipjdnlc^Vtri- H g rrt ener Hem 
Wettbewerb steifen, der härter wird, 
weü jetzt auch EG-Anbieter - wemg- 
stens zu em#»m Teil - um deutsche 
Postaufträge ringen werden. Ob für 
die Post auch die Preise steigen, ist 
einstweilen offwn , trennt Kaiser. 

Die Kabd&znseh-Entwicklung 
wird von der Branphg langst nicht 

betrachtet Ab^LSftfwirf 1 derSpaß 
ohnehin vorbei sein, sagt Kaiser. Bis 
dahin werde man jedoch für 750 MÜL 
DM Kabel verlegt haben. Mehr Sorge 

srhmnt man <irh irm rlflsThpma (Tläft. 

faser-Kabel zu machen. Bis Mitte 1987 
wi rd Hfl « Grundgerippe derGlas&ser- 
verkabehmg in Betrieb sein. In die- 
sem Jahr (1985) sollen noch einmal 
50000 (10 000) Faserkflometer verlegt 


weiden. Doch was dsnadi kommt, ist 
auch Hem Kabefr e rtand - nicht klar. 
Macht die Post nach insgesamt 
100 000 Easekilometem m ihnm Pla- 
nungen weiter, wird sie 20 000 Faser- 
küomete , in den vertundenen 
„Stäritem sein“ verlegen? 

Die Kabelindustrie hat 1984 ihre 
Produktion um 2 3 Prozent auf 
293 000 1 gesteigert Die. Starkstrom- 
kabelproduktion wurde mit rund 
114000 1 knapp gehalten. Bei Stark- 
stromleitungen stieg die Fertigung, 
um 5J> Prozent auf reichlich 76000 L 
An Nachrichtenkabel und -Leitungen 
wurden mit 53 000 etwasweniger, bä 
WkkeldraMen, vor allen für die Au- 
toindustrie, mit fast 50 000 (46 000> t 
weit mehr verkauft als 1983. 

Der lag 1984 bei 

3JS6 &56) Mrd. DM. Im L Halbjahr 
nahm die Tonnage an Kabeln um drei 
Prozent auf 144 000 1 im Wert von L9 
(1,82) Mrd. DM ab. Erstmals nimmt 
die ’RpwhäfHgnng der 46 Verbands- 
mitglieder (1984: 36 600 Mitarbeiter) 
leicht zu. Exportiert wurde von der 
Branche 1984 für L53 (1,46) Mrd. DM, 
zu 45 Prozent in die EG. Importiert 
wurde für 865 (745) MÜL DM. 


HDW 

Neuordnung jetzt 
abgeschlossen 

" H K~l'hiK yPRRP^ Hfltnhn rg 

Die Howa ldtswerke-Deiitsche 
Werft AG (HDWX Kid und Hamburg, 
haben jetzt den Sddußsixich-.irater 

Zogen. Von heute an firmiert das 
Werk in Hamburg als « pistäintifl» 
Tochter unter dem Namen HDW- 
- Hamburg Werft »nfl Maschinenbau 
Gmb H! Der HDW-V orstandsvorsit- 
zende Klaus Ahlen betonte gestern, 
die neue Tochter erhält ein Stamm- 
kapital von 40 Mth DM und kann 
damit fl exib el in einer harten Wettbe- 

werbssttuation um Auftrage kämp- 
fen. 

' Die neue lOOprozentige Tochter 
wird sich künftig mit dm Schiffbau 
unH riwfw Maschinenbau befassen. Im 
Geschäftsbereich Werftbetrieb sind 
vor allem Schifikumbauten und 


NAMEN 


Manfred Gammel, Vorstandsmit- 
glied der Bank für Gemein Wirtschaft 
(BfG), ist am Sonntag überraschend 
im Alter von 43 Jahren gestorben. 
Gömmel war erst am L April dieses 
Jahres in den Vorstand der Bank ein- 
getreten und für die Bereiche Pla- 
nung und Organisation zuständig. 

Fritz Hermanns, Vorsitzender des 
Vorstandes der Stadtsparkasse Köln, 
vollendet heute «fri 60. Lebensjahr. 

Bmw Dittrich, AQeininbaber der 
Fhma Metall Dittrich, Velbot, feiert 
am 2. Oktober den 60. Geburtstag. 

Dr. Walter Kröger, Sprecher des 


Vorstandes der Industriekreditbank 
AG -Deutsche Industriebank, Berlin/ 
Düsseldorf wurde 60 Jahre. 

Willi-Peter SWk ist als Nachfolger 
von FtmaT KoOb zum Präsidenten des 
Bundesverbandes der Selbständig e n 
- Deutscher Gewerbeverband (BDS) 
gewählt worden. 

Dr. Gering Mylios und Karl Wie- 
land, Vorstandsmitglieder der Go-, 
decke AG, Freiburg, traten mit Wir- 
kung vom 30. September in den Ru- 
hestand. W ieland wird nach seiner 
Pensionierung Mitglied im Auikichts- 
rat der Gesellschaft 


ren auch Arbeiten an Off-shore-Gerä- 
ton T 5 n Sebiffime nhan ist in Ham- 
burg nicht mehr vorgesehen. Dieser 
ist von HDW nach dem Untemeh- 
menskonzept in Bd konzentriert 
worden. Für den Geschäftsbereich 
Maschinenbau liegen volle Orderbü- 
dier vor. Hier hat der neue Wexftbe- 
trieb alle Voraussetzungen, seine 
w elt w ei t führende Stellung bei den 

Stgg ynrr>hrabdirhtnngt»n ansTU- 
bauen. Auch Flossenstabilisatoren 
für fährmi und Eäeuzfahrtschiffe ge- 
hören mTn Fertigungsprogramm in 
Hamb urg. Um sich weiter abzusi- 
chem, werden bereits Beschichtung» 


Industrie, Rühr- und Misch werke für 
Tüntnhmgsanlagpn gaharit 

Ahlers und die beiden Geschäfts- 
führer Helmut Volker Nadler und 
Herbert TCattnpr rechnen im ersten 
Geschäftsjahr mit einem Umsatz von 
etwa 230 bis 250 10L DM. Die Werft 

hpachaftig t noch MfW'MHarhpftprvnn 
ehemals 6000. 
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SATURN-HANSA 


Kaufhof-Tochter 
expandiert weiter 

dos,Haim 0 ver 

■ Mit der Eröffnung des zweien 
Kaufhauses für Unterbaltungseldc- 
tronik in der Bundesrepublik setzt 
die Sabwn -Hansfl Hnndrifl GmbH, ei- 
ne lOOproze nti ge Tochter der Kauf hof 
AG in Köln, ihre Strategie, die dem 
Fachmarkt den Vorzug vot dem tradi- 
tionellen Kaufhaus gibt, fort. Satom- 

G flychyftyfnhw if Manfre d IiaS 

bei der Inbetriebnahme des neoen 
Ha^iswi in Hannover fepinon Zweifel 
daran daß weitere Technik-Kaufhäu- 
ser folgen werdem An zunächst sechs 

weiteren Standorten, zumeist Bat 
lungsgebiete mit hoher Kaufkraft, 
will Saturn-Hansa Flagge zeigen. 

Ähnlich wie in Frankfurt, wo be- 
reits im Frühjahr dieses Jahres das 
erste nntaH balhm^lp fcft QTiif^g'anf. . 
haus eingerichtet wurde, soll das in 
Hannover im eisten J ahr riwan Um- 
satz von 50 MÜL DM erzielen. In die 
Umgestaltung des Gebäudes wurden 
6 MHL DM investiert. In den 13 Abtei- 
lungen - neben Urrterhattungsafek- 
tronik fl uch Foto- lind P^>mpntaran. 
geböte - werden 154 Mitarbeiter be- 
schäftigt Prunkstück des TTamaag ist 
die Schallplattenabteilung mit vbex 
100 000 Titdn. 

Hinter dar Idee und dem Konzept 
des neuen Kaufhaus-Typs von Sa- 
turn-Hansa der KSinpr Kauf- 
mann Fritz Waffenschmidt, der sich 
flphon Anfang der 60er Jahre mit, den 
GeseDschaftenSaturn-Electromcund 
Hansa-Foto einen Namen gemacht 
hatte. Waffrnsphmrwdt hath> seine Un- 
ternehmen 1984 an die Tertia Unter- 
nAhmAnrf>ri»nig im gfl GmbH Köln, 
verkauft, narhdpm der Erwerb durch 
die Kaufhof AG vom Kartenamt un- 
tersagt worden war. Über die Tertia 
aber ist Kaufhof mit 17,5 Prozent an 
der Kölner Gesellschaft beteiligt; die“ 
Nutzung des Know-how außerhalb 
der Kölner Region wurde von der Be- 
hörde gestaltet 
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ERFOLGREICH IM Wh'lTBEWERB i Hoppenhaus wächst, wo die Branche schrumpft 


„Jüngstes Kind“ hat den besten Absatz 


HARALD POSNY. Haan 

Im gnadenlosen Wettbewerb der 
führenden Spirituosen-Hersteller als 
kleiner Mittelstandler zu bestehen ist 
schon beachtlich. Einem kleiner. 
Kunststück gleicht es gar. bei diesen 
Rahmenbedingungen und zusätzlich 
sechs Branntweinsteuererhbhuagen 
in zehn Jahren, die die Branche jedes- 
mal für zwei bis drei Jahre um zehn 
bis 20 Umsatz-Prozente zurückwarf, 
zu expandieren. Die Wilhelm Hop- 
penhaus KG Spirituosenfabnk, 
HaanRheinland. hat es vollbracht: 
sie blüht wächst und gedeiht Der 
geschäftsfuhreftde Gesellschafter, 
der promovierte Brau-lngerueur und 
Biochemiker Karl-Wilhelm Hoppen- 
haus kann von dem 1817 gegründeten 
und nun von ihm in fünfter Genera- 
tion geführten Famihenuniernehmen 
sagen; „Wir haben noch nie mit Ver- 
lust gearbeitet“ 

Das Geheimnis: kluge Beschrän- 
kung auf einige wenige Produkte und 
auf den Vertrieb in einem überschau- 
baren Raum. Und über allem die Qua- 
lität Karl-Wilhelm Hoppenhaus 
nimmt steh die Zeit zur täglichen 
Verkostung seiner Produkte. Das 


Jüngste und erfolgreichste Kind“, 
der feinbittere Kräuterlikör „Bulzel- 
mann“ brauchte vom Gnmdrezept 
bis zur Marktieife runde zwei Jahre. 
Und gerade mit diesem Likör, der 
heute ein Drittel des 12-jMilL- DM- Um- 
satzes ausmacht, hat Hoppenhaus die 
größten Absauerfolge. 

Eingedenk des Grundsatzes .ohne 
Gastronomie kein Erfolg im Handel“ 
ist der bevorzugte Absatzkanal von 
Hoppenhaus der Getränke-Fachgroß- 
handel und danach erst der Lebens- 
mittel-Großhandel Dieser Leitge- 
danke gilt auch für die Töchter 
Schloßkeilerei Bonn, Bruchhaus/ 
Solingen und SteinackerLeverku- 
sen. Während selbst manche Mar- 
ker.-Spirituosen im Supermarktregal 
vom Erlös her .in die Knie gehen", 
kann es sich Hoppenhaus leisten, fin- 
den Likör 2 DM mehr als der Markt- 
führer zu nehmen. „Hoppenhaus: 
„Wir machen mit ihm in unseren 
Kernabsatzgebieten mehr Umsatz als 
manche Marke in der gesamten Bun- 
desrepublik.“ 

Diese Kerngebiete sind die beson- 
ders umsatzstarke Rheinschiene von 
Düsseldorf bis Koblenz und 40 Kilo- 


meter beiderseits des Rheins, der 
Rheinisch-Bergische Raum und die 
Eifel zunehmend Rheinland-Pfalz, 
der Rhein-Main-Raum, Nordhessen 
und Nordbaden. Dahin gehen mittler- 
weile eine Million 0,7 Liter-Flaschen 
Korn, Edel- und Doppelkom, 200 000 
Flasche ofUUungen für Kollegenfir- 
men, sowie 400000 Kfeinffaschen. 
Der Export ist weitgehend noch ein 
Kind des Zufalls, Neben Ausfuhren 
in die Benelux-I ander hat rieh mehr 
zufällig ein Likör-Export in zwei 
Städte Kanadas ergeben - des star- 
ken deutschstämmigen Bevötke- 
mngsanteils wegen. 

Hoppenhaus. seit Jahren Vorsit- 
zender des Verbands Rheinischer 
Kornbrenner, sieht mit Sorge auf die 
von 1960 bis 1984 auf 125 (415) gesun- 
kene Zahl von Spirituosenherstd- 
lem. Ihr Umsatz ist zwar auf 5,19 
(1.46) Mrd. DM gewachsen, doch ha- 
ben nur noch etwa zwei D utzend Be- 
deutung. Nach Korn und Weinbrand 
mit je 28 Prozent der Produktion 
steigt nur noch eine Spirituosenart in 
der Verbrauchergunst; der (halb-)- 
bittere Kräuterlikör. 
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Für eme sichere Finanzierung Rirer Geschäfte mit dem Ausland: 
Sparkasse. 


Auslandsmärkte haben ihre eigenen 
Gesetze. Für den Importeur ebenso wie für 
den Exporteur. Es gilt sich zurecht- 
zufinden. Und das nicht nur, wenn es um 
die Weiterleitung von Geldern vom Inland 
ins Ausland geht oder umgekehrt 
Die Unterstützung eines international 
erfahrenen Partners bringt bei der gesam- 


ten Abwicklung von Auslandsgeschäften 
mehr Sicherheit, Effektivität und Vor- 
sprung. Nutzen Sie deshalb die Markt- 
kenntnisse der Sparkassen und Landes- 
banken, Nutzen Sie unser Netz von rund 
5000 Korrespondenzbanken in aller Welt 
Nutzen Sie den aktuellen Informations- 
stand unserer Geldberater. 


Wenn’s um Geld geht -Sparkasse 








Aktien stark befestigt 

Unter Führung von Banken und Versorgern ging es aufwärts 

«bar freundlichen Grundtendenz US- Dollar ist Bevorzugt« Aalage wau die 
Des umini , koaitsn cfie Aktien raäfkte gestern d w c rih hn Werte des Boskwadmi. lalfa 
Oie Korerteigefuttgen fomeöen. Bel den irter- dbche Anteoer veriegtee sieb bsnadan auf 
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90n»gen fortsetzen. Bei den Inter- dbche Anleger veriegtee rieh b eson de r s cwf 
7 K— AnlegefB setzt tiefe aascheinead VenorgupgBn Irrten. wo Bardividende und 
gft Ubene ug «i , l g dimfe, daB die Deutsche Steuergutocliüft eine Ober dem RenteMiveou 
*“ «• beste Aftemattve zum taumelnden Hegende Efiehihrwtz fasui ig vewp—efa— . 

^Favon si grt bliebea unter den dierten sä m tlic h freundlich. Man- Berlin: ^Ht^rtng wurden um 11 


V rnwrmill '-~ ■ .7 uvu uiciLcn s<uauicn ucnuum n man- ociuil aciirmig »uiucu um 11 

YE ba * dic m wsmann und KHDgewammen je* DM, Rheinmetall Vz. um 8 DM und 
ns? me 5 re- w ^£ c S' a drc* DM. Orenstein um 6 DM henmigesetzt 

•^ Iwd£ ^ M I ^^ ssa erhöhten Lehmann erholten sich um 2^0 
^?ä§ e h^usee- ach um 26 DM. Didier zogen um 4 DM und Berliner Bank um 2.10 
teUweE?hte D « e «5r. Akl *^i?Et e DM v** 4110 Blauen Quellen um 5 DM. Kempinski gaben um 5 DM 
SE2g DM “■ Unverändert gingen Adler Sk 

Nvnc ^ ~ s l tei J djGrtei » RWE und aus dem Markt, Kurse inbußen . .. . l T . , - . 

n«,VL.>^T3 Baptenmarkl ragten mußten Adt mit minus 5.30 DM , A W S r 

mit ■» dcutii- und Enzmgcr Union mit 1.50 DM uml DM,A^ob Stum 11 DM und 
cten Kurssteigerung um rund 25 hinnchmen. Audi um 12 DM. Deckel gaben um 

SSJ’vtSE' Pp"“?* auch Düsseldorf; Gerreshoimer Glas l DM nach, Flachglas vermii^- 

SPu? Ipjus 10 DM) Sowie befestigten sich um 2,50 DM, len sieh um 8 DM und Leonfeche 
Vert 'insbank. Nach Kromsehröder sogen um 5 DM an, Draht um 2 DM. 


Stuttgart: Gehe konnten 3£0 
DM zulegen und Metall- Lack wur- 


ffi.3£»F twart,,n ? oi " er Dividcn- mir einem Plus von 15 DM ab. 


Erhöhung sow^diTfüh^ndc 

^SÜK,^P^ S u? 1 l. Kata !i VMtor - ? lus 19 DM bezahlt werden HEW jmnu'TlcrDM m ® 
Produzent sind hierbei bedeuten- tarnnten sich um 1 DM. Beiersdorf fflmUS 10 UnL 
ae KursbUdende Faktoren. Die ex- ebenfalls um 1 DM und Phoenix Nachbürae: freundlich 
port orientierten Werte der Eick- Gummi um 1.50 DM erhüben. Hol- 


tro- und Automobiündustric sowie 
die Aktien der Großchemie ton- 


sten Brauerei gaben um 4 DM WEIT-Aktlentsdmc 221,57 (217J55) 


Inland 
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Neu, bitte ausprobieren: 


Die neue, kleine 

rypenradschreibma- 

ichine von IBM ist ein 
Leichtgewicht, das Sie 
bequem überallhin 
mitnehmen können. 

Sie ist auf keinen 
festen Arbeitsplatz 
uigewiesen. Sie kann 
mmer da einspringen, 
*'o gerade keine Große 
■ur Stelle ist Alles, 
ras sie braucht, ist 
ine Steckdose für die 
-tromversorgung. Und 
ine Kleine ist sie nur 
ußeriich. Denn genau 
ie die Großen 
(leichtert sie mit 
lodemer Elektronik 
nd vielen aatomati- 
chen Funktionen die 
igliche Schreibarbeit 
ianz gleich, ob Sie im 
»uro oder zu Hause 
ind. Mit ihrem 
chnellen Typenrad 
iefert Ihnen die 
üeine von IBM immer 
lie Texte, die Sie 
;erade brauchen. Zu 
iahen ist die Typen- 
ad Schreibmaschine 
BM 6715 bei IBM 
direkt in allen IBM 
lüden und bei allen 
Vertragshändlern für 
BM Schreibmaschi- 
nen. Wo Sie die finden, 
erfahren Sie telefonisch 
eum Ortstarif von 
Hallo IBM: 01 30-45 67. 
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Sauberes Schriftbild. 
Die Kleine schreibt 
mit ihrem Typenrad 
alle Texte »o ordent- 
lich. wie es sich für 
eine richtige Schreib- 
maschine gehört 
Mehrere gut lesbare 
Durchschlage lassen 
sich dabei gleich 
mit»chreil>en. Außer- 
dem kann sie als 
Schön5rhreibdrucker 
für Personal Computer 
eingesetzt werden. Was 
wollen Sie mehr? 
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Die Typenradschrmb- 
maschine IBM 6715, 
Sie ist handlich und 
komfortabel zugleich. 
Wenn Sie zum Beispiel 
ein neues Blatt Papier 
einlegen, müssen 
Sie selbst nur an einem 
Hebel ziehen. Seihst 
wenn Sie ein DIN-A4- 
Blatt einmal quer 
einspannen. Den Rest 
erledigt die Kleine 
automatisch für Sie. 
Mit den Tasten für den 
Papiertransport kön- 
nen Sie das Papier 
dann selbstverständ- 
lich auch noch 
automatisch in jede 
gewünschte Schreib- 
position bringen. 
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Guter Überblick. 
Rechts neben der 
Tastatur finden Sie ein 
übersichtliches Kon- 
trollfeld. Hier zeigen 
Ihnen mehrere kleine 
Lämpchen alles, was 
Sie über Anschlag- 
starke, Zeilenabstand, 
Schrittbreiten, 

Umsc haltsperre and 
Zeilenschaltung 
wissen wollen. 
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Bedierumgs fr e un d- 
fi che Tastatur. 

Mit der lkstatnr der 
Typenradschreibma- 
schine IBM 6715 sind 
Sie schnell vertraut, 
und an die zusätz- 
lichen Funktionstasten 
werden Sie rieh gerne 
gewöhnen. Denn da 
gibt es zum Beispiel 
Tuten, mH denen man 
das Papier automa- 
tisch in die richtige 
Schreibposition brin- 
gen kann, oder Tasten, 
mit denen man alle 
Zeichen endlos wie- 
derholen kann. Außer- 
dem gibt es noch viele 
andere automatische 
Funktionstasten, mit 
denen man zum Bei- 
spiel automatisch zen- 
triert oder automa- 
tisch Dezimalzahlen 
ordnet 


Einfach mitnehmen. 
Die Typenrudschreib- 
maschim» IBM 6715 
hat einen Tragegriff. 
Außerdem kann nun 
sie mit einer Trage- 
tasehe aus Stoff erhal 
len. 


.*#*• 


»w» 
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Einfaches Korrigieren. 
Wenn Sie sich mal 
vertippen, hilft Ihnen 
ein Korrektnrspeicher, 
mit dem Sie die letzten 
zwei Zeilen automa- 
tisch löschen können. 
.Aber auch Fehler, die 
Sie erst später bemer- 
ken, lassen sich mit 
dem Löschkorrektur- 
band ohne Rückstände 
beseitigen. Und die 
Halbschritt-Taste 
erlaubt es Ihnen, ein- 
zelne Zeichen auch 
noch im nachhinein 
eiuzufugen. 


Viele verschiedene 
Typenräder. 

Für die Tjrpenrad- 
schrribmaschine IBM 
6715 gibt es für die 
gängigen Schriften 
Typcmädcr mit jeweils 
100 Einzelzeichen. 
Dabei können Sie zwi- 
schen den Schri «brei- 
ten 10, 12 und 15 Zei- 
chen pro Zoll wählen. 
MH dem Symboltypen- 
ra<J 10 können Sie 
außerdem viele Son- 
deizeicben schreiben. 


wR\ :y - 




Praktische 
Farbb an dkassetten. 
Die Farbbandlcassetten 
für die lypenrad- 
schreibroascbine IBM 
6715 sind ganz einfach 
aaszutauschen. Mit 
dem Farbband IBM 
190 können Sie durch- 
schnittlich 80000 
Zeichen schreiben. 

Das Gewebefarbband 
IBM 194 kann man 
auch mehrmals benut- 
zen, so daß es bis 
zu 600000 Zeichen 
liefert 


Deutschland 
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Ausländische 

Versicherer 

^5- ~ Seit der Ko nuniasiomklage 
gegen die Bundesrepublik vor dem 
Europäischen Gerichtshof haben 
sich die Fronten zwischen EG- 
Kommission, Regierungen und 
Versicherungswirtschaften der 

zehn ECr- Lander in der Frage der 
totalen für 

grcnzuberschreiteiiden Versiche- 
rungsbetrieb ohne feste Niederlas-» 
sungen verhärtet. Egal ob es im Ur- 
tei] heißen wird, Bonn habe sich der 
Überführung europäischen in na- 
tionales Recht widersetzt, oder 
nicht - viel europäisches Porzellan 
ist in Gefahr, 

Die gegensätzlichen Positionen, 
die der „Liberalisten“ britischer 
Herkunft oder die der deutschen 
Aufsichts-Verfechter, sind neben- 
stehend nachzulesen. Erstaunlich 
ist nun Keiner der Autoren erwähnt 

I den vorliegenden, nach Kundschaft 
differenzierenden Kompromißvor- 
schlag. Er sieht vor, daß gnm Bei- 
spiel ein britischer Versicherer oh- 
ne Niederlassung auf dem deut- 


schen Markt künftig direkt oder 
über Makler Risiken aus dem indu- 
striellen oder großgewerblichen 
reich versichern darf; ihm das priva- 
te und das kleingewerbliche Ge- 
schäft aber versperrt bliebe. 

.. Dies ist ein gute- Kompromiß. 
Übe* die Abgrenzung von Bein- 
und Großgewerbe wird man sich ja 
hoffentlich einigen können. Der 
Kompromiß deckt die schutzwürdi- 
gen Interessen des privaten Versi- 
cherungskunden. Er kann sich nach 
wie vor bei den hier niedergelasse- 
nen, zugelassenen und staatlich be- 
aufsichtigten Ausländem versi- 
chern. Ein Industrie-Unternehmen, 
das glaubt, außerhalb des deut- 
schen Marktes mit seinem Risiko, 
mit Konditionen oder Prämien bes- 
ser zu ähren, könnte sich in Lon- 
don versichern. Es kennt die mögli- 
chen Konsequenzen. 

Aus der Feme Geschäftstüchtige 
werden auf dem deutschen Markt 
keine Bäume ausreißen, weder im 
privaten, noch im industriellen Ge- 
schäft Insofern war die Ausdauer 
der Briten, mit dem Finger auf 
Bonn, die Bundesaufidcht und die 
deutschen Versicherer zu »»gew, 
nie recht verständlich. 


WELT-Gespräch mit Makler Christian Dahms 

Vorurteile gegenüber 
Auslandsfirmen grundlos 


D rei Jahre dauert's noch - maxi- 
mal - dann ist die Dienstlei- 
stungsfreiheit für Versicherer in der 
Europäischen Gemeinschaft durch, 
so oder so.“ Christian C. R Dahms, 
persönlich haftender Gesellschafter 
bei Deutschlands größter Versiehe- 
mngsmaklerfirma Jauch & Hübener, 
sieht diese Entwicklung als unaus- 
weichlich und längst überfällig an. 
Und die Frage, ob EG-Versicherer, 
ohne in der Bundesrepublik nieder- 
gelassen zu sein, mit deutschen Kun- 
den Versicherungsverträge abschlie- 
ßen dürfen oder nur mit industriell- 
großgewerblicher Klientel, treibt ihn 
nicht auf die Barrikaden. 

Im Gespräch mit da* WELT räumt 
Dahms freilich ein. .daß es nicht un- 
bedingt sinnvoll ist“, zum Beispiel 
mit einem italienischen Versicherer 
nach italienischen Bedingungen und 
italienischer Denkweise sowie allen 
Sprachschwierigkeiten eine private 
Hausratversicherung abzuschließen. 
„Das wäre mit einem hier ansässigen 
Italiener viel einfacher.“ Daß es für 
das industrielle Geschäft mit komple- 
xen Risiken von der Haftpflicht über 
Transport bis zu Feuer und Betriebs- 
unterbrechung hingegen nötig ist. 
Versicherungsschutz auch außerhalb 
des heimischen Marktes zu finden, 
steht für Christian Dahms außer Fra- 
ge: „Auch wenn alle wichtigen euro- 
päischen Ausländer schon hier am 
Markt sind, und das zum Teil seit 
vielen Jahrzehnten." Es komme 
schließlich sehr oft vor, daß ein deut- 
scher Konzern in mehreren EG-Staa- 
ten Zweigwerke besitze, deren Risi- 
ken dieser Konzern bei einem Versi- 
cherer europaweit absichem möchte. 

Einwände des Bundesaufsichts- 
amts, daß zum Beispiel die Klauseln 
der Ausländer in der Feuerversiche- 
rung nicht mit deutschen Usancen 
üöereinstimroen, hält Dahms für 
nicht gerechtfertigt: „Die sind gar 
nicht so verschieden, sonst hätten sie 
bei den großen Erdbeben. Feuers- 
brünsten und Wirbelstürmen nicht 
Zusammenarbeiten können." Dahms 
halt es auch für realitätsfern. daß es 
nach einer „totalen Efcenstleistungs- 
fteihest“ zu erheblichen Marktver- 
seteebungen etwa im klassischen 
Feuergeschäft und im t Auto-)Flotten- 
geschaft (HUB kommt: „Selbst 
wenn Lloyds - was w egen der juristi- 
schen Konstruktion nicht möglich ist 
- als Gesellschafter hier zugelassen 
würde, träte keine Veränderung auf 
dem Markt ein." Auch zu einem Pur- 


zeln der Prämie komme es nicht Für 
den Makler steht ohnehin fest daß 
aus den EG-Ländem nur die besseren 
Gesellschaften mit europäischen Ver- 
sicherungsinteressen hier zu Rande 
kommen werden. 

Die Dienstleistungsfreiheit für das 
Industriegeschäft eröffnet für Versi- 
cherungsmakler chancenreiche Aus- 
sichten. „Es ist ja nicht un a ttra ktiv , 
selbständig über Grenzen hinweg, 
von Portugal bis Dänemark, tätig zu 
sein, für grenzüberschreitende Versi- 
cherer eine EG- Police anzubieten“, 
meint Christian Dahms. Prädestiniert 
erscheint ihm heute jedoch nur eine 
Hand voll Versicherungsmakler. Wäh- 
rend das deutsche Geschäft nur zu 40 
Prozent über Makler läuft, geht es im 
Ausland bis zu 70 Prozent mit Mak- 
lerkontakt 

Das Image der ausländischen Ver- 
sicherer auf dem deutschen Markt 
hält Dahms für gut Das gilt für die 
„alteingesessenen“ traditionsreichen 
Gesellschaften ebenso wie für die seit 
dem Kriege hier tätigen oder für die 
Newcomer. „Sie besitzen eigenes 
Profil, bieten - zumal wenn es sich 
um .Große' im eigenen Heimatland 
handelt - weltweite Erfahrungen, 
Marktkenntnisse und Know-how. Sie 
offerieren nicht selten Spezialitäten, 
ausgesprochene Nischenprodukte, 
die deutsche Unternehmen nicht bie- 
ten. und sie betreiben nicht zuletzt 
gekonnte Schadensabwicklung.“ 

Bedeutung und Spartenschwerge- 
wicht differieren augenscheinlich. 
Die Amerikaner beginnen jetzt erst 
stärker ins Privatgeschäft einzustei- 
gen, die Franzosen spielen keine Rol- 
le. Gesellschaften wie Albingia, Gene- 
rali und Skandia haben sich vor allem 
als Spezialisten in technischen und 
Transportversicherungen einen Na- 
men gemacht National Union profi- 
liert sich mit Haftpflicht- und Unfall- 
geschäft, die Cigna (früher INA) im 
Sachgeschäft privater Kundschaft 
Beide sind Amerikaner. 

Fäzit für Dahms. dessen Firma mit 
allen, besonders den größeren Aus- 
ländem, kooperiert: „Sie sind nicht 
billiger als deutsche Gesellschaften, 
sie sind gegenüber Ende der 60er Jah- 
re selbstbewußter geworden, sie bie- 
ten Deckungen, die der deutsche 
Markt oft nicht bietet, sie sind zum 
Teil innovativer als deutsche Wettbe- 
werber, und sie sind über jeden Zwei- 
fel an ihrer Bonität eihaben. Man 
muß sie aber kennen. Wir Makler ken- 
nen sie.“ HARALD POSNY 


EG-DIENSTLEISTUNGSFREIHEIT / Pro und Contra zu einem umstrittenen Thema - 


Grundsätzliche Unterschiede lassen 
europäische Einigung nicht gedeihen 


Dfe Bundesrepublik Deutschland, 
aber ouch andere EG-Stoaten ste- 
hen am Pranger Die EG-Kommis- 
sion, die jahrelang vergeblich die 
Freiheit der Dienstleistungen in der 
EG durdtzusetzen versuchte, will 
die notwendige politische, auf-, 
sichtsrechtliche und versicherungs- 
technische Einigung jetzt durch ein 
Urteil des Europäischen Gerichts- 
hofes ersetzen. Zum Thema 
„Grenzüberschreitender Verkehr 
von Versicherungstransfers ohne 
feste Niederlassung in einem Mit- 
gliedsland, in dem Dienstleistun- 
gen erbracht werden sollen - ja 
oder nein?“ nehmen für die WELT 
zwei Experten Stellung: John de 
Courcy Ung, externes Mitglied von 
Uayds London, spricht sich für die 
Liberalisierung aus; Axel Blagosch, 
Vorstandsmitglied der Colonia 
Versicherung AG und Vorsitzender 
des Ausschusses für Internationale 
Organisationen des Gesamtver- 
bands der Deutschen Versiehe- 
rungswi risch oft, erläutert die Ge- 
gen positfon. 


Protektionistische Gesetze 

A ls Mitglied des Europäischen 
Parlaments seit 1979 und exter- 
nem Mitglied von Lloyds in London 
seit 1969 ist mir besonders deutlich 
bewußt, wie sehr die Erwartungen 
vieler britischer Versicherer seit dem 
EG- Beitritt Großbritanniens 1973 ent- 
täuscht worden sind. Die ganz große 
Mehrheit der ausländischen Versi- 
cherungsgeschäfte von Lloyds wer- 
den in Nordamerika getätigt, wäh- 
rend auf die EG nur drei Prozent ent- 
fallen. Obwohl die Bundesrepublik 
Deutschland Großbritanniens größ- 
ter Handelspartner im Güterverkehr 
ist, bleibt das Vol umen der Versiche- 
rungsgeschäfte britischer Versiche- 
rer pixiyhli«»ßlii»}i Lloyds in Deutsch- 
land verschwindend gering. Warum? 

Großbritannien ist seit 1945 auf 
dem Industriesektor offensichtlich 
schwach und entwickelt nur langsam 
seine Wettbewerbsfähigkeit Die ei- 
gentliche Stärke der britischen Wirt- 
schaft liegt im Banken- und Versiche- 
rungswesen. Daher sind für uns Bri- 
ten die protektionistischen Gesetze, 
mit denen einige G emeinschnftglän - 
der ausländischen Dienstleistungen 
begegnen, besonders nachteilig. Nir- 
gends trifft Ha« mehr zu als auf die 


Bundesrepublik. Das ist um so er- 
staunlicher, als ein Land, das seine 
Industrie mit soviel Fantasie wieder 
aufgebaut hat, in finanripJfen Dingen 
so orthodox und altmodisch er- 
scheint 

Die Refferung Kohl weiß, daß we- 
der deutschen Konsumenten noch 
Geschäftsleuten Versicherungen zu 
übernational konkurrenzfähigen und 
realistischen Prämien offenstehen. 
Deutschen Versichenrngsmaklem ist 
es jedoch untersagt, Risiken aller Art 
im Ausland zu versichern. Daher liegt 
der durchschnittliche Preis für die 
kombinierte Versicherung In- 
dustrieanlage im Wert von »*hn Mil- 
lionen Mark um 30 Prozent über der 
Prämie auf dem Londoner Versiche- 
lungsmarkt 

Der EG ist es heute politisch gebo- 
ten, die komplementäre Natur briti- 
scher Interessen zu erkennen. Die 
Vergangenheit hat bewiesen, daß wir 
Briten keinesfalls isolationistisch ver- 
anlagt sind. In den 50er Jahren gelang 
der Ausgleich zwischen der deut- 
schen Industrie und der französi- 
schen Landwirtschaft, der bis heute 
die Grundlage der EG darstellt Ange- 
sichts dessen ist es nicht überra- 
schend, daß die Briten die dem Buch- 
staben und Geist der Artikel 59 und 
60 des Römischen Vertrags getreue 
Beachtung der Freiheit des Dienstlei- 
stungsverkehrs verlangen. Denn vor 
altem hier erweist sich Großbritan- 
nien international als leistungsstark 
und wettbewerbsfähig. Die ganze Eu- 
ropäische Gemeinschaft würde von 
tmw Liberalisierung profitieren. 

JOHN DE COURCY UNG 


Vertragliche Begrenzung 


T\ er Grund für die jahrelange, a 
J-/ außerordentlich kontrovers 


.auch 
ge- 
führte Diskussion um die Dienstlei- 
stungsfreibeit in der EG liegt in der 
Tatsache, daß die meisten kontinen- 
tal-europäischen EG-Bfitgliedstaaten 
eine „materielle Staatsaufsicht“ ken- 
nen. Ihre Geschäftstätigkeit unter- 
liegt «*iTM»r Aufsich t, die durchaus et- 
was strenge Charakterzüge tragen 
kann und im wesentlichen dem 
Schutz des Kunden dienen solL 
Demgegenüber steht das britische 
Konzept Ein System der Finanzauf- 
sicht das lediglich sicherstellen soll, 
HaB die l^is timg<;fflhigkpit eines Ver- 
sicherers dem Umfang seines Enga- 


gements entspricht Dieses Konzept 
verlangt viel Vertrauen, ist jeäobh, 
wie die Erfahrungen der Vergangen- 
heit beweisen, nicht immer effektiv 
gewesen. Außerdem entspricht es 
nicht dm Standards kontinental-eu- 
ropäischer Aufsichtssysteme. 

Der Vertrag von Rom sieht in be- 
zug auf die DiensÜristungsfraheit in 
seinen Artikeln 59 und 60 ausdrück- 
lich ent» Einschränkung vor. Die 
Dienstleistungsfreiheit sollte nämlich 
nur „vorübergehend“ und „zu den 
gleichen Bedingungen wie denen des 
Landes, in dem die Dienstleistungei 
erbracht werden sollen“ m öglteh und 
TMlassig ftphy Das ist in sich anfh 
schlüssig, denn insoweit entspricht 
die Tätigkeit ei ne s verantwartungs- 

jenigen eines verantwortungsvollen 

V^rs tehpp i ngoi ntpnwhmwig Rräte 

wollen den Kunden betreuen und 
müssen deshalb die dafür erforderli- 
chen Voraussetzungen ««‘hoffen- Das 
heißt vor allem, sie müssen präsent, 
also niedergelassen sein. 

Anders ausgedrückt: Ein Versiche- 
rungsvertreter wie ein Versicbe- 

-nflp gqintemphTnpn der nur über <»m 

„fliegendes Büro“ verfügt, wird die 
wirkliche Betreuung seines Kunden 
nicht sicherstellen können. Selbst ein 
befristeter Versicherungsbetrieb im 
Ausland sollte sich daher der Form 
einer Niederlassung bedienen. Aus- 
nahmen davon sollten Ausnahmen 
bleiben. 

Theoretisch kann dieEG-Kommis- 
sion die Dienstleistungsfreibeit na- 
türlich einfach in Kraft setzen. Nur, 
die Enttäuschung des Versiehe- 
rungskunden ist bereits program- 
miert Dean einem im Wege der 
grenzüberschreitenden Dienstlei- 
stungsfreiheit erhaltenen Prämien- 
vortefl steht die zweifellos schwierige 
Aufgabe gegenüber, die Ansprüche 
tatsächlich im Rahmen «»mw fremden 
Rechtsordnung, in einer fremden 
Sprache und gegen gingn Par tner 
dem gegenüber keine ods 1 wenig Ein- 
flußmöglichkeiten bestehen, durch- 
zusetzen. Deshalb sollten die Befür- 
worterstaaten der Dienstleistungs- 
freiheit verstehen, daß andere Paitr 
neriänder ihre gewachsenen Auf- 
sichtssysteme nicht in der Erwartung 
aufs Spiel setzen wollen: „Es wird 
schon gutgehen.“ 

AXELBIAGOSCH 


VERSICHERUNGSMAKLER / Zeitweise vernachlässigter Verkauf 


Keine Angst vor dem Direktvertrieb 


M üssen die Versicherungsmakler 
den Direktvertrieb durch Versi- 
cherer als einen Affront gegen ihre 
beruflichen Interessen befürchten? 
Uber diese Frage sprach Versiche- 
rungsmakler K.U. Funk auf dem 
Jahrespressetreffen des Vereins 
Deutscher Versicherungsmakler 
(VDVM) in Hamburg. 

Beim Diiektvertrieb (Vertrieb ohne 
jeden Außendienst über Medien wie 
Briefe, Anzeigen oder Btx) handelt es 
sich um einen, vorübergehend eher 

vp marhlässig ten, ktesgisHipn Ver- 
triebsweg auf dem deutschen Versi- 
chenrngsmarkL Andere etablierte 
Vertriebswege sind der Vertrieb über 
die Ausschließlichkeitsorganisati- 
onen der Versicherer, der Vertrieb 
über Mehrfachagenten, über Versi- 
cherungsmakler sowie über finnen- 
verbundene Vermittler. 

Diesen fünf traditionellen Ver- 
triebswegen waren ursprünglich un- 
terschiedliche Zielgruppen zu geord- 
net Die Privathaushalte wurden vor- 
wiegend durch die Ausschtießlich- 
keitsorganisationen der Versiche- 
I rungs-Unternehmen bedient, das Ge- 


schäft mit Industrie, Handel und Ge- 
werbe hingegen betrieben vorzugs- 
weise die Mehrfachagenten und ins- 
besondere die Makler. 

Angesichts des wachsenden Ver- 
drängungswettbewerbs am deut- 
schen Versicherungsmarkt, seien in- 
dessen. so Funk, die Grenzen zwi- 
schen den Vertriebswegen durchläs- 
sig geworden. Es sei zu „handfester 
Konkurrenz um die Zielgruppen“ ge- 
kommen. 

Dabei haben verschiedene Versi- 
cherer in den letzten Jahren den Di- 
rektvertrieb wiederentdeckt Aus der 
Sicht der Makler aber rangiert dieser 
Direktvertrieb „auf einem der hinte- 
ren Ränge“. 

Denn für diese Art des Versiche- 
nmgsgeschäfts eignen sich nur einfa- 
che, standardisierbare und nicht er- 
klärungsbedürftige Versicherungs- 
formen, die in großen Stückzahlen 
gefragt sind. Es handelt sich hierbei 
also, wenngleich auch in Grenzen, um 
den Versicherungsbedarf des Privat- 
haushalts, der nicht gerade zur ei- 
gentlichen Zielgruppe der Versiche- 
rungsmakler zählt 


Dagegen tiefem die Makler, die 
sich übrigens keinesfalls als Ver- 
triebsorgane der Versicherer verste- 
hen, Ver siche rn n gsschutz für Be- 
reiche, die dem Direktvertrieb weit- 
gehend verschlossen bleiben. Sie Me- 
ten nach den Worten Funks - bä 
umfassendem begleitendem Service 
- „maßgeschneiderten, dem individu- 
ellen Bedarf von gewerblichen Versi- 
cherungsnehmern angepaßten Versi- 
cherungsschutz*. Kein wie auch im- 
mer angelegter Direktvertrieb könne 
die Erfüllung diese r Aufgabe jemals 
teidEn. 

Übrigens sind die Kosten für die 
Leistungen des Maklers nach interna- 
tionalem Gewohnheitsrecht mit den 
von den Versicherungsgesellschaften 
an ihn gezahlten Courtagen abgegol- 
ten. Deshalb entstehen durch die Zu- 
sammenarbeit mit einem VDVM- 
Makler keine zusätzlichen Kosten. 
Trotz allem weiß der Versicherungs- 
makler. so betont man beim Verein 
Deutscher Versicherungsmakler, im 
Berufsalltag stets seine Unabhängig- 
keit von den Versicherern zu wahren. 

K. -EL STEFAN 
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Unternehmerisches Entscheiden und Handeln vollzieht sich in einer. 
Umfeld der Unsicherheit: Bedrohung von Vermögen und Enkommen etwr 
durch Brände, Explosionen, Unfälle, Transportschäden und Kundenplet 
len. Durch Abschluß von Versicherungen schränkt das Unternehmen di>. 
finanziellen Risiken erheblich ein und erhöh damit ein höheres Maß a 
PkxnungssicherheiL 


Signal senkt Beiträge 

Dortmund (Py.) - Dank eines rück- 
läufigen Krankenstandes bä ihren 
Versicherten und des dadurch verrin- 
gerten Ausgabendnicks senkt die Si- 
gnal Krankenversicherung WaG, 
Dortmund, ab 1. Oktober für alle 
Kunden auf Dauer die Beiträge in der 
Krankentagegeld-Versichenmg um 
durchschnittlich 20 Prozent Die Bei- 
tragssenkungen können im Einzdfall 
bis zu 60 Prozent betragen. Insgesamt 
werden die Kunden um 7,5 Millionen 

Mark jährlich gntiact«^ 

Insolvenzrechtsreform 

Düsseldorf (Py-) - Mit dem Ziel, 
dem Gesetzgeber Handreichungen 
aus Wissenschaft und Praxis für eine 
sinnvolle und langfristige Neurege- 
lung des Insolvenzrechts zu liefern, ■ 
ladt der Ranken far hy pT- fe mri Konsu- 
menten- und gewebliche Spezialkre- 
dite (BKS), Bonn, zusammen mit der 
CDU-Mittelstandsvereinfgung am 
3. Oktober 1985 in Bonn zu einer 
ganztägigen Tagung ein. 

50 Jahre Rückerstattung 

Koblenz (WR)-Über 185 000 Versi- 
cherte der Debeka Krankenversiche- 
rung WaG, Koblenz, erhalten in die- 
sen Wochen eine Beitragsrückerstat- 
tung von insgesamt 100 Millionen 
Mark. Wer 1984 keine Leistungen , in 
Anspruch genommen hat, erhält bis 
zu vier Monatsbeiträge, and dies vom 
erstöl seit 1966 leistungsfrei gebliebe- 


GftAFHC IMU-B/L’ 

nen Jahr an. Auch Zusatztarife wer 
den dabei berücksichtigt Bei der De 
beka gibt es seit 50 Jahren Beitrags 
rückerstattung. 

Metrofinanz-Center 
Düsseldorf (WR) - Die Metro-SB- 
Großmarkte GmbH & Co. KG, Düs- 
seldorf bietet in Metrofinanz-Ceaterr 
einiger ihrer Märkte eine Palette vor 
Versicherungsdienstleistungen an.“ 
die für die Kunden speziell entwic- 
kelt worden sein sollen; Metro- Part- 
ner Hamburg-Mannheimer und. 
Agrippma (Leben), DKV (Kranken), 
HRV Hannover (Rechtsschutz), Pa- 
tria (Autoversicherungen). 

BOdschinntechmk 
Düsseldorf (Py.) - Ende letzten 
Jahres waren in den Unternehmen 
der deutschen Versicherungswirt- 
schaft rund 49 000 Bildschirmgeräte 
im Einsatz. Ende 1973 waren es erst 
13000. Die Versicherungswirtschaft 
dürfte innerhalb der deutschen Wirt- 
schaft der größte Anwender der Bfld- 
schirmtechaik »in 

Radler-Ausfallgeld 
Bonn (WR) - Wer sich nach einem 
schuldlosöl Unfall ein neues Fahrrad 
zulegen muß, kann vom Unfallgegner 
für die .radlose" Zeit ein Tagegeld 
verlangen- Darauf weist der Bundes- 
verband deutscher Versicherungs- 
kaufleute hin. Die Mietkosten pro 
Tag: acht Mark. 


NORDSTERN / Neue \^i^ebssfaktur - . 

Kundennähe mit Service 


D ie Kölner Nordstern-Versiche- 
rungen bauen ihre gesamte Ver- 
kaufsstraktur um. Die Umstrukturie- 
rung umfaßt ab 1986 sowohl die Le- 
bensversicherung als auch die 
Komporibversicherung. 

Ziel der Umstrukturierung ist die 
höchstmögliche Nähe zum Privat- 
kunden sowie ein besserer Service 
durch Installation von Personalcom- 
puter bei jedem der rund 800 eigenen 
Vertreter. Nicht zuletzt soll die neue 
Struktur, so NordstentChef Claas 
Kleyboldt, „die Effizienzverluste 
durch fehlende Spezialisierung der 
Führungskräfte auf Organisations- 
aufgaben beziehungsweise Makler- 
und Industriefragen beenden“. 

Allzu lange sei auf regionale 
Schwerpunkte im Makler- und Indu- 
striehochburgen verzichtet worden, 
Wöl die Spartenkompetenz, die Mög- 
lichkeit, vor Ort verantwortlich Risi- 
ko zu vernünftigem Preis zu zeich- 
nen, nicht ausreichend vorhanden 
war. Die Stoßrichtung ist deutlich: 
Verstärktes industrieP-großgewerbli- 
chps Geschäft, dag dank größerer 
Spartenkompetenz der „Verkäufer“ 
zugleich profitabler wird. 


Größere Spezialisierung, Ausbau 
des Außendienstes, vor allem in Süd- 
deutschland, und die Dezentralisie- 
rung der Verwaltung zielen aber auch 
in eine andere Richtung. Ein „Vertre- 
ter neuen Typs“ bietet dem Kunden 
mehr Service und hat größere Regu- 
lierungsvollmachten, „was dank ver- 
schiedener Kostenvorteile durchaus 
auf die Preispolitik durchschlagen 
wird“, so Kleyboldt 

Die Kölner Zentrale wird sich 
künftig mehr als bisher auf strate- 
gische Überlegungen stürzen kön- 
nen. Wesentliche Verantwortungen 
erhalten Zentralniederlassungen (bis- 
her 14 Landesdirektionen) mit ge- 
trennten Direktionen: Für den Privat- 
geschäft zeichnenden angestellten 
und nebenberuflichen Außendienst, 
für die Industriegeschäft zeichnen- 
den Makler und Mehrfachagenten 
und für die Betriebs- und Schadenab- 
teihing. 

Kleyboldt zu den Gesamtfolgen für 
die Mitarbeiter „Keine überflüssigen 
Versetzungen, keine betriebsbeding- 
ten Kündigungen, wohl aber klarere 
Verantwortlichkeiten und neue Kar- 
rierewege.“ HARALD POSNY 


Wir können 


mildem. 


Rak-Manaaementfürdas 
WesentBdw: 
LiqvjdilSispfobfeme im Unter- 
nehmen M Ausfaß des 
Inhabers. Geschäftspartners 
oderetnesKeyman, lösen 
EQUny& LAW'Pdfcen durch 
weit sichtige Risk-Management* 
Maßnahmen. 



Wie wertvoll gute Leute ffir einen 
Betrieb sind, wissen Sie. Ott hangt 
der Erfolg Bires Unternehmens 
zwar von ihnen aBein ab, weil Sie 
die „Faden in der Haid haben*. 
Öfter gelingen Aufstieg ixid Größe 
aber nur Im engen Dialog mit 
Topleuten - ihrem Geschäfts- 
partner, dem MägeseBschaJter. 
Ihrem Manager, dom Keyman. 

Mit Ihrem Know-how, ihren Erfahr 
rungen, Ideen und Kontakten 
bestimmen sie die Dynantik des 
Unternehmens. 

Der pkXzüche Ausfal eines 
Leistungstragers durch Tod darf 
Ihr Unternehmen nicht ins Wanken 
brtagen. EQUTY & LAW Rtefto- 
Poftcen machen das „Human 
Ceptbä - Risiko kalkulierbar - 
orientiert an unternehmerischen 
Erfordernissen. 


EQUTY & LAW „Human CapftaT 
Foflcen: 

Oie Qesc h aftapartner-Pofee 
steia den bei Tod eines GesehOts- 

partners auftretendan UqiÄfittta- 

bedarf sicher. 

Die Kevman-Potoe 
neutraösiertßsn Umsetz-ZGewinn- 
rocfcgang der durch den p»tz- 
bchen Tod des Mttarbertsr&ln einer 
Schlüsselpoeitiön entsteht ' 

DteUntemehmerftotoe 
setzt Mittal zur Rückführung vron 
UntemehmenskrwÄen und zur 
NacMolgafbescheftung frei. 


NrnjeVtawcherungsprobteme 
erkennen, und auf untemehmens- 
apedBact» Art lösen Ist da 
Stärke von EOUTTYa UW. 

Bn International erfolgreiches, 
»nnovaißves Unternahmen, 

das immer wieder für Irischen Wind 
im deutschen Vfersfcherungsmarkt 
acrgL So Z.B. durch ‘die Art der 
Gewinnbeteiligung, die euch für <äe 
Policen <m IMemehmensbereich 
gffl: Hohe Überschüsse reduzieren - 
drastisch die Beitrage, Bne Strate- 
gie, die such threfSsk-Manage- 
menl-Maßnahme zu einer preis- 
wertenfiache macht ' 

WoUenSte mehr Ober dieses -■* 
anspruöwvoDe Vtersicherungs- ■ 
«MsebOtw&denTDann schWan 
Sie böte den nebenstehenden .. 
Coupon. Oder erkundigen Sie steh 
bei versteberangsmaWem und 
unabhängigen \ferBtehwungsteuf- 
teiÄennadfrdenPoöcenlür 
Unternahmen von EQUTTY& UW. 


Eourry 

mm 

Profilierter Partner 
für das Risk-Management 

Coupon 

I Senden Sie mir bitte kostenlos 
I Ihre Broschüre 
i □ Geschäftspartner-Police 
i OKeyman-Ftolice 


□ Unternehmer-Police 


! Coupon bitte einsenden an: 
j E&L Lebensversicherung 
I Rheinstraße 29 
\ 6200 Wiesbaden. 

I Wenn Sie ein konkretes Angebot 
j möchten, rufen Sie an. Unser 
I Servioe-TeJefon; 06121/352-218 
I Ab 7.10.: 06121/795-465. 

1 

I Name 


| Str&Ee 
| PltOn 


-}- Bern» 


TeWon 

WE-2S2-2&9JBS 
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NEUE TARIFE 

Cosmos-Aufbauplane 


UMFRAGE / Neue ausländische Versichenmgsuntemehmen auf dem deutschen Markt 


Unkonventionell erobern Newco 



Mit Aufbauplänen für die Finanzie* 
von Wohnungseigentum und 
gewerblichen Existenzgrundung 
bietet die Cosmos Lebensversiche- 
rung 1 AG, Saarbrücken, die Nutzung 
steuerlicher Vorteile der Lebensversi- 
cherung in Kombination mit einem 
f“^nzierungsvoitBben an. Die Ab- 
wicklung von Finanzierungen für 
Existenzgründer erfolgt durch die 
partnerschaftlich verbundene Mi- 
jros-Bank AG. Düsseldorf. 

Lohnfortzahlungsrisiko 

Die Europa Krankenversicherung 
V3. Köln, hat einen Tarif für Arbeit- 
geber zur Absicherung des Lohnfort- 
ahlungsrisikos herausgebrachL Der 
Arbeitgeber kann die sich aus der 
sechswöchigen Lohnfortzahlung für 
irkrankte Arbeitnehmer ergebenden 
kosten absichem. Er zahlt nur die 
nonatlichen Beitrage. Die Absiche- 
ung kostet Jur einen 25jährigen je 
tehn Mark tägliche Leistung für den 
zierten bis 42. Tag der Arbeitsunfä- 
higkeit einen Beitrag von 19,19 Mark. 
Die Tarifgestaltung ist variabel 


Barmenia-Pflegetagegeld 

Die Barmenia Krankenversiche- 
rung WaG Wuppertal hat einen 
Pflegetagegeld-Tarif eingeführt Es 
wird ohne Kostennachweis gezahlt 
Das gilt für stationäre Pflege im Heim 
wie auch für ambulante Pflege zu 
Hause durch berufliches Personal 
oder Familienangehörige. Die Hohe 
des Pflegegeldes kann individuell 
vereinbart werden. Der Monatsbei- 
trag für ein Tagegeld von 50 Mark 
U50Ö Mark im Monat) kostet für einen 
33jährigen Mann 28, für eine gleichal- 
trige Frau 34,50 Mark. 

Überschußbeteiligung 

Die Continentale Lebensversiche- 
rung aG, Dortmund, hat die Uber- 
schußbeteiligung bei allen Kapital- 
und Rentenversicherungen einge- 
führt Mit der ersten Beitragszahlung 
haben die Kunden bereits einen An- 
spruch darauf und nicht erst - wie 
bisher - nach Ablauf einer Wartezeit 
von drei Jahren. Für Risikoversiche- 
rungen gibt es Wartezeiten schon seit 
längerem nicht mehr. 


etablierte Märkte und Zielgruppen 


D ie deutsche Versicherungswirt- 
schaft erweitert Jahr für Jahr ih- 
re auswärtigen Kontakte, Benehun- 
gen und Bindungen. Gleichzeitig 
wächst das Interesse der Ausländer 
am deutschen, weltweit drittgrößten 
Versicherungsmarkt 
Es gibt mehr oder weniger gewich- 
tige ausländische Beteiligungen an 
deutschen Unternehmen; es gibt vor 
allem Niederlassungen von Versiche- 
rungsgesellschaften, die nicht in der 
Bundesrepublik Deutschland ansäs- 
sig sind. Wie überall, so stehen auch 
hier die Newcomer den Alteingeses- 
senen gegenüber. 

Wie sehen beute beide ihre Lage? 
Wir fragten bei den Deutschland-Di- 
rektionen mehrerer ausländischer 
Unternehmen nach Motiven, Meinun- 
gen und Impressionen. 

Zu den Alteingesessenen zählen 
Niederlassungen ausländischer Un- 
ternehmen, die bereits seit Generatio- 
nen in Deutschland tätig sind. Die 
stärkste Gruppe stellen die schweize- 
rischen Unternehmen, darunter die 
Zürich sowie Winterthur. 

Heinz Köster, Zürich-Versicherun- 
gen, bezeichnet seine Geschäftslage 
am deutschen Markt als gut, da in der 
deutschen Bevölkerung nach wie vor 
eine große Bereitschaft zur individu- 
ellen Vorsorge vorhanden sei Die sta- 
bile Marktposition der Zürich stütze 
sich auf eine mehr als 100jährige Tra- 
dition und „auf das hohe Ansehen, 
das die Schweiz im Finanzdienstlei- 
stungssektor genießt“. 

„Steigende Marktanteile“ 

Unterschiedliche Bedingungen für 
einheimische und ausländische Un- 
ternehmen sieht Köster nicht Auch 
habe er nicht den Eindruck, daß es 
hierzulande ein prinzipiell unter- 
schiedliches Marktverhalten von 
Newcomern und alteingesessenen 
ausländischen Versicherern gibt 
Allerdings würden die Newcomer 
häufig unkonventionelle Wege gehen, 
weil sie weniger Rücksicht auf ge- 
wachsene Strukturen, etablierte Ziel- 
gruppen oder auf andere Marktgege- 
benheiten nehmen müßten. Helmut 
Braun, Winterthur-Versicherungen; 


„Wir haben steigende Marktanteile 
und fühlen uns am deutschen Markt 
wohl“ Seine wesentlichste Erfah- 
rung aus den letzten Jahren sei, so 
Braun, „daß wir Lebeosversicherer 
die Fragen des seriösen Verbraucher- 
schutzes aufgegriffen und positive 
Lösungen geschaffen haben und zur 
Zeit weiter vorbereiten. Die Winter- 
thur war jeweils unter den eisten Ge- 
sellschaften, als die Sofortüberschuß- 
beteiligung, die Nachversicherungs- 
garantie, der Versicherungsschutz ab 
Antragstellung und das Rücktritts- 
recht eingeführt wurden.“ 

Gleiche Bedingungen 

Für die erst seit einigen Jahrzehn- 
ten hier tätigen Newcomer berichtet 
Detlef Tank vor der Direktion des 
Britischen Lebensversicherers Equi- 
ty and Law: Seit Ende der 70er Jahre 
labe Equity & Law wesentlich zur 
Gestaltung des deutschen Marktes 
beigetragen. Im Bereich der risikoori- 
entierten Vorsorge „kann uns eine ge- 
wisse Marktführerschaft nicht abge- 
sprochen weiden“. Vorteilhaft sei, 
„daß wir nicht belastet sind durch 
festgelegte Strukturen. Wir haben re- 
lativ schnell eine Vertriebsorganisa- 
tion von 1700 Versicherungsmaklem 
und freien Agenten aufgebaut, die 
nicht in tiefgestaffelten und teuren 
Organisationsstruktur«! betreut wer- 
den, sondern die durch wenige, aber 
q ualifizi erte Vertriebsleiter und 
durch Marketing- und Serviceaktivi- 
täten der Hauptverwaltung im Ver- 
bund aktiviert werden.“ 

Unterschiedliche Bedingungen für 
deutsche und ausländische Versiche- 
rer sieht Tank nicht Allerdings seien 
Newcomer, die sich etablieren wol- 
len, gezwungen, stärker als andere 
um Marktanteile zu kämpfen. Dies 
führt, 50 räumt Tank allerdings ein, 
„zu einem etwas aggressiveren 
Marktverhalten". Innovationsbereit- 
schaft und Innovations-Intensität 
seien, nach seiner Überzeugung, bei 
den Newcomern stärker als bei Alt- 
eingesessenen ausgeprägt 

Allerdings sei dem Newcomer auch 
die Bereitschaft gegeben, in der Prä- 
miengestaltung eher den „Hecht im 


Karpfenteich" zu spielen. Dies darf 
aber, so Tank, „unter keilten Umstan- 
den zu Lasten der Solidarität gehen. 
Eine Kalkulation mit weniger Margen 
-sollte durch Kostenvorteile zu recht 
fertigen sein. Dumping darf nicht 
stattfinden.“ 

Berte SchÖnebezger, Hauptbevoll- 
mächtigter der seit 1956 am deuti 
sehen Mkrkt tätigen Assurances G6- 
n&rales de France CA GR, klagt dar- 
über, daß die Marktbedingungen für 
alle härter und die Aussichten düste- 
rer wurden, obwohl sich die Lage sei- 
ner Niederlassung eher verbessert ha- 
be, Heute ernte die AGF die Früchte 
ihrer Stetigkeit, wenngleich sie auch 
unter den Nachteilen «ner unzurei- 
chenden Größe leide. 

Rechtlich und wirtschaftlich frei- 
lich seien die Bedingungen für aus- 
ländische Versicherer durchaus mit 
denen für deutsche Versicherer zu 
vergleichen. „Spürbare Differenzen 
können wir nur zwischen kleinen und 
größeren Gesellschaften erkennen.“ 

Auch Zugeständnisse nötig 

Die Ausländer müßten hierzulande 
nach wie vor mit Vorurteilen kämp- 
fen. Dabei genießen beispielsweise 
„schweizerische Lebensversicherer 
einen höheren Stellenwert als italieni- 
sche oder französische Kollegen“. 
Festgefügte Marktstrukturen zwin- 
gen, so Scho ne berge:, den Anfänger 
zu Zugeständnissen in bezug auf Bei- 
träge und Provisionssätze, um sich'so 
Marktanteile zu verschaffen. Altem- 

haltenlridi konsmati^^^ri des- 
halb, weil äe Rückächt auf ältere 
Bes tände nahmen müssen“. 

Gesetzgebung und Aufsichtspraxis 
seien der deutschen Grundeinstel- 
lung angepaßt: Sicherheit, habe Vor- 
rang. Das mag in puncto Ordnung des 
Marktes positive Wirkungen halbem, 
es „lahmt aber die Lust zu Neuente- 
gen und fördert die Gleichmacherei“. 

Auf jeden Fall verbesserungswür- 
dig seien die Vorschriften zur Bilan- 
zierung und zum Jahresabschluß, 
„die insbesondere im Bereich der Ko- 
sten jeglicher Aussagekraft i m W ege 
stehen“. KARL-HEINZ STEFAN 



Kein schuldlos Geschädigter 
bleibt ohne Unterstützung 


D er Handelsvertreter B. aus 
Wuppertal riß das Steuer zur Sei- 
te: Ein Auto raste ihm auf seiner Spur 
entgegen -der Fahrer war offensicht- 
lich zu schnell in die Kurve ge&hren 
und hatte die Gewalt über den Pkw 
verloren. Das Ausweichmanöver en- 
dete an einem Baum; B. erlitt so 
schwere Verletzungen, daß er seinen 
Beruf nicht mehr ausüben kann, seit- 
dem auf fremde Hilfe angewiesen ist 
Auch die Beifahrerin ist für immer 
invalide. Der Pkw-Fahrer, der den 
Unfall verschuldete, konnte nie er- 
mittelt werden. Trost im Unglück: 
Die Deutsche Verkehrsopferhilfe be- 
zahlte dem Verletzten für Verdienst- 
ausfall Schmerzensgeld und Renten- 
ausgleich insgesamt 350 000 Mark. 

Seit 1963 gibt es diese von Auto- 
versicherem unterhaltene Einrich- 
tung. Ihr Zweck: Audi wenn auf- 
grund der Verstcherungsbedingun- 
g»»n irnin A sackuraBZunterBiehinfip 
den Schaden abdeckt, weil entweder 
gar keine Versicherung besteht, oder 
der Versicherte nicht festgestellt wer- 
den kann, oder der Unfall absichtlich 
herbeigeführt wurde, sollen die Opfer 
nicht ohne Schutz bleiben. 

Gezahlt wird bis zu 1,5 Millionen 
Mark für Personenschäden und bis 
zu 400000 Mark für Sachschäden, 


wenn der Geschädigte anderweitig - 
etwa aus dem Privatvermögen des 
Schädigers, von der Kranirgmlca^s p 
oder aus der VoflkaskoversicheTTiiig — 
keinen Ersatz bekommt 

Um Mißbrauch auszuschließen, 
werden Schäden am Auto nicht er- 
setzt, von den sonstigen Sachschäden 
- etwa an Kleidung r^dung oder 
Gepäck -die Kosten über 1000 Mark. 
Die Deutsche Verfcehrsopferhüfe 
Tflhlfo» M Mi llionen Mar k- an 

Geschädigte, die sonst mit Sicherheit 
lopr ausgegang en waren. 

Auch im Ausland gibt es Hilfe für 
UnfeHop&r, wenn der Schuldige 
nicht, festgestellt werden kann; in 
Belgien, Dänemark, Finnland, Frank- 
reich, Griechenland, Großbritannien, 
Irland, Tshmd, I talien, Jugoslawien, 
Luxemburg, Niederlande, Norwegen, 
Österreich, Portugal- auch Schwe- 
den, die Schwriz, Spanien, Tschecho- 
slowakei und Ungarn fcfinnpn ähn- 
liche Einrichtungen aufweisen. Wer 
als Deutsch» in einem dieser Länder 
ohne eigene Schuld Opfer eines Un- 
falls wird und nirgends sonst seinen 
Schaden ersetzt bek omm t, kann sich 
an den jeweiligen . Entschädigung 
fonds wenden (Auskunft: Deutsche 
Yar krfin ff^p fertiTTfe, Glockengießer- 
waÜL 2000 Hamburg IX (WR) 


NEUE BÜCHER 

Professor Dr.Peter Koch, Versiche- 
rungswirtsehaft Verlag Versiehe- 
rungswirtsdmft, Karlsruhe, 1985» 
hart, 264K, U Mark (Mengenrabatt 
möglich). . 

Die Versicherungswirtschaft muß 
kein~;Bu£h mit sieben Siegeln" sein. 
Das beweist eindrucksvoll diese Neu- 
erscheinung, für die ein „einführen- 
der Überblick" untertrieben ist Auf 
knappem Raum gelang eine hervorra- 
gende Gesamtschau, die längst nicht 
an der Oberfläche bleibt Autor Pro- 
fessor Koch hat sowohl auf seine wis- 
senschaftliche Lehrtätigkeit als auch 
auf jahrelange Unternehmenspraxis 
zurückgreifen können. Es ist ihm ge- 
lungen, «ün*»» guten Einblick in das 
Wesen der Versicherung als Vorsor- 
gegedanken zu geben. Das föüt, Prak- 
tiker wissen das nur zu gut, mit der 
„Ware" Versicherung sicher nicht 
leicht Wirtschaftliche und rechtliche 
Aspekte werden gleichermaßen be- 
handelt besonders ausführlich die 

ginaJTWffl Versicherungszweige, so 
daß jeder wirklich etwas von der Lek- 
türe hat Beru&anfänger, Studieren- 
de, aber auch der Praktiker. Ein guter 
Wurf (Py.) 


Tagegeld im 
Krankenhaus 

Py. Düsseldorf 
Für Pkw-Insassen, die trotz eines 
angelegten Gurtes so schwer verletzt 
werden, daß stationäre Behandlung 
notwendig wird, bieten die Autoversi- 
cherer in der Insassen-UnfaÜversI- 
cherung eine kostenlose Zusatzlei- 
stung an. Die Unfellopfer erhalten 
vom dritten Tag des Krankenhaus- 
aufenthalts an ein Krankenhau « tage» 
geld in Hobe von einem Drittel Pro- 
mille der vereinbarten Versiche- 
rungssumme für den Todes- und In- 
vahdkätsML Das zusätzliche Kran- 
kenhaustagegeld, maximal 100 Mark 
pro Tag, wird bis zu 365 Tage gezahlt 
Bei «»iner vereinbarten Summe von 
50000 Mark im Todes- und 100000 
Mark im Invaliditätsfell zahlt die Ver- 
sicherung 50 Mark pro Tag. Der 
HUK- Verband weist darauf hin, daß 
auf diese Vergünstigung auch Rück- 
ätzpassagiere mit angelegtem Gurt 
Anspruch haben. Seitdem 1. Septem- 
ber müssen auch Fondinsassen vor- 
handene Sicherheitsgurte anlegen. 


Haben Sie ■ 
drei Minuten 

zeit?wmm 


Di« »Winterthur« löst Risiko- 
probleme international tätiger 
Unternehmen. Tagtäglich 


Die International Division der 
»Winterthur« 

i>t der GL-sprjL'hspjruv.T iür inter- 
national uuge Finnen und deren 
Makler. Sie kooidmiert »amtliche 
Citfschjfisbectehuncen zur AVm- 
-.cnhuP' - für alle \ erMcherumii.- 
SMrten und für alle Lander. 
Weich-.- \ cr'iichcrun-’.if roblcmc 
sich auch immer stellen, hei der 
intern eiionji D:\raon arbeiten in 
jllen Ver$iJieri;niLSN;\irtcn uus- 
tchkci&i.!: Spe.'M-v.-er. 


Weltweites Sachversiche- 
rnngs Programm 

In einem :.r::ecn l mer- 

nehmen Linnen Sch j J en irgend- 
wo jnietiVn. Mnj *„-h» icrie 

si.'ruus.'usetien und cu kon:r- liie- 
ren Wo immer sie sieh ereignen, 
früher oJer spaier » er Jen sie sieh 
jü! die kons ■Iidierte Inr.ij.-sreeh- 
nunc au'-w -rken Die w-ntorthur- 
vrar.intiert Jen Schul.* Je: V-mö- 
eenstterte durch .\p mtcn-.ju.-ne- 
!es i».u.hv ersicherunt^f ^ rvwrr.in’.m. 
welche* der. lokalrc \ervche- 
ninev'Jiul.- criian/t und Ni'-iru:- 
n.ert !\> ee«.ihrle!>J.: e.ne 
Liisune int r.nklang m-i :..k.ticr. 

I sjn. ep und die individu-el-e He- 
treuuns in den einzelnen L.mJerr. 


Einheitliche Deckung durch 
ein internationales 
Haftpflichtprogramm. 

Was Iür die Sachversicherung gilt, 
trifft -auch lur die Haftpllichtiersi- 
cherung zu Die Erfahrungen 
zeigen, daß der Abschluß indivi- 
dueller H all pfl ich ive reiche rungs- 
politen für die einzelnen Nieder- 
lassungen noch keinen bedarfs- 
gerechten und umfassenden Ver- 
sicherungsschutz gewährleistet. 
\ueh hier besteht unsere Lösung 
in einem inte mannna len Versiche- 
rn na Programm. einem Zusam- 
mcnspicl zwischen dem Hjupts er- 
trag d:r MuttergescUschuft mit 
l nbreilj-Deekuru > DifTerence in 
Condition». Differcnce in Limits) 
und der. Inkalen Grunddeckungen 
Iür die Niederlassungen. 


internationales Personal- 
vorsorgeprogramm. 

Per »in plan t Winterthur Intema- 
tmnjl Network i ist das internatio- 
nale Personals nrsorge- Programm 
der • Winterthur«. Darin »erden 
alle lokalen Vorsnrgepiane zu ei- 
ner internationalen Gewinn- und 
Ver! Umrechnung zusammenge- 
Ußi. Damit lassen sich Kostenein- 
sparungen er/ielen. Jährlich er- 
stattet die «Winterthur« Bericht 
über den \ erlauf sämtlicher loka- 
le: Vorsorge plane Der um plan 
erleichtert .'udem die Risikoprii- 
lüng sowie den grenzüberschrei- 
tenden Versicherungsuunsl'er. 
FJmch die Möglichkeit unter 
verschiedenen SvMentcn 7U wäh- 
len. bietet die «Winterthur" ihrem 
Kunden erolüe flevibilitiL 


Di« » Winterthur« versichert international tätige Unternehmen in 
ollen Lendern. Sie ist die größte Gesellschaft in der Schweiz 
und gehört in Europa zu den 10 größten, in USA zu den 50 
größten Versicherern. Wir offerieren Lösungen für internationa- 
le Versicherungsprobleme. Senden Sie uns Ihre Visitenkarte. 

Sie erhalten dann umgehend detaillierte Informationen über 
alle unsere Dienstleistungen. 

..Winterthur« Dr.-ktr-m für lX-uSthJnJ. Firmznbcraiunc. 



CARL JASPERS SOHN 

Internationaler 

Industrieversicherungsmakler 



Schweizerische , ,-V 

Rentenanstalt t 


Was macht die Schweizerische Rentenanstalt 
im Markt der europäischen Lebensversicherer so 
unverwechselbar und leistungsstark? 


Hamburg Hannover Bielefeld 
Düsseldorf Frankfurt Stuttgart München 

verbunden mit 


SEDGWICK GROUP plc 

Insurance/Reinsurance Brokers 
Hauptsitz in London 



Niederlassungen in über 50 Ländern 


• Jede Lebensversiche- 
rung individuell und 
variabel zu gestalten, 
um sie so auf den 
Bedarf des Kunden 
auszurichten 

• Eine Servicebereit- 
schaft mit allem 
Engagement für Kun- 
den und Geschäfts- 
partner 

• Das Know-how des 
führenden Gruppen- 
versicherers in 


Die\^rsorgimgsidee 

die keine Grenzen kennt 


Europa mit dem welt- 
umspannenden 
„Swiss Life Network" 

• Nachhaltig steigende 
Kapitalerträge 
durch erfolgreiche 
Anlagepolitik 

• In Bestand und Neu- 
zugang Europas 
größtes Lebensver- 
sicherungsunter- 
nehmen 

• Fine Vertrauensbasis, 
die auf Leistung 
gründet und - die 
Substanz einer 
großen Versorgungs- 
idee 


Coupon 

Bitte direkt senden an die 
Schweizerische Rentenanstalt 
Niederlassung für 
Deutschland. Abt Vf 
Leopoldstraße 8-10 
D-8000 München 40 

Ich bin an weiteren 
Informationen über die Ver- 
sorgungsidee der 
Schweizerischen Renten- 
anstalt interessiert. 


Name 


Vorname 


Straße 


Gern informieren 
wir Sie 

über Anzeigen in 

Reporte und 

Sondeneröffeotlichuogen 

DIE# WELT 

Anzeigenabteilung 

Kaiser-Wilhelm-Straße 1 
2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 3 47 41 11,3 47 43 83 
Telex 2 17 001 777 asd 



Wir haben die Welt 
etwas sicherer gemacht: 

Zürich 

Versicherungen 


Zürich-Haus am Opemplatz 
6000 Frankfurt am Main 


Wir bieten umfassende Sicherheit für den privaten und beruflichen Bereich, für 
Betriebe und Unternehmen. Der Zürich Kunden-Service steht Ihnen in mehr als 
30 Ländern der Erde zur Verfügung; so unter anderen in Australien, Belgien, 
Frankreich, Großbritannien, Luxemburg, Marokko, Niederlande, Österreich] 
Spanien, Portugal, Tunesien, USA, der Schweiz und selbstverständlich in 
Deutschland - überall und ganz in Ihrer Nähe. 
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Wanzen und 
Kakerlaken 

HMB - Es gibt doch Gemeinsam- 
freiten zwischen Moskau und New 
York. Denn die, um die es hier wie 
dort geht, kennen keine ideologi- 
schen Barrieren, sind in Ost und 
West gleichermaßen zu Hause: die 
Kakerlaken. In der Sowjetunion 
heißen diese Haustierchen Thraka- 
ni, ein schöner Name, lauscht man 
seinem Klang nach. Aber das ist nur 
ein schwacher Trost Von dieser 
Flage scheint hier niemand ver- 
schont Sogar auf Moskauer Diplo- 
maten-Empfängen plaudern Da- 
men so angeregt über Vemieh- 
tungsstrategien gegen diese ekligen 
Insekten wie anderswo über die 
Haute Couture. 

Zwar beginne ich mich allmäh- 
lich mit dem unwirtlichen Klima 
hierzulande abzufinden, auch mit 
der ruppigen Art der Moskauer, 


wenn sie beim Schlangestehen 
schubsen und drangen - doch die 
braunen, fetten, daumengroßen flit- 
zenden Sechsbaner im Bad und in 
der Küche bringen mich immer 
wieder in Zorn und Verzweiflung. 
Tagsüber bleiben sie zwar im Dunk- 
len verborgen. Doch wenn man 
nachts an den Kühlschrank geht, 
licht in der Küche macht - dann 
halten sie im Sausen inne und duk- 
ken sch wie erstarrt. Mit atavisti- 
scher Mbrdlust schlage ich zu, aber 
diese Tiere haben das Überleben 
gelernt Ich habe alles versucht Be- 
sondere Kräuter in der Stehe aus- 
gelegt die Ventilatoren verstopft, 
weißes Giftpulver gekauft. Doch 
nichts hilft. Munter sehe ich die Ior 
sekten um Mitternacht über den 
weißen Todesstreifen flitzen. Ich 
gestehe, ich a flynähiiffh oirp ge- 
wisse Hochachtung gegenüber die- 
sen so zähen Lebewesen hege. Und 
ich denke mir Was ist eigentlich 
besser? Diese sichtbaren Kakerla- 
ken oder die unsichtbaren „Wan- 
zen“ in meiner Wohnung? 


Uraufführung nach 49 Jahren: Irwin Shaw in Bonn 


Gackernder Hühnerhof 


D as Bonner Theater sonnt sich 
nun bereits zwei Spielzeiten lang 
in Katastrophen- Dramatik. Mit Welt- 
untergangsstimmung kann man heut- 
zutage gut reüssieren So heißt der 
jüngste Bonner Theaterabend „Auf 
Leben und Tod“; er hat Eugene Io- 
nescos „Die Zukunft liegt in den Ei- 
ern“ gekoppelt mit der deutschen 
Erstaufführung von Irwin Shaws 
1936 entstandenem Antikriegsstuck 
„Begrabt die Toten“: Die absurden 
bürgerlichen Zwänge zur Nach- 
wuchsproduktion auf der einen Seite, 
die absurden Zwänge zur Vernich- 
tung eben dieses Nachwuchses auf 
der anderen Seite. 

Der Amerikaner Irwin Shaw (1913 
bis 1981), bekanntgeworden vor allem 
durch Romane wie „The young 
Lions“, läßt in seinem Erstling sechs 
US-Soldaten auftreten, die nach ih- 
rem Tod in einem nicht naher be- 
zei ebneten Krieg ihre Beisetzung ver- 
weigern. Sie wollen damit ein Signal 
geben gegen die Sinnlosigkeit eines 
Sterbens, das letztlich auch durch 
noch so wohlklingende Sublimierun- 
gen nicht zu rechtfertigen ist, bringen 
aber damit natürlich auch die „Ob- 
rigkeit“ gegen sich aufi die daran in- 
teressiert ist, Kampfbereitschaft und 
Disziplin aufrechtzuerhalten. Shaw 
läßt nun zwei Stunden lang alles auf- 
marschieren. was sich an „staatstxa- 

Jge adan Ek n xu t cn * mo ub i e te t C*- 

neräle, Zeitungsverleger. Seelsorger, 
ndifferenie Intellektuelle und 
-frauen und Mütter („Frauen sind 
Konservativ!“) der Landser. 

Daß Shaws Stück erst nach 49 (!) 
Jahren auf eine deutsche Bühne kam, 
hat sicher auch zeitgeschichtliche 
Gründe. Der Autor zog das Werfe un- 
ter dem Eindruck des Faschismus 
lange Zeit zurück. Aber die Enthalt- 
samkeit hatte eben auch qualitative 
Gründe. Das Stück betet so ziemlich 
alle Klischees herunter, die einem zu 
diesem Thema einfallen. Die Generä- 

Zum Tode S. Signorets 

Leben ohne 
Eitelkeiten 

S ie war wunderschön, als sie ihre 
Kamen* begann, und diese 
Schönheit blieb ihr auf eigentümliche 
Weise bis ms Alter erhalten, obwohl 
das Leben, der Alkohol me s» frei- 
mütig zugab> und schließlich die töd- 
liche Krankheit ihre Spuren auf dem 
Gesicht (unterlassen haben. Simone 
Signore! gehörte zum Besten, was de: 
französische Film an weiblichen 
Stars aufzubluten hat. Das Wort 
„Star - allerdings erscheint irr. Zu- 
sammenhang mit dieser Frau ganz 
und gar unpassend: sie war viel zu 
intelligent, um dem kurzlebigen 
Ruhm und irritierenden Rummel, 
dem die -Starr im Fixgeschäft aus- 
gesetzt sind, irgendetwas abgewin- 
nen zu können. „Ich sehe aus. wie 
«eie Frauen :n meinem Alter eben 
ausseher.'. tat sie in einem ihrer letz- 
ten Interviews kund. „Und das ist gut 
so.“ Und auch das ist von ihr überlie- 
fert: „Viele in der Branche haben 
zwar einen strammen Busen und Po. 
dafür aber einen schlaffen Geist.“ 
Jacques Beckers ..Goldhelm" aus 
dem Jahr 1952 lancierte sie auf eine 
Weltkamere. die ihr so gut wie kexe 
Mißerfolge bescherte. Wenn auch der 
Film schlecht sein mochte, so lohnte 
der Besuch doch: ihretwegen. Zu ih- 
ren ersten Roller, gehörten Prostitu- 
ierte - ihre Schönheit war stets gebro- 
chen durch eine Prise Verworfenheit 
und dieser Kreis schloß sich mit 
ihrem Altersmeisterwerk „Madame 
Rosa“. Hier spielt sie eine ehemalige 
Liebedienerin, die auf die Kinder sh. 
rer jungen Kolleginnen aufpaßt Dem 
Film eignet eine fatale Nahe zur Sen- 
timentalität - aber nur. wenn die Sig- 
noret nicht auf der Leinwand ist eine 
sanftmütige, abgeklärte Mutter Cou- 
rage. deren käufliche Liebe zur Näch- 
stenliebe veredelt wurde. 

Za ihrer besten und mit drei Prei- 
sen ausgezeichneten Leistung »darun- 
ter ein „Oscar“) gehört die Darstel- 
lung der Alice Aisgdl in Jack Ciay- 
tons 1958 entstmdenem „Der Weg 
nach oben", mit dem die britische 

jpree-Cinema-Bewegung eingeleitet 


le sind dämliche, saufende, phrasen- 
dreschende Kasperle-Figuren. Die 
Kirchen, ob katholisch, protestan- 
tisch, jüdisch, gefallen ach in rituali- 
sierten, obrigkeitsorientierten Trö- 
stungen. Politiker und Meinungsma- 
cher kaschieren dümmlich die Wahr- 
heit Ehefrauen zanken noch über 

den Tnrf hinan«? mi *t ihren iinh m ftriäfli- 

gen Ehegatten. Und die Träume der 
Männer erschöpfen sich ln der Be- 
schwörung von Sonnenstrahlen und 
wippenden Mädchenbrüsten. 

Von den dramaturgischen Schwa- 
chen braucht man da kanm noch ZU 
reden: Das Stück reiht Argumenta- 
tionsblock an Argumentationsblock, 
ohne dramatische Entwicklungen 
und ohne Schürzung irgendeines 
Spannungsknotens: Shaw malt ein 
Plakat, »nri damit ist heute kein noch 
so bereites Bewußtsein mehr zu mo- 
bilisieren. 

In Bonn war man über das Stück 
hinaus aber auch gespannt auf den 
Einatand von David Mhncbtar-fiamru 
rai als neuen Hausregisseur. Der Is- 
raeli hatte ja unter anderem in Heidel- 
berg, Basel und Frankfurt nachhaltig 
auf s^h aufmerksam gemacht. In 
Bonn mußte sein FAnstand zwangs- 
läufig blaß bleiben. Gewiß, sein Io- 
nesco war einfallsreich und mit Verve 
inszeniert (obwohl die Tempi nicht 
immer stimmten): Die bülgerfiche 
C««eU»chaft als gackernder HQhner- 
häufen, der sich in inhaltsleerer Pro- 
duktivität erschöpft 

Den Shaw dagegen versuchte 
Mouchtar-Samorai mit ein paar grel- 
len Farben zu retten, mit knappen 
Pomtierungen, die das Plakative frei- 
lich nur verstärkten. Eindringlich ge- 
langen ihm einige Frauengestalten, 
allen voran Ewa Teihnans: Da erwa- 
chen Pappfiguren zum Leben, bitter, 
heiter, qualvoll resignierend. So gin- 
ge es auch! 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 



Kain« Angst vor doo Sporen des 
Alters: Simone Signore! (1921 - 
1985) FOTO CAMERA PRESS 

wurde. Eine rauschhafte Liebe ver- 
bindet sie mit dem Karrieristen Joe 
Lampten iLaurence Harveyl. der die 
\r. der englischer. Provinz versauern- 
de Frau eines Industriellen schließ- 
lich ir. der. Tod treibt. 

Nach der Scheidung von ihrem er- 
sten Mann, dem Regisseur Yves Alle- 
gret. heiratete die 1921 in Wiesbaden 
geborene Simone Kaminker 1951 den 
Sänger und Schauspieler Yves Mon- 
tand. Seinetwegen gab sie das Filmen 
eine Weile auf. Gemeinsam engagier- 
te sich das Ehepaar in der Politik 
(jahrelang grassierte das Gerücht sie 
seien Mitglieder der KPF* und reiste 
1956 in die Sowjetunion, um Chru- 
schtschow zu sagen, was sie von der 
Invasion in Ungarn hielten. In den 
letzter, Jahren, besondere nach dem 
Einmarsch der sowjetischen Truppen 
die Tschechoslowakei und der Zer- 
schlagung der polnischen Gewerk- 
schaft ..Soiidamosc“. distanzierte 
sich das Schauspielerpaar radikal 
vom Kommunismus. 

Drei Bücher hat Simone Signoret 
veröffentlicht, darunter ihre Autobio- 
graphie „Ungeteilte Erinnerungen“, 
die sich wohltuend abhebt von der 
eitlen Selbstbespiegelung zahlreicher 
Schauspieler» innen i. die sich eben- 
falls zum Schreiben berufen fühlen, 
lm französischen Fjim ist durch den 
früher. Tod dieser Frau eine Lücke 
entstanden, die nicht ausgefüUt wer- 
den kann. Und nicht nur un französi- 
schen. RAINER NOLDEN 


Deutsche kulturwissenscbaftliche Institute in Italien 

Große Kontinuität, 
kleine Brüche 


I talien ist uns vertraut - als Land 
der Sonne und der bespöttelten 
Strände. Und Italien ist uns zugleich 
fremd geworden. Die Einstig- und 
Bildungsreisen in den Süden gehören 
längst der Vergangenheit an. Die 
Künstler schöpfen aus anderen Quel- 
len als der römischen Antike und der 
italienischen Renaissance, die Wis- 
senschaft setzt andere Schwer- 
punkte, und als Wissenschafts- 
sprache wird das Italienische nicht 
mehr gepflegt Das spüren die deut- 
schen geisteswissenschaftlichen In- 
stitute -das Kunst-historische Institut 
in ülorenz, die Pfhlfotiwx»g Wurfarärm 
und das Deutsche Historische Insti- 
tut in Rom - immer starker. 

Die Auswahl der Bewerber um 
Doktoranden- und Graduierten- 
Stipendien wird merklich schmaler. 

n äihalh hat d i e Ha r fariana pig»»m ijiri 
Tlnlttni wiAmetip»TiHi<»n w j n gw 

um auf diese Weise Hie» Aiifhu fffaa i m » 
vprt junger auf die 

nach wie vor eminente Bedeutung 

Walfang für ihr Rirh m lwilmi TBiwig 

das Deutsche Archäologische Institut 
ist in einer besseren Situation, weil 
die Popularität dieses Forscbungs- 
zweiges dem Interesse Sr die rö- 
mische Abteilung , aus der das inzwi- 
schen in Berlin beheimate te und in 
vielen «nöfamm Ländern gfa»w*hfi»Tk 
vertretene Institut vor mehr als an- 
derthalb Jahrhunderten erwuchs, för- 
derlich ist 

Das T hmHogmmi«dprhrm für For- 
schung und Technologie ist darum 

hemfiht, rin ygni g rnphrl r v*M ^iif rifa» 

drei Institute (die Archäologen gehö- 
ren zum Verwaltungsbereich des 
Auswärtigen Amtes) Mi»* zu 
Zum einen, weil man gern darauf ver- 
weist, wicht nitein fax die technisch. 
wissenschaftliche Grundlagen- und 
Großforschung, sondern auch ein we- 
nig für die Geistes wissenschaften zu- 
ständig zu «mp Zum «nd”**"; weil 
diese Hauser Beachtliches (auch für 
das Ansehen der d <i » T ts chcn Wissen- 
schaft im Ausland) leisten. 

Eine Rohe von Forschungsprojek- 
ten di e s er TnntitiitP hat bereits eine 
die Jahrzehnte uberspannende Tradi- 
tion. Dazu gehört z. B. die Edition der 
H uaBatabc ricfate aus den. Vatikans 
sehen Archiven, der Mitteilungen der 
päpstlichen Nuntien in Deutschland 
an den Vatikan, die nicht mir emc 
Qiipüp der B rchengsschicfa te h atten 
sondern «gddl allge- 

mcinp Eikenntnisse zur Zeitge- 
schichle vermitteln. Oder die Reg- 
sten aus den päpstlichen Archiven 
zur Geschichte des Deutschen Rei- 
ches im 14. und 15. Jahrhundert, das 
„Repertorium Gennanicum“. 

Die Rorentiaer k onnte n jetzt den 
ersten Band der Bestandsaufnahme 
der „Kirchen von Siena“ voriegen 
und haben das Manuskript über die 
Akten zur Baugeschichte des Domes 
der Stadt abgeschlossen. Außerdem 
bereiten sie eine umfangreiche wis- 
senschaftliche Beschreibung der 

zien vor. Zu den Schwerpunkten der 
Hertziana, die Bibliothek und zu- 
gleich Forschungsinstitut der Max- 
Planck-Gesellschaft ist, gehören Un- 
tersuchungen zur Baugeschichte 
Roms und speziell St Peters sowie 
Arbeiten über die Entstehung der Ba- 
rockmalerei in Rom und die Ge- 
schichte der Papstgräber. 

Daneben laufen in all® Institut® 
noch eine Fülle von Einzelprojekten, 
die bis in dfe Gegenwart hinübergrei- 


fen. So entstand in Florenz ein Archiv 
zur italienischen Kunst des 20. Jahr- 
hunderts, die Hertziana experimen- 
tiert - unterstützt von der Gdbenki- 
an- Stiftung — mit ernem Computer- 


jffogramm, das dfe ? T| Bkpr» Kunst- 


icmcp gekannt waren, erfass® und 
n ach unterschiedlichst® Gesichts- 
panktenau^iedem soll, und das Hi- 
storische Institut hat sein Interesse 
Anfang der sechzig® Jahre auf das 
15. und 20. Jahrhundert ausgedehnt 
Dabei kommt dm Forschung® über 
die Zeit des Rachismus besondere 
Bedeutung zu. 

Obwohl sich in Pal ten mehr als drei 
Dutzend Institute »mrf mehr als zwei 
Dutzend Zeitschriften mit der soge- 
nannt® Resistenzs-Forschung befas- 
sen, wird es erst jetzt langsam mög- 
lich, diese Jahre ohne ideologische 


und nationalistische Vorurteile zu be- 
trachten. Das Institut leistet d flz u et- 
il® wichtig® Beitrag, indem es eine 

q riawvtrhyftbrhp Bibliograph W> hpr - 

ausgürt. Außerdem &ßt es in der Zeit- 
schrift „starte e critiea" Beiträge zur 
itahexusch® Zeitgeschichte aus der 
italienisch® Tages- und Woch®- 
presse zusammm. Dem Zeitge- 
schichte - wie Cesch l chte überhaupt 
— Ist für die Italiener stets ein aktuel- 
les Thema. Hfter ist es unge- 
w öhnlich, daß Politiker mit histori- 
sch® AMiaw?ftmgipn hervortreten 
orf w pnotorHrpr in die Politik wech- 
seln. Die Arbeit des Historisch® In- 
stituts ltft Ha jfhaTh in Walten wn sehr 
viel immittelbareres Echo als in 
Deutschland (wo sich ein paralleles 
Pzqjekt, Zeitungsbeiträge zur Zeitge- 
schichte z u samrnfin z uf a ssm , als un- 
ergiebig erwies). 

Die Institute- 1888 bzw. 1913 CHert- 
Tiana) gegründet — blieb® natiVrfteb 
von d® wechselnd® Zeitkäufen 
nicht venchoat. Sie wurd® in bei- 
d e n Wp M rripgm hgw-hlagnahmt, «nTL 
t® dann teils in italienische For- 
schungsstätten emgeghedert, teils in- 
temationaliater t werden. Jedoch ge- 
lang es jedesmal, sie nach schwieri- 
gem, oft jahrdang® Verbancflung® 
wieder unter deutsche Obhut zu stel- 
len. Das hatte jedoch mast mehrfa- 
che Ortswechsel zur Folge. Nur die 
He rtziana residiert nach wie vor in 
dem Haus, in dem sie begründet wur- 
de, dem Palazzo Zuccaxi oberhalb der 
Spa nisch ® Treppe, dess® berühm- 
tes > Hn iMn uu»n 1 , l einst Eingang zam 
Garten, seit langem zu d® römischen 


Kuriositäten gehört. Die Historiker 


fänden, nachdem ihr stilvolles Haus 
im Stadtzentrum viel zu. ®g gewor- 
den war, ein recht großzügiges Quar- 
tier® der Peripherie in der Via Anre- 
ha Antica. Und da« KuusBristorisdie 
Institut residiert jetzt in zwei Palazzi 
in der Via Giuseppe Giusti-in der 
sich seinerzeit auch Federico Zuccari 
nfede rfie ß, nachdem er sich mit sei- 
nem römisch® Palazzo übemomm® 
hatte und in Florenz neu® Verdienst 
such® mußte. 

Diese Tradition® urai historisch® 
Bezüge sind jedoch nicht mir Ara- 
besken. Sie dokumentieren die Kon- 
tinuität dieser deutsch® Einrichtun- 
gen, die mit ihr® groß® Speztelbi- 
Mirähp k pw (hn Durchschnitt rund 
150000 Bande) einerseit s wichtige 
HlHkm fttH zur Verfügung stdfemmd 
andererseits bedeutende Beiträge zur 
Erbrechung der Geschichte und 
Kunstgesc h ic hte Italiens und seiner 
Beziehung® m Deutschland feisten. 

PETER DTTTMAB 


Frankfurt: Gastspiel der Kammeroper Barcelona 

Ein katalanisches Fest 


E s war eine Novität von ganz be- 
sonderer Art: Einem instruktiv® 
Traktat über die Musikkultur des 
Sonnenlandes Katalonien folgte eine 
knapp zweistündige Op er, „Spleen“ 
ihr Titel, von Xavier Benguerel, dar- 
geboten von der katalanischen 
Kammeroper Barcelona, einem rela- 
tiv jung® Unternehmen, das bis zur 
Stunde ohne festes Ensemble und oh- 
ne eigenes Haus seine Arbeit tut 

Wer gekommen war, wurde nach 
der Aufführung ins Foyer gebeten. 
Bei Tanzrhythm® und Schalk 


klang® konnte mm katalanische 
Spezialitäten aus Küche und Kelter 
goutieren und genieß®. Nun ja, der 
„reichste Mann von Wim“ wartete 
nach der „Ariadne auf Naxos“ mit 
einem Feuerwerk auf; moderne 
Fremd enverkehrswerber lock® mit 
lukullisch® Freud®. Die Kombina- 
tion hat zumindest Seltenheitswert 

Seltenheitswert hat auch die Musik 
von Xavier Benguerel, Jahrgang 1931 
und vormals im Nebenberuf System- 
kritiker. Im „Spie®“ versteht er sich 
auf musikhistorische Ruckblend® 
rekapituliert fleißig Bartok und 
Strawinsky, sähst Berg und Schön- 
berg. kenn® sich bei Boulez und Lu- 
toslawski aus und sichert sich die 
nachhaltig® Effekte durch Einbezug 
der heimatlichen Folklore. Ab® altes 
wird mehr assoziativ als greifbar zi- 
tiert Bei der klinisch® Demontage 
der Hauptfigur, des Malers Alex, be- 
dient sich der Komponist eines eig®- 
tümlich® Melos ohne Bestand, das 
er immur wieder zu rhythmisch ver- 
trackten Fassag® verzerrt. 


Und am Etede, beim total® Kol- 
laps des rauschgiftsüchtig® Malers, 
wenn sich die deprimierend® Statio- 
n® des Zerfalls in Badem und tän- 
zerisch® Expressionen (hervorra- 
gend: Tony Gomez) fortsetz® ge- 
winnt die Musik befremdend 
kühl® Ausdruck. 

Klugerweise hatten Josep M. Espa- 
da (Regie\ der in Farbsymbolen deu- 
tende Ausstatter JoanJosep Thar- 
rats, und vor aDraidte Choreographie 
von Guütermina Coü gar nicht erst 
versucht, da« hpUpmmMi H o Gesche- 
hen optisch zu überreiz® Bei altem 
Streb® nach Verbildlichung des Ge- 
schehens halten sich die Spanier von 
Vergröberung® und Überdaitlteb- 
keit fern. Und gerade deshalb gdingt 
Um® eiiM fesselnde, vitale Wiederga- 
be, die weitab liegt von d® sterilen 
Modernismen Frankfurt® Prägung. 

Letztlich aber redalfai die Sänger 
dem Stü<± zum Erfolg. Mit Jast 
schmerzhaft iB c tenp ftmdmg Per- 
sonifiztemng kam® Josep Ruiz 
(Alex) und die nach wie vor erstaun- 
liche Enriqueta Tarres als Esther za 
intensiver Wirkung. Mit souveräner 
Kenntnis der Partitur htett Edmont 
Colomer die vier kurz® Akte des 
„Spleen* msamm®, sorgte für eine 

lrlanglirh^ nnH damit auch H r n mwtatr - 

psdre Striagenz. 

Dennoch: Die Neugier, noch mehr 
von Xavier Benguerel zu hör® war 
für dies® Abend zumindest ge- 
dampft, ob trotz oder wegen d® bis 
Mitternacht freizügig dargebetenen 
Rohm katatonisch ® W eins, das sei 
dahingestellt HEINZ LUDWIG 
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Berlin: Nationalgalerie zeigt Kunst von „1945 -1985“ 


Hausfrau Mona Lisa 


räne Spur von Euphorie, Nach 
lanyn Nacht, der die 
v er einten Freunde der Nationalgale- 
rie tw»Ti exklusiv das große Ereignis 
eingefeiert hatten, ging eher etwas 
wie skeptische Katerstimmung um. 
Und ®ch Profi Dieter Hcmisch, Di- 
rektor da: Neu® Nationalgalerie und 
Präses d® Ausstellung „1845 - 1985“ 
xn der Bundesrepublik 
Deutschland", dekorierte sich mit 
Selbstzweifehl. Nur rin® »Vor- 
schlag" mochte er dieses gewaltige 
Unlemehm® nmn®und er gestand 
rin: JDie Künstler hab® uns mit die- 
sem Vorschlag wirKt Am«lipla«Mi | 
aber sie haben ihn respektiert“ Hö- 
nisch sah g»rh „außerstande“ zu sa- 
gen, ob das „Werk" nun „gut oder 
schlecht" gelungen sei. 

Ausuferung und Beengung and 
die zwei Pole, zwischm denen die 
AussteHungpuzzter mit sich und ih- 
rem Staff zu Rande komm® mußt® 
Es ist das erste Mal, daß der Mies-Bau 
total kefgerSamt wurde, einer einzi- 
gen Ausstellung zuhebe. &st wollte 
- wmw 100 Jahre U frnit t TBHEn 

Griff kriegen, dann Hand in Hand mit 
Loodoos Royal Academy 80 Jahre be- 
wältig® Daraus wurde nicht«. Es 
gibt zwei Separatveranstaltung®. 
Und weil denn rin Ifaseum der Stif- 
tung Preußischer Kufturbesitz, wie 
HanLsch nodi einmal betont, glicht 
der geeignete Ort" sein Kann, auch 
die Kunst der „DDR“ rinzubezieh® 
(die Akademie kam mit dem Projekt, 
nun ihrersei ts dies® Teil beazusteu- 
em, nicht Idar), blieb es beim Torso 
West. 

50 bis 60 Beteiligte hatte man sich 
ursprünglich als IdeBl-B®iessung 
vorgestellt Jetzt sind 220 Künstler 
mit von der Partie, davon etwa 35 
JHauptdaretefler“. Diese Weitschwei- 
figkeit gerät der Schau mitunter zu 
Flachheiten und öffbet, umgekehrt, 
Beschwerdeführern Tür und Tor. 
Nicht nur bis unters, gteäch bis aufe 
Dach hinauf ist das Miiseum mit die- 
ser Ausstellung bepackt Und gerade 
die Fülle führt immer wieder zur 
Leere Selbst der Katalog ist derart 
aufgegang® mit wngn Text- und 
Dokumentarapparaten (700 Seiten), 
daß er erst Mitte Oktober vodieg® 
kann. Sn Unding bei einer solchen 
Veranstaltung, die von der ersten. 
Stunde an die Kunstinteressiert® 
von weither auf die Beine brachte! 

Was d® Machern mühelos ent- 
feuchtet, dh vernünftiges Wegesy- 
stem von Parallel® und Kreuzung®, 
erschließt sich dem Besucher keines- 
falls auf Anhieb. Gedankliche Aus- 
«dAnimgo.Knn»»ntratinnpn l wie bei 
d® Künstlern der Grupp® „ZEN“ 
oder „Quadriga“, werden dem Be- 
trachter auch nicht durch entspre- 


chende Beschriftung® bewußt ge- 
macht 

Beeindruckend ist der Auftakt mit 
Werk® die um die „Stunde Null" 

«mhitnry^pn mit To fanfanT* imd 

„Bumermacht“ von Kart Hafer auf 
der «um® d en „Triebkräften der Er- 
de“ von Fritz Winter auf der ander® 
Äm s utrealen Auferbeitung® 
des Gewesen® dicht aul Hier führt 
der Weg konsequent zu d® Befra- 
gung® des Unterbewußt® in einem 
glanzend® Raum mit Nay undBau- 

mriato» imri iiwii ifan Slmlpfai.. 

r® Uhhnanns. Die wiedergewonnene 
Freiheit war Freiheit der 

Gestaltung. 

Es ist erstaunlich, wie gerade (aber 
nicht mir ) im Benfch der Ung^en- 
ständÜch® manche Werke sidi 
wechselseitig beeinträchtigen. Ein 
anderer Fall: Grieshaber wird durch 
Überbe wertun g glatt herunterge- 
spielt 

Die Aus rtrihmg p räsmtiert «i« 
großer D®artemmtst(ue, mal diro- 
nologiach, mal nach Brauch® und 
Grupp®- Besondere leuchtend der 
^ftzernde, roti erende, nagdige 
Raum, der ZERO-Leute; ihr Fkn 
«»hmt heute in der Marimmg auf 
ein® schniekm Design-Effekt zu- 
rechtgestutzt. Kurioserweise wirk® 
die Rptiqui® von Fhnma (Mona Lisa 
ist mal eb® weg und hat ihren 
Schrubber abgestrilQ geradezu er- 
quickend. Das Ambiente der zeitbe- 
zog®® kritisch® Kmurifer hat im- 
übersehbar knappe Konzentration. 

En al^ehob®® Saal rückt Beuys 
als zentrale Egur der neuer® deut- 
sch® Kunst in den Mittelpunkt (zwi- 
schen Polbe und Richter) - und hat 
ausgerechnet dafür nicht genügend 

Material -wir TTanri. 

Rechtfertigt sich die große untse 
Halle altem schon durch die Riesen- 
fonnate da 1 Eefer, Baseütz, Iüpertz, 
Penck und Immmdorf auch als 
deutsche Gxübri-Ecke, so hab® die 
AnssteTlung s e ntwer fe r an der jüng- 
sten Moderne im oberen Glaspalast 
gänzlich versagt Viel leerer Raum, 
kleines Angebot Etwas Köln, etwas 
Berlin. Einige Quadratmeter Häß- 
lichkeit, Niedliches, flotte Grenzüber- 
schxritung® und JBnd Art“-Späß- 
chen. Als sollte die Distanz des MUse- 
ums um jeden Preis mitmszenfert 
werden, wird hier, mal gut mal 
schlecht, eine Lustlosigkeit präsen- 
tiert, die nicht nur Künstler das 
Furcht® lehrt. Und das an em prn 
Punkt, an dem der Besucher ja ge- 
naagenommm in die Ausstellung 
rinWtL 

(Bis 12. Januar 1988, Katalog vor- 
aussichtlich 49 Mark, im Buchhandel 

89 Mark.) 

PETER HANS GÖPFERT 


THEATERKALENDER 


2. Ma nche n. Kammerspiele; Müsset: 

Lorenzacdo (H; Langhoff) 

4. Bandntrs, Deutsches Sdsuqdel- 
haus; Garda Lorca: Yerma CR; Za- 
dek) 

Kain. Schauspiel; Müsset: Loren- 
zaedo (R: Siede) 

leiadmrg, StSdt. Bahnen, Radt- 

ke: Auch «n Othello CU) (Zb Blgus) 

5. Hufoorg, Thalia Theater; Ibsem 

Peer Gynt I u. XX (R: FUmm) 
min, Scbausrieh C hurchill; Fern 
(SL Weber) 

Bcfrmbnrf. StüdL Bühnen; Grill: 
Dem Bans sei Gansbant oder Wo 

die Uebe hfsant (U) (B: Kamm) 

6. Gm, steirischer höbst; Müller. 
Büdbesdueüiung (U) (R; Tschola- 

kows) 

10 . Hausbars, Deutsches Schauspiel- 
haus Wehsten Die Herzogin von 
Majß (R: Zadek) 

Hasümzx. Ernst-Deutsch-Tbeater; 
Kohoutr COlas Breugnon oder Gott 
in Frankreich (DB) (R: Wedeönd) 
1L Bodnn, SchauspleHjaus; Wate® 
Der schwatze Schwan (B: Jeker) 

12. Kfiin. Schauspiel; Strindh e rg 
Gespenstexsoräle <& Wendt) 
Zdridi. Srijau^jeBwaa; Jonsotu 
Volpooe (R; Gufeoardini) 

15 . Krefeld. Verein. StfidL Bühnen ; 
Müller: . Bfldb eschnefo qng (DE) (R: 
Qooc) 

16 . Hamtanr. Deutsches Schaufel- 


haucWhttemore; Ein Haufen - Lü- 
gen (DE) (H: WÜliam*) 


MBnrhen, Residenztheater: Fo: 
ZaflUMg eine Ftau CR; Hrt sing) 

17. Handrarg. Thalia Theater; Sopho- 
kles: Ödipus (B: Gosch) 

18. Hamhwf. Deutsches Schauspiel- 
haus; Cam Sofortige Erleuchtung 
(DE) CR: Carr) 

Bremen, Theater; Goethe: Faust I 
(R Krämer) 

K8la. Sch ausp iel: Soboh Ghetto (R: 
Banntn.) 

Wien. Akadexnletheater: Wede- 
Idad: Sfi»0c (R Gieong) 
lö- Hawteorfc *Diaha Theater; Goethe: 
Paust I (B: FSmm) 

Manchen, Reslderötheater; Albee: 
V« hat Angst vor Virginia 
Woolf . . .? dt Everding) 

23. Bertis, Schloftaask-Tbeater, Sve- 
vo: Alberta und Alice (S: Beredt) 
26. Frankfurt, Schauspiel; Shake- 
roeare: Hamlet (Bz Berg) 

Stuttgart, Staatstheater; Frayne: 
Wüter Honig (nach Tschechow) 
(DE) (R: Zinger) 

38. Berlin, SchfHer-Tbeater; Ulla: 
Der Tod des HBndhingsreteeiiden 
(B: KKngrobertf, 

30. firib®, ijmAariyjqmo- Laube: 
Die KartsscädUer dt Victor) 

31. Frankfurt, Scfaacopiel; FUsriilnder. 
Der ttCUL die Stadt und dar Tod (Ul 
(ft HÜsdorf) 

Wien. Akademietheater; Kohout: 

afanserung an die Bfekqya (U) (B: 

TTOemans) 


^Berliner Festtage des 
Theaters und der Musik“ 

dpa,Bexü& 

Dfe29. Ost-^eriiner Festtage des 
Theatris und der Musik" siod mit 
em®3. Konzert des Ostberiiner So- 
fonieorriiestera unter Leitung se- 
nes Chefdirigenten Claus Pete* Eb- 
rim eröffnet worden. Im groß® 
Konaertsaal des Schauspirithauses 
am früheren Gendarrnenmai 
stand® Wake von Johannes 
Brahms, Camille Saint-Saöns und 

Programm. 

Bei d® bis zum 13. Oktober dau- 
enMi®Festtagmsteh®35QVeranr 
staltungen gdt 39 Ensetohlfis und 19 
Solisten aus 26 Ländern auf dem 
Programm. Ein Höhepunkt der 
Festspiele ist die Uraufführung der 
neu® Oper von Siegfried Matthus 
„Judith“ in der Komisch® Oper in 
der Inszenierung von Chefregbseur 
Harry Kupfer. Zu d® Orchestern 
gehören in diesem Jahr das London 
Symphony Orchestra, die Philhar- 
monie Rotterdam, die Münchner 
Philharmoniker, das Jap® Philhar- 
monie Orchestra und das Wiener 
Jöiann-Strauß-Orcbester. 

Prog ramm Vin ns 

erheben Vorwürfe 

dpa, Tabing® 

Fortwährende Verstöße geg® 
das Wettbewerbs- und KarteDrecht 
zu Lasten der Rimkultur und des 
PubläuxnshatdieJIjbritsgemrin- 
schaftKmo“d® großen Konzernen 
voegeworfen. Gesetzgeber und 
Rimilp^lgnrteniimt rief die Arbeits- 

ygnwna»hiift — fin ZUSamm®- 

schluß von rund 180 Programniki- 
nos in der Burafesrepublik - auf, 
d® W n n gpn l und die 

„offenliegend®. Verstöße“ geg® 
das Wettbewerbsrecht zu unterbin- 
den. Einige wenige große Kinoun- 
tanrinnm entwickelten sich zu 
den „Totengräbern“ des deutschen 
Films Mit W nkf>nntpiw»h»ym Druck" 
auf die Verleiher verhinderten sie 
die Vorführung vieler Filme in ^**0 
ProgrammküiDS- Ohne Rücksicht 
auf technische Qualität und ohne 
, fflmirimgHmaphp Verantwo rtung 
wurd® in wenig® Kinozmtren 
populäre Filme k o M e ntri eg t, lytet 
es weit® in der Erklärung der Ar- 

Keine Eini gun g beim 
Fischer Theaterverlag 

dpa, Frankfurt 

Im Streit zwischen dem S. Fi- 
scher Theaterveriag und der gekün- 
digten Ye riagalriterin Krista Jus- 
senhoven ist es vor dpm Frankfür- 
ter Arbeitsgericht zu keiner Eini- 
gung gpimmmpn. Die Verlagslei- 
tung lehnte den vom Vorsitzenden 
R fehte r Kl«»« Köttinger voxge- 
schlagen® Vergleich ab, dpn Ver- 
trag vtm Frau Jussenhoven bis fin- 
de des Jahres writerzuführ® und 
ihr eine Abfindung von 44 000 Mark 
zu zahlen. Der Rechtsanwalt des 
Verlages warf Frau Jussenhoven ei- 
genmächtiges Handeln, langjährige 
Störungen des Betriebsfiiedens 
und ständige Querefen mit dem Be- 
triebsrat vor. Der Anwalt der Kläge- 
rin vermutet als Kündigungsgrund 
die Furcht der Veiiagsleitung, die 
gute Mitarbeiterin wolle sich selb- 
ständig machen. 

Andri Kertäsz f 

Bei seinem Selbstporträt begnüg- 
te er rieb mit dem Schatten seines 
Kopfes und dem Schatten seiner 
Kamera. Andrä Kertesz war keiner 
der Photographen, die sich wichti- 
ger nehmen als ihre Bilder. Er ge- 
hörte zu jener Generation, die die 
Welt voller Naivität mit der Kamera 
entdeckte - und die dabei sehr 
schnell ihre naive Weitsicht verlor. 
Kertesz wie so viele der 



AncM KoitAra (1894-1985) 

FOTO: AP 

wichtig® Photograph® vor und 
nach dem Zweit® Weltkrieg, wie 
Mbholy-Nagy oder die Brüder Capa, 
wurde 1984 in Budapest geboren. 
Als Photograph war er Autodidakt 
Er begann erst 1924, narhrf o m er 
rieh in Paris niedergelass® hatte, 
mit der Kamera zu arbeiten. Und 
weil er sicher eia BÜd zu. erfassen 

wußte, zugleich Sinn für die Befläte 

figkeiten am Rande der groß® Er- 


y MUA1U1 fl»; II yU 1 

der bald in den groß® IHustri 
der Vork ri e g szeit. Seine Hej 
g® wie seine Porträts und f 
ben fand® sich schon in d® 
togeschichten als Kertesz 
lange nicht ans Auf hör® di 
Jetzt ist er. 91jährig, in New 
gestorben. i 
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Die schlimmen Folgen 
eines langen Sommers 

Wasservorräte in vielen Städten Italiens gehen za Ende 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Der endlos lange i talienisch e Som- 
mer, Freude aller Urlauber nnd der 
Fremdenver tohrsind ustrie, hat 
schlimme Folgen für die Vo&sgfr- 
sundheit und die Landwirtschaft des 
Landest Es regnet schon seit Monaten 
nicht mehr. Die Wasserversorgung 
stockt In vielen. Teilen des 
gehen die Wasservorräte in den Stau- 
becken ai Ende. 

In Ligurien, der Toskana, in Um- 
brien, den Abruzzen, Ctampanüm und 
Sizilien wird die Lage immer bedroh- 
licher. In einzelnen Städten ordnete 
die Verwaltung bereits die Rationie- 
rung des Trinkwassers an. Etwa in 
Neapel und Bari, wo die Hahne zeit- 
weilig völlig trocken bleiben. Wo 
Wassermangel herrscht oder droht, 
lassen Hunderttausende von Fami- 
lien die Badewannen vollaufen. 

Am schlimmsten sieht es in Flo- 
renz aus. Der Wasserstand des Amo 
ist bis zum Schlammbett g**ainiw»n 
Die Wasserqualität wird immer 
schlechter. Die Ursache: der steigen- 
de Anteil von Amoniak und das kata- 
strophale Fischsterben. 

Die Situation in der toskanischen 
Metropole ist so ernst geworden, daß 
der Minister für den Zivilschutz, Giu- 
seppe Zamberietti, die Notversor- 
gung angeordnet hat: Ein Heer von 
eilig zusammengezogenen Tankwa- 
gen schafft aus noch nicht erschöpf- 
ten Bassins Trinkwasser herbei und 
schüttet es in die rund 80 Zisternen 
im Stadtgebiet 

Auch Hubschrauber weiden einge- 
setzt Vor allem aber ist man fieber- 
haft dabei, eine fünf Kilometer lange 
Behelfewasserleitung vom Speicher 
von Signa bis zur Stadt zu legen. Die- 
se künstliche Wasserstraße soll inner- 


halb einer Woche fertiggesteßt wer- 
den. Zivilschutz und Rotes Kreuz 
and Tag und Nacht im Einsatz, um 
den Florentinern ihren Bedarf an 
Trink wasser zu sichern und das Ent- 
stehen von Seuchen durch ver- 
schmutztes Wasser zu verhüten. 

Der Umstand, daß es in vielen Tei- 
len der A pt>pniifffinbnTbTnari seit Mo- 
naten nicht mehr regnet, hat auch für 
die italienische Landwirtschaft weit- 
reichende fblgen. In Sizilien wird bei 
der kommenden Ernte von Apfelsi- 
nen, Zitronen und anderen Südfrüch- 
ten mit Einbußen von bis zu 40 Pro- 
zent gerechnet Schlimm steht es 
auch um die Oliven- und Gemüse- 
pflanzungen in Apulien. In den mei- 
sten Teilen des Landes sind die Mais- 
felder völlig vertrocknet In den Mar- 
ken wird die nächste Zuckerrüben- 
emte nur den halben Ertrag gegen- 
über dem Voijahr bringen. Nur die 
Weinlese verspricht überall beste Er- 
gebnisse. 

In den Kommentaren der italieni- 
schen Presse kommen ernste Besorg- 
nisse hinsichtlich der wirtschaftli- 
chen und sozialen Rückwirkungen 
der anhaltenden Trockenheit zum 
Ausdruck. Die ungewöhnliche Lange 
des schonen trockenen Sommerwet- 
tere stellt sich mittlerweile als schwe- 
re Hypothek heraus. Nach Ansicht 
de s italienischen Forschungsrats 
kann ein solch dramatischer Was- 
sermangel, wie er zur Zeit herrscht, in 
Zukunft nur dann verhindert werden, 
wenn Wasser nicht mehr in dem Ma- 
ße wie bisher verschwendet wird. 

Eine Ironie des Schicksals ist, daß 
zur selben Zeit an der gegenüberlie- 
genden afriWanigrhm Kfort» mtk» 

wahre Sintflut auf die sandigen Ein- 
öden der Sahara niedergegangen ist 







Nach 13 Monaten schlammverhangen wieder auf getaucht: die „Mont Louis 


E in Monster wird geborgen. Unter Zi- 
schen und Gurgeln, 
tauchte g< 


rgen. Ui 

sehen und Gurgeln, s chlämm- und al- 
beschwert tauchte gestern der Bug der 
berüchtigten „Mont Louis“ vor der belgi- 
schen Küste wieder auf (Foto: AP). Gut 13 
Monate hatte der französische Frachter 
Seit der «ch1«gg^ricniTjlch , Hg ^n K qUiRinri 
mit dem deutschen Fährschiff „Olau Brit- 
annia“ in rund 14 Me ter Tiefe auf dem 
Meeresgrund gelegen. Zehn Wochen müh- 
te sich der Bergungstrupp um das Wrack, 
das seineszeit in zwei Teile zerbrochen, mit 


30 Fässern hochgiftigen Uran-Hexafluo- 
rids untergegangen war und eine weltwei- 
te Pressekampagne ausgelöst hatte. 
„Greenpeace“ hatte von der radioaktiven 
Fracht erfahren, die in der Sowjetunion für 
westeuropäische Kernkraftwerke angerei-. 
ediert werden sollte. Horrorvisionen wur- 
den beschworen. Doch alles ging glimpf- 
lich ab: Sämtliche Fässer wurden unter 
den Argusaugen einer beunruhigten Öf- 
fentlichkeit geborgen. Die Behälter hatten 
dichtgehalten. Die Sicherheitsbestixnmun- 


gen brauchten offenbar nicht, wie gefor- 
dert, verschärft zu werden. Die apokalypti- 
schen Beiter, die ein Teil der Medien schon 
galoppieren ließ, blieben untätig. Publik 
wurden nur seltsame Geschäftsverbindun- 
■ durchden Tgisgmpn Vorhang, die 
mit 
,des 

des 5000 Tonnen schweren, 60 Meter lan- 
gen Frachters, dem noch das Heck folgen 
soll, durfte pfae dramatische Bexnahe-Ka- 
tastrophe ihr Ende finden. ELT. 


Riesenspalte im ? 
Pazifischen Ozeai 
entdeckt? 

Eine 200 Kilometer lange und t 
Kilometer breite Spalte will der ind • 
sehe Erdbeben-Gelehrte Krishr : 
Singh auf dem Grund des Pazifische 
Ozeans vor dem Bundesstaat Morel , 

an <W mOTTk-arngrh wi Wpg tiriigfo av • 

gemacht haben. Singh, der sät 
Jahren am Geophysschen Instit - 
der Universiöt Mexiko arbeitet, hi‘ 
Seme Entdeckung für die größte na; j 
einem Beben entstandene Verw« ; 
ftmg: Nur die Stärke des memka '? 
sehen Bebens, die nachträglich 
dm Wert 8,1 des Richterskala fest*- / 
setzt wurde, erkläre, so Singh, c •• 
außsgewöhnlid» Ausmaß der ef.— 
deckten Spalte. Auf Anftage äuß> 
ten sich jedoch deutsche Geophy 
ker skeptisch über <Se Angab’ 
Steghs. Denn die zur Spalten-Ei' 
rferkirog nötig » ’MipBfeampag np Ja£ 

«icti wegen des großen Aufwand 
nicht in nur einer Woche durchfC 
ren. 

„GJoria^-Biianz 

AFP, Washingt« 
Bei der Passage des Orkans „Gl 
ria“ sind am Wochenende im Ost* 
der Vereinigten Staaten 16 Mensch« 
ums Leben gekommen. Außerde 
verursachte „Gloria“ Sachschadt. 
im Schätzwert von 4? Millionen De . 
lar. 

Größte Eisenbahn-Schau 

Zer, Hambui 
Die größte Fahrzeugsdiau seit B 

gtehon flw FüannHafrn nrirri mm 3 h . 

zum 13. Oktober in Bochum-Dah 
hausen täglich von 10 bis 17 Uhr z 
sehen sein. Mehr als zweihundert Lc 
komotiven, Reisezugwagen u dvc 
allem Güterwagen aus allen Epoche 


Schreckliche Wahrheit 

Vier junge Frauen stießen ihre Freundin aus dem 3. Stock 

und in einem Anfall von Schwermut 
aus dem Fenster gesprungen. 


Elektronische Leine als Lebensretter 

US-Firmen entwickelten Geräte zur Überwachung von Kleinkindern und Kranken 

regelbar Ein Arzt stellt es auf die 


SAD, Rouen 

Zwei Wochen lang lag die 21jährige 
Chantai Rezguy Deshaye nach einem 
vermuteten Selbstmordversuch im 
Krankenhaus von Rouen im Koma. 
Dann erwachte sie - und erzählte, 
was wirklich geschehen war Ihre vier 
Freundinnen hatten sie aus dem Fen- 
ster geworfen. Die Täterinnen wur- 
den festgenommen und gestanden. 

Es geschah so: Am 4. September 
hatte Chantai mit ihren Freundinnen 
Repi (25). Alice. Väterie und Vfcro- 
nique (alle 20) in Alices Wohnung de- 
ren Geburtstag gefeiert Gegen 0130 
Uhr morgens hörten Hausbewohner 
der am Stadtrand von Rouen gelege- 
nen Wohnung einen gräßlichen 
Schrei und Sekunden später einen 
dumpfen Aufprall auf dem Asphalt 
vor dem Haus. Chantai war aus dem 
Fenster un dritten Stock gestürzt Ein 
alarmierter Rettungswagen brachte 
die Bewußtlose ins nächste Kranken- 
haus. Dort schwebte sie tagelang zwi- 
schen Leben und Tod. Der Polizei 
erklärten die vier Freundinnen, 
Chantai sei angetrunken gewesen 


Doch dann kam Chantai plötzlich 
zu sich. Eäner Schwester konnte sie 
zuflüstern: JDie wollten mirh uw . 
bringen. Ich kann mich an aTIty erin- 
nern. Wir stritten uns erst, dann 
schlugen sie mich. Und dann haben 
sie mich aus dem Fenster geworfen]“ 
Die Polizei stellte rasch die Wahrheit 
fest Zwischen Chantai und einer ih- 
rer Freundinnen war es zum Streit 
gekommen, da Chantai Aipspt 
F reund weggenommen hatte. Nach- 
barn erinnerten sich nachträglich, in 
jener Nacht Stimmen, Türenschlagen 
und den Lärm von umstürzenden 
Stühlen gehört zu haben. 

Als die Freundinnen nach der Tat 
erfuhren, Chantai liege im Koma, hat- 
ten sie vereinbart: „Wir behaupten 
einfach, es sei ein Selbstmordversuch 
gewesen.“ Nicht einen Augenblick 
lang hatten sie es für möglich gehal- 
ten, daß Chantai aus dem Koma auf- 
wachen würde. Das Opfer allerdings 
wird sein Leben lang querschnittsge- 
lähmt bleiben. 


LEUTE HEUTE 


Für Josefa Tramm 

Josefe T ramm ? Mfflirmpn Deut- 
schen sagt der Name zwar nichts, was 
keine Bildungslücke ist Wer hier 
aber aufmerkt, erfüllt zweierlei Vor- 
aussetzungen: Er ist Jurist (oder bat 
den Beruf gumindest einmal anff p- 
strebt) und Schüler des weltbekann- 
ten Bonner Repetitors Paal Schnei- 
der (71), des geistigen Vaters der 
leichtfertigen Dame, einer Tänzerin, 
die von ihrem Freund Emsig ein Kind 
erwartet, das beide nicht haben wol- 
len. An riiwwn h anrig»n Tathpgtawri 

hat Schneider Legionen von werden- 
den Juristen die Problematik der Ab- 
treibungsparagraphen mmpmayif 
„beigebogen“. Seit 40 Jahren. Das Ju- 
biläum nahmen «»ine Schüler 7 i\rr\ 
Anlaß, den „Thomas Mann der Juri- 
sprudenz“ in einer 60seitigen Fest- 
schrift zu ehren. Schneider dazu 
trocken: Warum nicht? Schließlich 
habe ein Viertel der CDU bei ihm 
gesessen. „Und selbst wer von der 
SPD durch meine Hände gegangen 
ist, hat noch einen ordentlichen Job 
gekriegt“ Warum sollten diese Asse 
nichts zustande bringen. 


WOLFGANG WELL, New York 

Vidieicht s tand en Wiihglnrirgn, die 
rfpn Al pen bauern klangvoll den 
Standort ihrer Tiere verraten, Pate 
bei der Entwicklung neuer elektroni- 
scher Gerate. Sie erleichtern Fami- 
lien die Überwachung ihrer Kinder 

und Kranken . 

Ein Gerät mit der Bezeichnung 
„Eddie Alert“ legt End er sozusagen 
an die elektr onische t *£«>, sn sit» 

nirht veriorengehen k önnen. . KiHHie 
Alert“ von Cortex Etectrpnix im kali- 
fornischen San Bernardino hat die 
Größe enw Zi g arptt PTrerhflrhtp) und 
wird dem BJehJdnd einfach mit ei- 
nem Gürtel nmgPKphnant. Wenn sich 
aus dem pftAHjrhpn RliekfeM ge- 
krabbelte Kind mehr als 35 Meter ent- 
fernt, e rkling t bei Vater oder Mutter 
ein Alaxmton im Empfangsgerät Der 
Alarm wird auch ausgelöst, wenn das 
Bond mit dem Gerät ins Wasser feilt 
„Eddie Alert“ kostet 150 Dollar. 

Ein verbessertes Gerät soll mit ei- 
nem Empfänger gleichzeitig zwei 
Kinder überwachen können. Die ma- 
ximale Reichweite wird auf 70 Meter 


erweitert und kann individuell einge- 
stellt werden. Der Hersteller siebt 

aiiffh TrwdmnMPhpAnwffnAiiTigiCTnn g- 

Uchkeiten. Etwa bei Menschen, die an 
Gedächtnis- oder Orientierungs ver- 
lust leiden. Der mitgefuhrte „Piep- 
ser* soll die zuverlässige Ortung des 

V e r i rr ten prmn glirhpn 

Die Firma RCA patentierte soeben 
ein Gerat, das mit Mikrowellen Heiz- 
schlag und Atem eines Menschen 
mißt ohne daß die „abgehorchte“ 
Person Sensoren tragen „muß. Das 
Gerät von der Große eines Manen 
Transistorradios kann in bis zu drei 
Meter Entfernung aufgestellt werden. 

Im letzten EntwHÜungsstadimn 
begriffen und « ahrarhpinlieh schon 
im nächsten Frühjahr für 300 Dollar 
im Handel zu haben ist ein Sensor, 
da den drohenden Krippentod von 
Säuglingen (SID ° Sudden Infant 
Death Syndrome) rechtzeitig ankün- 
digen soft Dieser Sensor meldet Un- 
regelmäßigkeiten in der Atmung und 
Herztätigkeit eines schlafenden Ba- 
bys. Das Gerät von MIT Development 
Norwalk/Connecticut ist individuell 


Nonnaltätigkeit von Herz und Lun- 

pan tu Tinnhnchtpndpn Kindes 

ein , so daß TTnm gpIma Rig fan fo n so- 
fort bemerkt und ein Arzt gerufen 
Weiden frnnnpn 

Ke angewandte Elektronik macht 
Schwimmbecken auch all gemein si- 
cherer. Der Sensor wird am inneren 
Beckenrand in Nonnalwasserhöhe 
installiert En solches Gerat von War 
ter Whole International, Madison/ 

W iannm i s efalägt Alarm w m ein 

mmrireaunK .eineinhalb Küogramm 
schwerer Gegenstand die Wasser- 
oberfläche in Bewegung versetzt, 
wenn alsn du End ins Becken gefal- 
len sein konnte. 

Mit diesem Apparat, der an die 600 
Dollar kostet, konkurriert ein „ Bfflig- 
Alarm“ au s dem Hause Remington 
für nur 60 Dollar. Dieses preiswerte 
Gerät sieht aus wie eine „schwim- 
mende Untertasse“ und signalisiert 
SOS, wenn Wellen auf der Wasser- 
oberfläche entstehen. Die Notsignale 
können sogar zum Nachba rh a u s 
übermittelt werden. (SAD) 


Karawane verdurstet 

rtr, Khartum 
In der Wüste des nordwestlicher 
S edan haben Lastwagenfahrer dk 
Lachen von 43 Menschen entdeckt 
Die Sudanesen, die auf Kamelen un- 
terwegs nach Libyen waren, sind of- 
fenbar verhungert oder verdurstet 

Lösegeld für Leiche 

dpa, Mailand 
Ein anonymer Anrufe - hat beirr 
Mailänder Büro der italienische: 
N achrichtenagentur Ansa erklärt . 

dafl dio entfü hrt«» Sdinlwm Kmanng 

la Orlandi „eines natürlichen Todes* 

geatorb&n sei. ßirdwBarpu^abei' 

rer Leiche forderte er vom Vatik 
ein Lösegeld von umgerechnet 

Minimum Mark. TW Vater Hpg Ham 

lSjährigenMadchens, das am 22. Jv 
1983 an einer Bushaltestelle in Ro 
zuletzt gesehen wurde, arbeitet beh 
Vatikan als Bote. Nichts deute darai. 
hin, daß dieser Anruf glaub würdi 
sei, erklärte die Polizei. 

Einem TeD unserer heutigen Ansgab 
liegt ein Prospekt der Franklin Min 
GmbH. Ottobnnm, bei 


Anzeige 


KERNENERGIE NA CHR'iCHTEi' 


WE ITER: Weiterhin sonnig 


Die unvergeßliche Rolle spielte er erst nach dem Tod 


Wetterlage: Eir. kräftiges Hoch im Do- 
nauraura bestimm', das Wetter im 
5 Tv.'Uten Teil Deutschlands. Nur der 
j'jliorste Norden wird zeitweise von 
^chwuöTcn atlantischen Tlefauslau- 
ft-m gestreift. 
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Vorhersage für Dienstag : 

Im Norden Deutschlands anfangs hei- 
ter. spater bewölkt, aber kaum Regen. 
Höchsttemperaturen 17 bis 22, Grad. 
Nachts kaum unter 1 1 Grad. Im übri- 
gen Gebiet nach Dunst- und Nebckiu- 
flosung sonnig oder nur leicht bewölkt 
und trocken. Temperaturanstieg auf 23 
bis 27 Grad. Tiefstwerte nachts U bis 6 
Grad. Schwacher, im Norden und an 
der Küste mäßiger bis frischer Wind 
aus Sud bis Sudwest. 


Weitere Aussichten: 

Zunächst wetug Änderung. 
Temperaturen am Montag , 13 Uhr 
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Sonnenaufgang* am Mittwoch : 6,24 
Uhr. Untergang: 17.56 Uhr; Mondanf- 
gang: 19.07 Uhr. Untergang: 10.02 Uhr 
"in MEZ. zentraler Ort Kassel 


MICHAEL NISCHE, Fhinnomri 
Sie kommen vtm weit her, tragen 
Lederjacken und entsteigen lässig ih- 
ren Ford Macuiys, Baujahr 49. Doch 
die 3300 Einwohner von Fhinnount, 
durchwegs Farmer, stört dies nicht. 
Schließlich pilgern diese Leute jedes 
Jahr am 30. September zu Tausenden 
i in den kleinen Ort im US-Bundes- 
staat Indiana. Sie sind auch jetzt wie- 
der gekommen, um ihres Idols James 
Dean zu gedenken. Sein Todestag 
] ährte sieb gestern zum 30. Mal. 

James Dean. Filmstar und Rebell, 

1 wuchs nur wenige Meilen außerhalb 
j von Fairmount bei seiner Tante auf 
| Er liegt auf dem Friedhof der kleinen 
Farrogemeinde begraben. Sein Tod 
im After von 24 Jahren machte aus 
j dem Schauspieler Dean eine Kultfi- 
1 gurfiir alle, die gegen Autorität lebet 
■ Heren. Dabei „war er gar kein Rebell", 

, versucht seine Tante Ortense Wins- 
! low (84) noch heute das Image ihres 
i „Jimmy“ zu korrigieren. „Er war wie 
j jeder andere Junge, er war er selbst“ 

! Der Sohn eines Zahntechnikers 
! war am 8. Februar 1981 in Marion in 
^ Indiana zur^ Welt gekommen. Im Alter 
; von vier Jahren zog er mit seinen 
i Eltern nach Santa Monica, wo seine 
! Mutter Müdred fünf Jahre später an 


Krebs staib. Danach zog James zu 
seiner Tante Ortense. JSr war ehrgei- 
zig. Er spielte Basketball und er 
machte gerne im Schuftheater mit“, 
erinnert sie sich „Er beteiligte sich an 
Leseabenden, debattierte gerne, und 
machte keine Einwendungen, wenn 
er zu Hause mithelfen sollte.“ 

Doch seine drei FümroUen, in de- 
nen er als junger, schwermütiger 
M a nn , der seinen Gefühlen freien 
Lauf ließ, auftrat, machten ihn zum 
Idol einer Generation, und sie prägen 
noch heute das Image James Deans. 
„Seine Rolle als Idolfigur begann erst 
nach seinem Tod“, berichtet Beulah 
Roth. Sie und ihr verstorbener Mann 
Sanford waren mit Dean in den letz- 
ten Monaten seines Lebens befreun- 
det 

Die Roths wurden Zeugen seines 
tragischen Todes auf dem Highway 
466 kurz vor Cholame, 250 Kilometer 
nördlich von Los Angeles. Dean und 
Porsche-Mechaniker Rolf Wütherich 
waren an jenem 30. September 1955 
auf dem Weg zu einem Sportwagen- 
rennen. Das Ehepaar Roth folgte in 
seinem Caravan. „Er muß uns sehen, 
er muß anhaften“, war«) die letzten 
Worte Deans zu Wütherich, ehe der 
Ford mit dem Studenten Donald 


Turnupseed am Steuer den Porsche 
rammte. Die Polizei schätzte, daß 
Dean, der erst wenige Stunden zuvor 
ein Stra&nandat wegen zu schneiten 
Fahrens erhalten hatte, auf der 
schmalen Straße mit rund 120 Stun- 
denküometera entlanggerast war. 

Dean hatte gerade am Anfang einer 
vielversprechenden Karriere gestan- 
den. Seine RoDe als Caleb Trask in 
„EastofEden“ war ein sensationeller 
Erfolg. Es war Deans einziger Hhn, 
der zu seinen Lebzeiten in ctie Kinos 
kam . Ihr Erfolg mach te Dean zu der 
fest mythischen Figur, die ihn im 
Laufe da- Jahre zum Thema von 
Songs („James Dean“ von den Eagles 
und „Rock On“ von David Essex) und 
eines Broadway -Stücks ( „Come Back 
to the Five and Dime, Jimmy Dean, 
Jimmy Dean\ mit Cher in der Haupt- 
rolle) werden ließ. 

Zum Jahrestag seines Todes zögt 
Warner Brothers neue Kopien von 
„EastofEden“ und JRebelwithouta 
Cause“ in Los Angeles. Alle drei Fü- 
me Deans sind in Kürze als Video- 
bänder erhältlich- Auch wem die 
Zahl seiner Fans und ihre Aktivitäten 
in den letzten 30 Jahren etwas nach- 
gelassen haben, ist ein beachtlicher 
Kern erhalten geblieben. Sie sind es. 


die das Grab des Schauspielers an 
seinem Todestag besuchen Und für 
ste, und mit ihren Spenden, wurde 
die wieder einmal gestohlene Grab- 
. Steinplatte am Wochenende durch ei- 
ne neue ersetzt Der Plan der „James 
Dean Memorial Foundation“ jedoch, 
eine fünf Meter große Statue auf den 
„Hollywood Cemetry“ zu errichten, 
ist bisher an den Kosten gescheitert 

Die Birma „Curtis Iiomsing 
Corporation“ will noch in diesem 
Jahr den Namen James Dean kom- 
menäell verwerten. Eine ganze Reihe 
von nachempfundenen Memorabilien 
und Kleidungsstücken, die von 
James Dean populär gemacht wur- 
den, sollen auf dem Markt kommen: 
so eine rote Windjacke, wie Dean sie 
in „Bebel“ trug; Posters, Satm-KIs- 
senb ezüg e , Sonnenbrillen rmd rinan 
Lederblouson für Motorradfahrer. 

Für die Faszination, die der Name 
James Dean auch noch drei Jahr- 
zehnte »ach Efrmprn Tod ausstrahli, 
hat Beulah Roth eine einfache Erklä- 
rung: JEs ist das von Hollywood ent- 
worfene Image von Jimmy, das die 
Jugend jeder Generation aogezogeo 
hat, das Image des mißverstandenen 

jlin gBI tfeinwy 11 . 


Bald om AJeti 

Frankreichs 

"Superphen'x 


Oer französische .Superphenix" bei Lyon 
ist das gegenwärtig größte Brüter-Kern- 
kraftwerk der Welt tm Juli ertiiefl es seiner 
Brennstoff, Anfang 1986 geht es mit U200 
Megawatt ans Netz. Teilhaber sind die 
Elektnatät5geseilschaften Frankreichs 
(51 Prozent) und Haltens {33 Prozent) sowie 
mit 16 Prozent die SchnellbrüterKemkraft- 
werksgeseUschaft (SBK), ein Unternehmer, 
des Rheinisch -Westfalischen Elektrizitäts- 
werks und von Stromerzeugern aus 
den Niederlanden, Belgien und Groß- 
britannien 

In Frankreich ist mit dem „kleinen Phänix" 
ein 2SO-Megawart-Brüterkratfwerk bereits 
seil 1974 ertofg reich in Betrieb. Die dort 
gemachten Erfahrungen smd die Basis 
für die Arbeit des „Superphenix“. 

Fragen? Rufen Sie uns an 


In fo r ma t i on sk rei s K ern en er gie 
HeussalleelO- 5300 Bonn 1 
0228/507226 



ZV GUTER LETZT 

„Stirbt eia Bediensteter wahrend 
der Dienstreise, so ist damit die 
Dienstreise beendet” Aus dem Kom- 
mentar zum Bundesreisekosten-Ge- 
setz laut Zeitschrift „Der Städtetag “. 


6 neue Top-Adressen für 
Ihre Reisen und Tagungen 
in Deutschland 


„.mit einem Interieur, das neue Maßstäbe setzt, ex- 
quisiter Küche und einem Service, der Sie begei- 
stern wird. Genießen Sie die behagliche marinen 
Weit. Vom besonders reichhaltigen frühstücks- 
buffet bis zum gekonnt gemixten Drink an der 
Bar. - Und jedes Hotel mit beheiztem Hallen 
Schwimmbad. Sauna, Solarium sowie einer 
Tiefgarage, damit Sie mühelos Ihren Park- 
platz finden. Wir freuen uns auf Siel / 

r / mnemm. 



Hamm 


Im Herzen 
Westfalens durch 
4 Autobahnauffahrten 
zentral erreichbar. 
Idealer Treffpunkt für 
Tagungen und Seminare. 

142 Zimmer, 
Cocktailbar. Atrium-Cafe, 
Restaurant „Markgraf Adolf, 
2 Bundeskegelbahnen. 
Tagungsräume u. festsaal bis 
300 Personen. 

f mftRmm Hotei 

4700 Hamm - Tel. (02381) 13060 


Hannover 

Erstklassig wohnen und 
tagen in einem first-class- 
ttotel inmitten der City. 
Nur wenige Minuten Fuß' 
weg vom Mascbsee und 
Spielcasino. 293 Zimmer, 
feinschmecker-Restau- 
rant gemütliche Hotelbar 
mit nanorausÖc Cafe. 
Tagungsräume und Fest- 
saal bis 500 Personen. 

mflwnmHotd 
3000 Hannover 
TeL (0511) 16531 


Darmstadt 

nur wenige Minuten von 
der Frankfurter Messe 
Flughafen und Stadtmitte 
Frankfurt entfernt Direkt 
über die Stadtautobahn 
zentral erreichbar. 

100 m vom Bahnhof. 

312 Zimmer, 2 elegante 
Restaurants, Cafe, Bar, 
Tagungsräume u. Festsaal 
bis 620 Personen. 

m#mmm Hotel 
6100 Darmstadt 
TeL (06151) 80041 


Mannheim 

Direkt am Wasserturm. Der 
Glanz eines Grandhotels 
mit Renaissance-Fassade 
und modernem fTWRITHTV- 
Komfort 187 Zimmer, 
Restaurant Bar, 

„Wem- Truhe“, Dampfbad, 
Tagungsräume bis200Pers. 
Gegenüber: das Congress- 
Centrum .Rosengarten' 
bis 2000 Teilnehmer. 

mmmmPaifchote! 

6800 Mannheim 
Tel. (0621) 43071 




Die Pracht weltberühmten! 
Barocks u. ein Hauch von 
San Francisco direkt am 
SeWoßgarten. 

112 Zimmer. Restaurant 
„Diana-Keiler', Terrassen- 
cafe mit Blick in den 
Schloügarten. Das „Oran- 

r ie Congress-Centrum" 
Veranstaltungen bis 
1330 Personen. 

mflRmm Botel 
6400 Fulda 
Tel. (0661) 2820 


Würzburg 

Hit herrlichem Bück auf die Stadt 
den Main und die Festung Marien- 
berg. Sie wohnen zentral. 

293 Zimmer. Restaurant mit 
Terrasse. Palais-Grill. Hotel- 
bar. Weinstube. Cafe'. 
Tagungsräume. Festsaal 
bis 400 Personen. 
Congress-Centrum bis 
2000 Personen. 


mflRmm Hotei 
8700 Würzburg 
(0931) 30831 


rnRRmm-tlotels : Kiel - Timmendorfer Strand Travemünde • Oraunlage - Bad SaDufien Bad Sossendorf ■ GeKenkirchen Bad Homburg • f'lalta n.iuritiub Teneriffa 





